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9 II • I* 1.1* 

.y. . .. ^ j.« de,-: 

. » • — ^ . ; if" •:«■ " ! • • . f'< » ' 

inpd^giriUM^teii l^üblikum die letstö^Abthoiluilg cle»^ 

chraiiolo^schen Folge in der ErschetttHiA^ nach die^*^ 
letzte. Das Gätize üe^miil vollendiel ve« ^ zwei' 
Binden >d«gr s,Beiwft<< ÜP B8«MiiM'dtt 

friichte^ als Ai^i^enscKaftlichor Bcitäg^H', uftd in d^*^ 

. aaail^Biliirle ■ j^eedota -w^Ai&eiit :tiiiri:ipedelH^'^ 
1»iel»d«>4lMibftäehte^ ^ d»l*« <MitiiM«iigm^fMI|p 

' gegeben ist: Fünf Bände -w^^cden Manchen ^»u Viel'' 
fw Gagehstaftde dieveiii fiiaMu« Meicwiliilttei,> iUMn' 

Wttr das von ihm ridlich Gesammelte, fcrworbene, ! 
und Erlebte wetth häli^ J(ann mcht; zum Sehadeii • 
der Saeh^* imd wtfirer A^fklining kiM itfeyn« • 
seltener reisende Theologen sind, desto ausfiiiirlieher 
Jciira die'Mitlii«ilii9g ieytii Niit^^-Mige kiübeii ge>-' 
tadillt, ' dass üie Darstellung nicht genug zu einem 
Ganzm VMiehmolBeii» Wmlieina ' Die Meisten ha-; 
hm anerkaftmtV das« tTMMtiettW^ iMd FHsehe, ' 
Avie '«8 ans sofortiger Aufiieichnung an Ort und 
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mit der Hand des Stubengelehrten daran zu rühren, 
ihnen am mristen zaaage. Von Raiten, auf .der 
Stube gemacht und ausgebesMrt , halte ich nichts. ' 
Es ist unbegreiflich, wie man diese klare Wahrheit 
verkennen konnte. Auch fehlt es nidit gans ah 
Passagen, besonders in dem ersten Theile der Reise, 
welche als reines LitejraturwerJ^ sich zeigen, 
die, wie ich hoffe, nidit leblosen CharatoeristifceTi 
grosser Italiäner bei Gelegenheit der capitolinischen 
Büstehsammlung. Es ist achwei, bei solcher Gele- 
heit Allen gerecht zu werden. Ich habe möglichst 

n^:^4^ mtf^U '^ Jüi^ %^4^9bm% , m§ ne 

. «ifiHdf/ wa« Q&tm in efn^r-MfiiidlitiMititotttteri^ 

das Q^heimnissi sotn^s Stylei erUärM^ itsidli^. 

d^it 4«^ .Dunk "d^r .Km(d^^p]ft vetdimt m hAm: ; 

Ited was gi^l'jiK^ Besseres als diesen,? Jeder, d^ 
öfiClIlltkjy^ M Urlheile ge-/ 

fiMit <ie^^ .wojkMraleateittd^i^^ 
aUen Unv^lkegonmenheiten , die jedem menashiicheit 
%l^9Kl»^hinof|i(ai^^ S)^ h^mM#fl^kJ^>datk 

' n^ht fiir den AtigenbHck geschrieb^ m'i haheui ;; 
Ms^ ^^Wi^k seinen KrQis^lf errüUenl Für die- 
jenjgMt ^di^ idilUe»^ 

sich stossen, ist zu erinnern, dass jede AbtheiluBg 

B^h «ichr.verltfiüflifh und brauchbar ist -»^ 
. XHß Mittiheitang eumr im Vateilaido gehalfMBn' 
Pjedjgt ($mb I. dieser Abtbeilung) bedarf eines entn 
sfjinldigfpiden Fwmi^« Wl hatte sie sMmokani 

lassen, weil sie das Gesammtresultat meiner Beisen 
in, einer sitt^Uohw (lla^ifAeliuag, enthält, .intern ich 
mcl^ Anschauipg fieler TMIm iwjuirhürhwi 
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. da, 'WO ea Platz ergriffe» liai iisd eingamgeB ist ia 

M mäfm 4^*^Umi^tML WaihnJaMr. Im 

Rede iftMili aM b^smderes theologisches Interesse, 
kk avohia aniah in^llur »iftber daa tkaolagisthsn Jagw. 
ti ft y ii iig a ii ^ i» ftii mlei ii , «nd «irf^iidi» Oim/Muam^ 

PraJitisehc miA GhrüiiUche hinzuweiseiu Das iat 
MiW'iiiMMi flltate Aafipiw idar 'fmkloibni RdijipinMk 

lelürer, sohdern auch der gelehrten und ^vissen- 
SfihaftlielMB Tliealageiiy wenn sie nicht bloa ei|^i^ 
i«tsj«rr aoniM^ «dt dam le^ daa KtraW 

und Gemeinde lehren wallm^ Ba giebt leider 
iriga.na(riieM9/<dl«i 4^ BMiMMi^im iMrti« av« 
kennen nnd wOrdi gen, und Avissen, dass ein ge- 
wisser Takt für das Praktiad|e auch bei der Ge- 
laliinipkeitr daa miitigste lit -VBMir aaA allaa 
eine Partbeifarbe tragen^ und es geht . damit, last 
wia RrankMidvwii kaia fialatelef » wie >si Iim^ 
ig p a BUad ier Hinsioi^ nautral Uaibeii ^hurf , aolidera 
säch au einer b^saliaiaiten Parthei schlagen masa». 
Noll /ater. iak eiae asIw^kaatimttDuml acfaarf au^f»» 
hMdete theologisch -^veligiöse Ansidit gar wohl denk- 
bar, md ^ift gaii|[|(^>dpfm«pnij ohiie antKhMhna 
IHoMigiffig ZU' sftiai i ^ Ulm vflMierradMfid^li Paitheyen^ 
So schien auch meine firühere akademische oruUo 
d& MmMÜM fimhfgimm eifthnm' mmmgMmb «lif- 

iate spirifu» christiani levandis (in d. Otium 
ikeoL Lipa. 831., 8«), Welche auf dasselbe Ziel wah- 
rer Versöhnung im Geiste und in der Wahrheit htn- 
^isitgtii WWift bi^aidiittf .j|u werden oder nicht ver- 
sMudaa, wofdaMiM seyn, Dvdt die Zait wicd imh 
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lindj nadi vorikbei^ g^hen » md iaf Min Theil sictoa 

oder als gefawlichls»'/it«f ♦^«<W#ir\¥WaA 
' gflÄcholtett werdend: üie .nifiistW gelelirtcn Theolo- 

gea ii«i;mQ>otwi^ lw *lf <»der. 
ipMii Aeadig h^^i^Oi 'l^ie yemuj(^Ct ist die id^fK» 
der Frage aber, welcher das Prinmt aidciiiMn 

Gan§ der IKTeltg^diiehte; im QaBMtai'iAr UMki ÜMkd^ 

dMEixeine Yernuaft ist 4ia3 . Höchste y^^^ 
sto'raM' 4vM«p| «tft dwil«iin9mri¥tiika^M«o&theii. 
durch die gesclucHtBcbö: HäöWßidtog f?d«!*:V»l^^ 

Da di«!Ui«.ibesproAliii#i r€te^ 
mäss sind, besonders die in der 'AbhandliriifÄUt^ 

. Jmkäiimm n. it^m- berührten^. so werden sie y Arne 
ich hoffe, ihren Ei*di«ai! Weil* , TijiMJ^ Äml anh 
dere ^ i Hand mag diöse Themata Zweiter ausfiihr|5n;i 
als uns bei der. ^obüMiiBn^ BaiuilfiCfijparniss möglfcb: 
war. D as Reitjh ODMes i^im wdMieid aHA MfltoidieHli 

^ durch die Baude ^gegenseitiger Liebe, und? friedlicher 
WeehselwiiiRiiig.irer^iirie^ 

dtofT Zeit^) , wenn man die Gonflftte ^ ialkiik 

im /oiirit. /«r JV«dKg«r. Jai»; u. Fe^ 1831. §.1 7^2^^^^^^^ v 

/ Es war in dieser Hinsicht im Zevtalter J^u näl|er, , i^ie^^ 
fern ChriaHii mt tep« .eijquickcnden ' Wnd* erhebenden Person- 
Mchkeit «eganwärtig war! „Dat /^^»cÄ Go^^ef Ut unter Euch^ - 
Mkt der Herr, irtll d4 war. S. meine Abhandlung üäer Luki ^ 

< 
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awfcclicii- der rtmjMfci^iaAiliiiiwi'.ani ^|MoMtaii^ 

tischen Kirche mit vorurtlieilsfreieni 4ugc betrachtet. 
Rom temporisirty wie die neueste JuiUn^ AjigcJltti 
gmh0it>Mgt, und 1lfe^pvo(3Mltelilriil)'0^^ 
Lehre ||ehl ihren naturgemässen üang weiUc* 4^ok 



i » • » , -t 



8. ift^ — 172. Dieter mogeU^ehe Grund - und SUmmbegfilS 
•oUle «nsli in da^jatj^jp«» der chri§itiphm SittenUhre nirgei^ 
nrlaneii werben • .weU juiler Ihm alle einadna .ahiittUeha PftUli« 
tan sehr bequem iliid ad^fUgemto rangirt werAen konneo. Er- 
freulich isi'g zu sehen, daif in 'neaeiter-SM* Di'l. B.' fok Hi ra- 
scher in 8. christi. Moral als Lehre von der J erwirklic/iun^ 
dfit ^ü^^chen Reiches ti| der Memchheitp^ ^ftiide. - v Zweite 
Äiu^lM|r ,Tuhing^ iS3^ diea dur^haahanet und (a der AaAl^)a^| 
nmg coni^ent anerkannt hal. ^ Daa Priadf dn.Wmkrk^iat 
nllerdttigp din wahrhaft bibtüMhea Princip im Sinna '4er 'fAuii 
neiae^oi &X^^ua , und inaofern pflichten wir der glintehd uiid 
geistreich geschriebenen v. AMMON'achen Sittenlehre Toükomracn 
hei. Nor berueksichtigot: dieser Grundtals das C^^riiteBthm^ 
qiaiir alM Mr^ denn B3i$4f^$ißUf adiaini ||«|ir.4as I^c<ÜMi|fd^f|| 
daa Handeln, .ansvgaheni nnd lat wegen f^^^ . iehelnharen tji^l[9- 
atimlnlbalk wa&igstena*fo Ungeübten nnd'm(f der SehriAf wepi« 
ger ^erlravete leiehter Mlüdentungen aui gc Jetfe' ' Whr ' Voräch 
das Pjcincip also fassen: Lelt» io, dasg du nach deinem Denk^n^ 
IFoUen und Handeln alt ein würdige^ Mitglied det von Jt$^ 
feaßßu^tißltW (Uich99 Go^$m erMcMfimi* ..D^ber hinaui^ glpf/H 
es für den moiraliacheii lienaehen Wenigitmis auf Erden ni^i 
Die einzelnen Anweiaunrnn dasn liegen aber in derBergreile m 

•o genial 'aia wahr dfe magna 
Chat ta des Gottesreicbel genannt hat. ^ Nach diesem Grundiahse 
erscheint dann auch das A. T. in der Idee der Theokratie mit 
dap». T* ^ schönen Zuaammenhange 9 und die stufiMiweiae 
y^q^fll^^Wg daa fiegriffi fne^ Lahn nwl M«f tritt uudii|riieh 
ijier^pr.^^^Wir wiiaen , ,4flpui ^ntaehiedeii|.,wi|rii| aich dia finrM. 
Moral ehßfraki0ri9ti$ch jon anderen 8ittei|Jj^fi(,,. ala der atfii- 
&cheu, l^tf>nisi;ben u. a. unterscheide. 
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igt das I4clit zu 4ilark und der Atliem 4er €i«gtie» 
MtiUrPtMliy alt iteH itt*iiidcid«r adig^Htdit M'^vMr^ 

d«i vermöchten ' • • , ; " 

*j ^' Vwleihet mir die Vorsehang Lebea «od Oesund- 
Meit; uml die däüi fnSddgm KMIIe, m Imbe ich 
mir besonders dreierlei als Aufgabe meines noch 
fibrigen Lebens gesetast^ was, wie ich glaube, in 
Üe Tlieologie limerer Tage wesendieh eingretfl^ 
ein liritüch- exegetisches Handbuch des, N. ZI, mit 
yoUstandiger Benutzung des kricischen Apparates» 

den ich auf meinen Reisen sammelte, in zwei Bäii- 
deAf>äucli für gelehrte Nidittheologen^ mxt Werk 
iber KäiikoUtiimmi umi Jhnfi$Mmatmms'f män dem 
SÜ^ndpunkte Empirie, oder eine hfrchliche iSlfo- 
ibliA, pnd. eine, den ^edurMsseii d^s Zeitalters 
U)d4 dem Höhepunkte- der Wissenschaft entspre- 
chende grössere hibUsche Theologie^ nach rdn o^- 
ßmUmm htUorütiim fhtaubmxmy ifierztif glaube 
Ich neue Ideen so besitzen. Gebricht ^s Itiir iber 
zur Ausiührung dieser Pläne, deren SchA^ierigkeiten 
i|c]^ J^enne, an Kraft, Gesundheit und LebiMlf nva 
i^tf^^wird irgend eine tüchtigere und würdigeire Hand 
dai^ Uer Angedeuteis yoUenden. D^nn Berifirftiisse 
Ül^' Zeit und der '*Wissenschailf sind diese ' Dhige 
i^^iss. 

Möc|ite Gunsfi und wohlwoljleiider Anth^. ,det 
gebildeten deutschen Publikums, d^ ich. in«>:Veiv 

• ' ' ■• - 

8) Vergib m. BnnhttM mr HU Th§öl ite TkMl^Siui, 
Bniik, lAt f Sit. Htft 4, & SIS 11*^ «rebliM nAHt iinH^na 
AbImiMitingm Iwnwh in'e BSnlsofce SberiMsT ward;' tf. HU 

Abhandl. über die bihli Theol. ah lFi»$en9eha/t und ErzeugntiB 
UM^rw Zeil im Journ, /• Prediger Jao. u. Febr. 1835. S« 1—30, 
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fjMdi' flut dlm fidiiiiiden ftinKiiin andotar lAndet 

au» Srfafarung so hoch halte, auch diesen Mitthei- 
hng», wie den üSkmea^ ra G«!« kMuifiif)!'^ 



wralgfleiw ¥011 Einer Stit« mcIm BcktimtBMliiug kifiriilMb* 

statittitoher Notiien picht wohl aufganommen worden. Man 
fürclitete für dl« FVeltieiäif der Protestanten durch Veröffentli- 
chung ihrer Verhiltniite. Ich muti iudeia dagegen bemerken, 
das« w mir «etbet 'MHeroHeDtiich leid thun wfirde , vmm MhÜ 
FmU»*4m MgstttgM #i IdfdrililMi fiiotei flNliM# 

CRsÜiiiiMfar te Avtelt s« ^fmMmmunu Attcta ^ÜMt ViiK 
BlItBiM liM MkiiMl Mb« fuUrdvt w i*i u ; ^ ten INikii 
Reitenden Kavhler an, dann durch Chr. W. Fr. W.\L<«ti * ftt 
daaeen „nenetter ReKgflenigeiieHiehte^' bis auf die neuetten ße- 
richterskatter ia der AUgem. Kirek§nx€itun^, 8. uiiler Anderen 
diesea Galdifflui MMMf« tUl%ion$getch. 2r TJU. temga. 177 !• 
& 13S. £ „iMMü» G«MiMf# «Im* iWlft#. Gmufiiiliii *i IW 

IL 491, w# av lialf at s ,JDIa isiA^#n g94Mfca#Aiii C^AfiffMi*, 4to 

unirien Syrer und die Armenier haben im KirohenstAate bürgere 
liclie Rechte und offenlliehei^ CraUcsdieDSt , die Protei tanten aber 
■ind Ton beiden autgMfihlQgaan« Sasat konnte ein Proteitaat 
■iabt «ioBial siehar «b4 wiangaMbtMi i« ÜImr labaB^ 4laM iaff 
«bar J«l»k nidit »dbr dar F^t'« WstM IMiMa IMiali fitap 
Um VffffcMteli ie durt iiMli. Der T«ir. ipMs «bat* riafcflim 
«voll diffilar amflllHrllclbere Nnelrlaktan gegeben Imban, wenn er 
deren gehabt h&tte. Wae ich also nicht gethan hätte, würde ein 
Anderer nach mir gethan haben, hkk glaube ea aber mit derje- 
nigen Schonung, Rücklicht und Delikatesse getban in. haben, din- 
iah Miner Kirehn «ehiildig bin. Und die VetAffimtUehm^ tahligt 
niaht nun Nnahchdl dar prolaittatItdMn Beaahdda n hdt vnd G«- 
nfigsimkelt ans. 

Der Prediger der eTangelisehen (Gemeinde in Lissabon, Herr 
D. ScHüETZE, welcher im Monat Januar 1838 Deutschland be- 
reiste, nnd die iheoL KeUefrüchte des Verf. in Fortugali gelesen 
halte, eraiiebtn deo Heram^b» bei eineai Beaaehe, eine naeh 
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Dl0 Theologie strebte ich dmdi dieieiben.iii:iiodi 

weniger gekannten Verzweigungen iiüt menschlichen 
VerhaitnieMB damisteUeii, wodurch der GeMdbts* 
tarda heilsam erweitert wird. — 

' ^ Leipzig/ zur Ostermease 1 838« 

Der VerfÄfl/ien . 

mflndlielieii Auszügen darüber vieWersprecbende Abhandlung üb«r 
Vnprungf Geichicht» und Mettand der evangeL Gemeinde zu 
iiifM^4U0 keine^wtgfi iiiMiiiebBliihriiii ja diitii W«ek «bIik- 
IMlbpfl«. So Mlw leMiW fbditf«!^ gwirmiM Utte». ibmli Ita- 
Wl.vnft iDtmito lolelMr IMMny' .iiiid ta gescigl «M^ benü»* 
willig der y«rf. f&r 4ieiM Anerbtoliii lidi -«rkllifs« wo Ist dodt 
das Blauuskiipt hierzu, ungeachtet des gegebenen ^ersprecbens, 
noch nicht angelangt, und die Gesetze dieser Schrift, so wie das 
'U)c|)erAiokiM||]ii«l mit dfm Herrn Verleger» Tecliuigea den ^P^^um. 
Der Umoigilm wm Bich «leo dMm fur.doe Mdeve Gelegen- 
Ml ß mit p m m , .IMMgiMt aodi iwMtkt^ 4«m Air dia 
€ fa^ pU0ki0 'äbr UMkuur ia WhmmU ^ «tklw wir in dea 
JM^fr. /• eiiM autfulfflidie geMbSehtliefae Dantrilwig gaben, 
der gelehrte, freimüthigCi und gefällige Abate Gazzkua in Tnria 
viele unedirte Materialien besitzt, von denen zu wünschen itt^ 
dMH lie xecht bald in die Hände eines dtotaehea Gelehrten kom^ 
wm mil^pm. £iiift.»ttQdMi« Notis datun gab dem Heravtgeber 
im mlfeik.SMiiMr'der jMg«^ ipMrt» «ad liilMUWÜrdigs Jitdit 
Cfv^.UmuK Baodi Dl Vbsiü mu Tsrin, «cldnri Toa w^ma 
Dante nidi deuUcber WUsenschaft getrieben, DesltidUsiid 
suchte...: . », ,1 . • , * ' 

\ / 4 • r 



Digitized by Google 



• • * I 



I. 



« » t 



Christliche Rede ■), 



in cfer. i^iiiversitätskirche zu St Pauli zu Lei|>zig,^ 



Nicht selten, meine Freunde, hat man das Christen - 

ihuiii mit seinen Anforderungen, wie mit seinen Verheissiin- 
geo ais eine unaoflätiicbe Aufgabe, al^ eine eitle Xfo^nuag 

»igMdM%' dm^ 4m wtthiliafit Klag» mtk mtm/tk^p, 

■ ' ■ • . ■ . 1 . .... ,„:i 

1; Der Verfauer wein lehr wohl, dau diet« Ked« Lein unmittelbn- 
ret KrzeuguiH« gei'ner tkeolofiteliea Reiten gewesen. Her flem gruiiieii 
und ermuihi^endeu ßeifalle «iNHr, den seine in der ersten Ahtheiluiig 
^eaer Reisefrücbie dem grosseren Publikum vorgelegten, vor <!< n j>roie- 
Stanliflchen GemeiJiJen Italieits geliBllenen l'rctiigtm \nn vieltji .seilen 
bcr fanden, wovon iinu viele unzweideutige Beweise i\x 'liieil ''^"f ''^'i i 
liielt «r, der nichts melir Lasist, als Eiteli^eit und KeikUeit im du istiirhen 
Gebiete, um so mehr tür seine rtlicUt, sich der Idee einen evangelisch 
erhaulicheti Vortrage«, die er wohl im Ceiale und im GeuiuLhe trägt, 
durch furlgesetzles SU'«;l>en ijiuner mehr anzunaUern. Von diesem fortge- 
führten Bemrihe« Zeugnisü abzule^^en^ ibt der Zweck dieier .Miltheiluiip:, 
aber keineswegea der alleinige und aussciiiiessliclie. £r tragl langst und 
Mit Jahren ein« FüIJe von (»edanken^ von Fragen unfi i^utworten im 
Cicbiete der Theologie und dca höheren nienijnhlicheu Ueukens auf aei- 
nem Herzen , welche nun durch da* forlf^esetzle ernste Slnditnn seiner 
Witaenscbafl, durch eigene reich«) bisweilen Liltere Krfalkrnug, durch 
weite Reisen und durch die Kejiutnisa so vieler Menschen, und den da» 
durch gewonnenen uAifastenderea GaiidiUkreif gereift, ilun| v lün^^t 
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Zmnt mI m eine «oavfldiRehe Aufgabe; Aeon das Leben, 

wie es nun einmal sei, werde im hnerfort einen heidnischen 
Anstrich behalten. Kampf und Widerstreit könne nimmer 
ausbleiben zur Förderung des Lebens und seiner Zwecke; 
das Cbristentlinm aber gebiete Frieden* In dem Gange der 
Eotwickelang der Vdlker wie der Einsetnen sei ein Wider- 
strelt der Wünsche und Bestrebungen , der Handlungen nnd 
Ausführungen nicht zu vermeiden. Aus dem Kampfe ent- 
wickele sich alles Grosse und Herrliche» jeder müsse für 

ei nicht qnS eprlcbt et frei aoi, lo einem theueren Sehatie geworden 
tind^ en dem er gern, auch Andere Theil nehmen lasien mochf e , wenn 
ttt eridcn mit ihm in dieielben Ideen einzugehen «ich geatifomt fänden. 
Denn dieses ist geivitt die höchste Freode dei feil IJeberxeugten. — In 
dieser Beziehang mag also allerdings dies« Fredigt alt das Resultat der 
'TOB ihm darch die vorhergegangenen Reiien gewonnenen oder doch sicher- 
lich sehr befealigtan Lebenaaoaicht, und zwar nach der bedeutendsten Rich- 
tOBg hin , .angesehen werden. Viele Galtungen des Lebens hat er, wenn 
nach nicht selbst praktisch durchlebt, doch mit der innigsten Theilnahme 
wenigstens theoretisch beobachtet und nacheMpfunden. Je mehr ef - aber 
Mifi ond selbst letzte, il^sto wentg^er konnte er vwi der Uehvrtfeugteg eich 
losreiflsen , dass da« liehen , welches er. hier nodb aeinei}; ipf|iiv|«bCacb|Kii 
EntfiiUungen darzustellen versucht bat, die höchste Blutbe des menschli- 
chen Lebens sei. Zugleich half er seinerseits aofs Festeste an ^cr bei 
ihm begründeten Uebei zeu<.'ur>^ , dass dar Chnstentham' die höc?it>te \ er- 
nonft sei. Uebcr die An^i ifte und Vorwfirfe deijcnff^en , w«lche ihn dem 
xufolge weder VaU noch wann linden werden, und das > Anathenw' über 
jhn rufen, wird er tich xu trösten wissen; indem er zanAehst-am besten 
wissen inuss, wie warm oder wie kalt er es meine, todadii aber auch 
bei der freudigen Zuversicht und öewissheit, die er hat, 4ass"4ie a/^r- 
meisten der heutigen wirklich teisneiiichaftlirficn Theoloper» Im Grunde 
äiese Ansichten (heilen, des leidigen Sekten - und rartheiweheti« , Namena 
tnd Treibens überdr'Östig sind, und auf das Kestinimteüte und EntKchie- 
densfe d'eii Ueberj^ans?- aun dem mlliuengen und einseitixen SnpranuturaMs- 
toufi und dem bleichen und einseitigen Rationalismus, der alles Heil nUr JA 
dem ni^der^n VerStandesgeliiete sucht, zu einer ideenvollen, wahrhaft 
j^läubigen und tiefere Bedürfnisse befiiedigenden evangglischt n Theologie 
iti naher Zul'tnift erwarten. Oieses goldene Zeitalter i<it an einigen Orten 
In der That 'st^hon eingetreten, und stehet nicht einmal erst sen erwarten. 
T\ir ^Inuben aber an dessen allgemeinere Verbreilnng", weil wir an deu 
Fortschritt der HttiicliheU glauben. Und hierin haben wir gewiss riete 
Jllilgläabi^ie.< ' { * ^. . . j . . . , » 

♦ ■ ■ 

.*i • ... V '• 
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mßh selbst sofgen, schon nacb dem gemeine» Spiiichwoite 
sei jedes eich üeibat der Nächste. ^Vas uullö iiiiin nucU 
mit einem dastände des Friedeos und ixiodiicil^a Wechsel*- 
mukmag^)f d«r niennihi Imii; Awl/hn^gMam >det 
«ekiiakle vqA iii4ii3«rftrtft w^wiidf« KfcfahfiinK imMUto 
UoMk Lesit 4te BIfttM 4er GesekicAte, <riifen uns Ism 

und entschieden jene Uegnei zu, iind uborall lindet ihr 
Kampf und Gegen kämpf, Licht und i iiisteraiss. Recht und 
Unrecht, Laster und Tugend. Das ist das grosse Einerlei 
der'Wellgeieiilebte) 4m sidi naiili in dem Leben Jedes Ein- 
silneti ibi^V M% KnAari des Sehicksdl«, der sieh 
nnaufVörUch anf- iinil abrollet, verwirret und entwirret. 
Christus tiiid Behal liegen im Streite, aber das Ende dieses 
Streites, der so alt ist als die Weit, iässt sich iiicbt ahse- 
iieli'^). Üim Seiten <les Friedens sind voribergehendy nirah 



2y D^r ewige Friede bei ein Phiirfum. Ss Ml^a 4ie Spdtter und 
WeUklag^fi , nni so scheint jeder mitsprechen zn müssen, der das f<ebea 
kennt. G(diihwoM iit er eftie Aufgabe der rHnen Vernunft, uhil wrrti durch 
-das- Chrlstenttetain- emftfohl^. 'Diese Abtinomte 'der Verniiuft und Krfah- 
-roiig' lasat sidh . jiar 4adurcli fresekig«n, dass au^a Aiiokt aof das siebet, 
'müt' ttf, sonderQ ' aaf .4m»^ wak noch werden kann* Ujid etwas friddU- 
i«ber sind -die Zeiten doch gewifla, wenigsfetis aunfirlich gdworden. Audi 
«•Olehes: iät .tohoii cfa QtmüMm, Dam» 4iä Cttütumg ist eis Aafang «ad 
«VänpteLvoi ihtimmuig^'i* >/ l»s • 

^' S> Do^'iSA iM Ml 'MiiaSAii gtwlnni «Unniwd sufetxt 
kss4.''lMS'ctriitM!li« Iielire^tdit «Ter WfMeriiriiltntigr SlIef'^Dinge {Ihbta- 
taataaiq vSp nmuv) cnthall impUeiik,^^n M Xu«taii€ fct ^cmdidlN^, 
wo sich alles VcrlöHM » it i w i a Mm * iUxai^e r mm «nde der Tage sa er- 
warten sei. 8elbitl^4M t^4»<f^a fUievIt Jealet 4iesen Kreislauf en ; nachdem 
sein Held alle Stufen aa n i m s liebens vea» h<s |ie tea^4Btonse bis sorVersuukea- 
keitlai gSMeiiislSB siBalicht»<krhaMÜae ^ a w li i s^lgen» gelsogt er endlich zar 
JMmmg mnA mm VmSMMM aiUilett« Hu.MdMhlMip Leben soUte in 
.diesem . gros««i|^Miii6efkifiWf iinlpmtmm» «ie«ds«i» ilmtmaeüm Tkeito siaUt 
«i«h 4ss HLeDea am Hofe »id^,^: fe .4ssS «eft. trsss^ in VerwiKrQBf aed 
.Mängeln — in .der Maakertia itffsv iGaben und Laster des Lebens. Das 
IHistlk^es JRiepiaitopl)el«s;iai erslsa Xkeile^wir sehn die kleine, dann lUe 
.gUMss jptelt « erfüllt sieh hlMT siua asderen. X^Ue* Noch ist der Knoten 
>1ii<m gelfiset«. Atktr. am Sclihlsie.* ,|tilt ifsrUusetaen^H < Fanst eraraehti 
tiSI'ilkaiMiS...det sweiten..{rKejlea..:mit aeuem LeHtttdlSDge, mi( fritcber 
iLebeasleit. Meyhislopheles gaalcell dem Kaiser vor, ond eigdiset so 

1 • 
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dem ZengnliM d«r Mrbniideit« fladet Ibr-Iii Mmeo fsben 

viel Kriegserkhlrungen als Fki«d«nMeMfiM, «Im m iM 
hSotlichen Z'wist und Unfrieden, ak Eintracht und Liebe • 
nnter den Menschen. Ein Sinken und wipder Aufsteis^en 
findet sich überall, und solches scheint das Loos unseres 
<xMdil0clitet sa sein *)• Aneh liagi darin ain Gesa» der 

WtMt ia 4fr swtItaB Uftcm BpUra let Iisbtas* Ua Wtgatea to 
Fanit «II SeMaiia -^et entea Theilei iit dsker aocli afsM sar^VssiasHB- 
lüst bb4 sunt Dienste 4tr Hdlle ^ sontea sa eiaem swellen Carte 4arc]i 
eiae aadere- Cfattnag <«• Lebeat. Bia ekHtÜicktt Mimeat iif et aber 
•icberlicby dsie Greteben, als des aaichnlAige Opfer» dnrch ibrea gnten 
Engel gcfcHet wird. Paatt also j(der des €ntm Tlieilet) igt fa der Tbat 
eia F^ragmämt, der Ikagddie ertlw Theit Der Sieg der CbfistticiMt 
aadi Donbwaaderaag aller Gebiete des Kiebeas Ist aasfM||ii die Xraae 
det Gsaseat aad die, welche dieieai Oedicbto, la,eeiaer OmmmmtkHt 
aagetebea, 4ie Cbrietlicbkelt abt^reebea^ wisiea'ia der Tbat nlcbt, was 
iie tbna and sind wegea Ibrer Kaniicbt^lteit na beklege«. Xma Werk 
neuerer Zell bat sa riel Scbniea der Anslegang gebildet, ale dlesee, and 
ee ist Ia dieser Beslebang-aas deai AUerlbasie aar mit Homer aad dem 
R T. sa Terglelehen. ß. Briefe' eiaee VertCorbeaea. a.AalU Idll* II. 3d« 
4) Die bekaaala Byfolbese, dwe si<a aaser «eseUedit ia bidd aaf. 
bsM aiedcfsleiflaadea wdldaiirsdgea Llnica aad alsa daeb solMir ia 
«faMp Kialse bewege. Diese Bislaang bat iadess etwas s# Tiwstfasse. aad 
Vabefrledigeadesy dsss sie waU Jedem gesnadea Oetala widwU^ih AUes 
ssbelat -demaaeb aar das matbwilllge aad lanaeabsfto Bfiel eiaeS bdsea 
IMhaaat sa werdea. So artbellsa aar 4li^ea%ia» welcba eiaea RMscferitl 
des menscblicben Gesciilechtei xnm Scblechtereo necb dea bsjyiptsa War* 
loa dce Okblem (ttamt. Od. Iii. 0. 45->a.): 

OasMssa aea dsanAMitt dKssF' 
Not nefnifPet^ möx iminrmt 

sa bebaaplea sidi s sbeae n, «ad elaea Piartseb;itt aaserde ^esd ü se b Us 
■am B ssss rs a ebea sa wealg beraas- aad anerkennen aidgen. Sie ssbwa» 
ben ia alaer traarlgea, baltaagslasea Mltta, dl« alle i^eadigktft taabea, 
aad aecb aad aich aacb die efttliUien Baads seialVrsa anas» weaa dä- 
vea dberbanpt da gewesea. Die Idee des Fariasbiitts Ist Ssr ' sseaSebH- 
ebea Hfstar tief «iogeptigt» aad koaa'ebaa dsrim keia tnum sebk 
Aber auf Geheimnisse stossea arbr dbsraU» ror weieben nor der GUm^ 
reitet. Webe dem» der dea Sebleler bemtaatset, dea er nisM aaiflilsa 
veimeg« ^ 
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MlMidiMi W«ky In w«Miar rfdi Stoffi mmMm aal . 
abit<NMle1l^ die grom Ordnung 4m VorbMid«Den betitlial 

nur durch diesen Widerstreit, und einiget aicli zuletzt uar^ 
«flivsich zu neuen Kämpfen zu rusteiK 

Wal aber die HofiTnangen der Christen anlangt, 
fiihreii jeae hoben Denker oder anefa onlsflhioden Unglftobl* 
gen, fort sn sprtohen, gelinder der Zweifler« lo rind lio 
ja 'nneieher und triigeHsch. Niemand möge die Erde ver* 
lieren , um den Himmel einzutauschen, denn jene ist unser 
Schauplatz und unser Wirkungskreis; dieser ist eine Sache 
der Einbildung und des Wahnes ^)« Anfl&sun^ und Tod 
nit d^en Folgen droben nne Allen f nniero Beolnndtbeilo 
werdon* nenlrenet, vetflfiebtigot, sv nenm Bitiongen TOf^ 
braucht; aber die persSnliehe Fortdauer ist etwas UnglauLIi- ' 
ches, eingegeben von der Einbildung, von der Selbstliebe und 
SellMtsucbt, die nur sich keaneo, die sich wehrenund weigern in 
dag All zurOckzukehrany an» den de g^onen aiad. fienilik' 
flian eicb doefa aelbat anf den edlen DiehCar, wd^bar aagat 

Da best gehofft, Dei» Lohn ist ah^tragen, 
^Beia Glaube war Dein zugewogeaes Glückt 
De konntest Deine Weisen fragen ; 
Wts man von der Jfftaeft aasgeschlagen, 
Glebt Iceine Bicigkeii zurQcft. 

Sie wiederholen wohl auch den Spruch jenes Reichen 
im Evangelio: iss und trink, liebe Seele, und sei fröhlich^ 
denn du hait im U^berfhiiSt dii weitet nicht ab du morgen 
itirbct. Diese Sprache, meine Freunde , ist nicht bloss oft 
gebSrty sondern von Denkern und denen, die wir IVeUkMter 
nennen, sogar in Zusammenhang und in eine Art von Ge- 
webe und Regel gebracht word'en« Sie erfüllte im geprie- 
senen Altertbnme den Sinn Vieler« welche für das Vater* 
land swar Cbosses ToUbrachten, aber das Band der Einheil ^ 



5) Wef die Welt Irennt , wird (liege Sprache öfter hören, sl« er 
selbut «ich überreden muclife. Min Zeiclien der Zeit ist auch, welche 
GaUuiig von F^iichtrii am liibslen und eifrlgwten geleien werden, ticher- 
Uch die am ineiiieti epikuramchen und glHubenslotieBtea , welch« dM lie- 
ben Ton der ieichlcsteii und materiellMlen Seile dariteUea. Es itt eine 
gewUe« Clsaie von |jeiera fttneiat. Wer h»g<u^ b»! lu seheiiy te Mhs« 
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baireit' Stadt Galtfai^ an4 4es ewlgta €k»ttw«t<ib«fer «a 4«a 
fnMrwfotcHvnTrfianiMr ^nvr kriiiilfin- ElnbiMungskrftft kSill^ 

ten. Ihr wisset auch, dass Manche, vielleicht Viele unter 
uns, die nur diese Tempel des Herrn nicht zu hesuchen 
yöegen, solche LeWnsamsich ten theüdti, wenn sie auch die- 

Miei» uiid Ehrfnfulii ^ itm Allg^fHUfette, «d^ gar m 
MbitiTeraiDhtnng ßtedeakea traget».' Leider, meiife'Freande, 

der Unglaube und die ZweifeL^ncht sind noch weit verbrei- 
let, vielleicht ?!o?r?ir tief gewurzelt iTtiter uns, aber auch mit 
aiien bitteren Früchtea^ welche das Böse und Uittechte in 
setnem GeföTge hsit; Dm eMviUiihe ^i^ben tle^nh^ als auf 
wüem,. w^Mtliehte B<Nte«k uMT'tferti gdM tirutod^e-dM^ Glatt- 
Im» «ad d^r Hoffunng, wb ^er 1d(efl(iii»'wtolceil4 Ist, da 
T«rmiig ikein vor Gottes Augell erfreuliches GebSifde attfg«- 
•führt zu werden; das was von ^nfen Entschlfiüsen und 
äusserlich scb^ftzbaren Haodlüngen sich hervorthut^ ist eine 
todte , taube Blüthe ohae innern X*ebeiiB8aft , unfruchtbar in 
sich seibat y -dia 'ifah^r^aUeh kehlig 'Frilblite Üas sidfa hervor- 
sutreibea yenaag. 0as Lehen wir'A sodana ein Trieb aad 
RSderwerk der' Selbstsucht, der Klugheit, der Berechnung, 
hin uiul her wogender Leidenschaften. Wir leugnen ni cht, 
dass UMS oft im Leben mitten in dessen Stürmen das Ge- 
fi'ihl. ergreife, dass dem so sei; aber fragen wir, ^yref^r^. isl. 
^ieVs 4er i^andpunkt» den der Christ eiasuaeiwaeil .hat, 
soll nicht dqs Salx der Erde diese wüstf^n 'Massen gen^einer 
Selbstsucht, Rohheft, niedriger Begierden und Feindselig- 
keiten dui4 hdiiiigen , in etwas Edleres und Besseres umge- 
stalten? Und ist solches eine Aufgabe, meiiie lieunde, die 
von unserem Inneren aafge^tellet wird und sieb stetf m 
Ihrer Wichtigkeit von Neu/»m darstellt y so oft sie auch von 
der Gegenwart and dea Mltlebeadea yarkanat wird, k9n- 
neri 'wlr sie nienifils ' verwischen dns unserer Seele, so oft 
auch diese betrübt wird durch die Misisklaiige der Gegen- 
wart, in dem sclioiien Einklan;;e des Alls, den sie ahnet, 
durch die Zerrbilder des Urbildes der Wahrheit, Güte und 
ScUdnheit^'das sie hu Ihren gehelblsteaOffenbamngea schaoetf 
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üo4 iodann fnigeo wir uns weiter: bt die^^r jBr^Abene 
Gl^yuptand, diMe •chijoe Sacke, 4w Waiiidi ttnwrer Her- 
MO in der Wlrkildikeit Niemala Torbmideii jg;eweeeD, lo 
iw wir ans ihr keine Kraft, keioeo Math, keinen Troit 

schöpfen köunen lür die Zukunft! 

Sehet da, meine Freunde, zwei Fragen, \velche za 
wichtig sind, als das» wir deren Beantwortuog» zumal, bei 
der Biwchaffenheit nnaerea hevUgen Textei, aneznweicheii 
▼emdcbteD. Die Werte dee Apoatele, die ich enoh heate 
flÜttetMle« haUf) fakren reebt eigeatUeh und tief in das 
christliche Leben ein, dessen Verwirklichung die Hauptaof- 
gabe seines Daseins war, für dessen ßliitlic er alle Arbeit 
und Miike verwendete, auf Hube, weltliche Freude, weltliches 
fiebagea versicbtete und aar dea Frieden and die Freude im 
MÜgen Qeiflie, die aA eo TieUm anter ai|e anbekannt and 
«ae Tberbaü itt iMid deeb keinen T5llig nnbekannt lein^ 
sollte, suchte und fand. Der Herr verleihe Segen dieser 
Stunde, dasg wir durch den Geist seines grossen Apostels 
lernen, das Kleinod der Christen erkennen, schätzen und 
bearabrea in einsM £naeii ÜMmeii* Wir (»Uten ihn daran 
in stfUni CMiet vu w« 

• Text: Eph. 6, 1—9. 

Die vorgelesenen Worte, meine Freunde, geben uns 
deadich die Haaptstücke des christlichen Lebens an, wie 
es sieh der . Apostel ans den Tiefen seiner Seele gebildet 

hatte. Soll uns diese llede verständlich swn nnd Fracht 
bringen in der Liebe, so wird es entsprechend sein, den 
Satz ans za stellen und durchzufuhren: 
Die .Erneuerung dee Lehene der Ckrüten sei kein 
• nielaiger 'TrauBtwunic&j eondem eine uftahweiiUcke 

Mahnung, 

Lasset uns diese Wahrheit von gedoppelter Seite be- 
trachten, aaerst von der geichichilic&en^ so^lann von der - 
Seite der inneren Erfahrung, so das« wir 
eii^al behaupten, dieses Leben s^ mehr als nnmal laot 
der Geschichte in der Wirklichkeit vorbanden ge- 

a 

wesen. 
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toiwkn oaohweMen,' dati ein loldiM voii aniBrem Innem 
aufgegeben' "t^,* and ifich stets aufs Neue dsmsdben 
als BedSrfdiss anfdriUige. \ 

Jede dieser Betrachtungen wird uns anziehend und 
möge, uns wichtig genug sein, um aus ihr für unser eigenes 
Thun and nnser * christlidies Bewusstsein Iniehtbaie Folge- 
rangea %n sieheii« 

' • » 

Drss die Etneaintag des Lebens der Cfaristen ' kein 

liichtiger Traniiifwnnscb, sondern eine ansbweistiehe .Mali« 

tiung sei, solches behaupten wir zuerst aus der geschichtli- 
t»hen Wahrheit, dass dieses Leben in der Wirkliclikeit vor« 
handen gewesen* Welches Zeitalter aber meinen wir, ineina 
Zuhörerl Ist es niebt jenes erste, welches dem Erscheinaii 
des Herrn nocb habe stand und die Hesrliobkeil des Eingn» 
btfrnen V9m Vater sebanetel Glanbel ni^l nnina Zohdrer, 
vfass wir zu den unbedingten Lohpreisern desselben gehö- 
ren, dass wir uns gegen ausdiückliche Zeugnisse verUlen- 
den wollen, die uns überliefern, dass auch dort das Unkraut 
unter den Waizen gestreuet gewesen. Sind doch die Briefa 
der Apostel toU von Klagen fiber Laster nnd UnbUden, 
idie von Alters ber, nanientlicb in den grösseren Gemeinden^ 
wie in der zu Corinth, im Schwünge gingen, sprechen sie 
doch vielfach, stark und heftig gegen das Uoheil, von 
gleissnerischen Irrlehrern angerichtet, welche unter dem 
Scheine der Gelehrsamkeit nnd des Wohlwollens mit den 
Hoffiinngen der Christen spielten,* ehrsüchtige nnd eigen* 
nützige Plftna verfolgten und den Frieden der jungen Kiicbe 
routhwlllig störten. Selbst Zerwürfnisse innerhalb des Schoo-» 
ses der Familien fehlten nicht ganz; ein trauriges Beispiel 
hierüber giebt uns die Stelle eines Corintherbriefes, welche 
von dem Laster der Blutschande warnend und eifernd re» 
det, das sich nnter den Verfahmngen nnd Ueppiglceit^ 
einer grossen, ^TolkrMchen nnd tiefverdsrbten Stadt selbst 
In den Kreis der kleinen dnistengemeinde einscbldMien nnd 
sein Gift verbreiten konnte. Ja die Schilderunn^en gewisser 
Schriftsteller .aus der guten alten Zeit sind leider nicht ge-> 

\ 
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Lebm von «bcii to vM Hetftg«» tegüBui «ad «npMte 

well«« «). Hier, wie iMbenill , stehet efaM SehelteMiite 

hen Her Lichtseite, und die Frao^e ist nur, welche von bei- 
den die stärkere gewesen. Und hier müssen wir nun, meine 
Freoade, zur JbJire der Menschheit den guten Zug dezaeU 
Imo aBerkeaaen , «od das loben , was Lob verdienet. — ' 
Oft gemg lit Ja dieaee (aeeeUedit von 4cr Qnerimlicfaeii 
«ad betvübeadeo Seite dargestellet wordea, - aad wir mlla* 
•en wenn nnch mit Schhier« ^edi onfrerbolen es bekennen, 
(ia8$ liierzu Thatsachen von jeher genng nnd im lieber- 
flösse vorhanden gewesen. Aber können wir ee iäugnen, 
dflts es auch eine Wtere Seite der Betraebtaag giebt, die 
Mb aiehtt aUao aebr aad alba oft vermiiiblierfgea aalilet 
Waa ulebft. aae daa Reehi aar laMaof daa Flaalare aad Ba« 
Mbeade In dem Gfange der Oeediiebte aaamv CIcaebieeh* 
tes hervorzuheben t w&a zuletzt wohl gar ^ur Verzweifelnng 
an aller Menschheit führen kann? Das Bessere, meine 
Freunde. triU eben, weil es das Bessere ist, oft in dea 
iiinteignind sariek and aeigt sich nicht der gaffeadea 
Mvagew -Walir iat ea, aalbat die Apaaiol des Ham battoa 
d* At9/mmg0 aaeh aieht daa Siaa dea cbribtllehen Lebena 
erfasst, es offenbarte sich ihnen erst nach Meinem Hingänge, 
Zwei der ausgezeichnetsten . baten mit SelbstgefilHigkeit um 
die ersten weltlichen Stellen im Himmelreiche, und noch 
nach der Aaleratebung des Herrn erwarteten sie, dass er 
alilMbar koaiMn werda, aeia Reieh aafanrichtea. lai irdi- 
ioben aad weltlieliea JMeaaiai^avben befiiagen, kooaten aie 
den Träumen und Hoffnungen ihrer Jagend und ihres \ olks 
* nicht so schnell entsagen, als es der hohe Meister wiinsclito 
und forderte. Wie oft ^nttiammte daher sein gerechter und 
aaia gesunder Zorn gegen die Schwachen und Kuraaicfati^ 
gen! l^olii eiae gieaaa Qaal moaate es für dea Hohen aad 
Ehuagaa aeia, nah ao ofl Taricannt an aehea,^ nnd die tie^ 
lai Worle aehier Bede aodi von den INftekalen nnd Vsr. 
trautesten miss verstanden! Erst nachdem der neue Geist von 

O) Arsol4 tt. a; 
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Obea.die 'Veclasseiien iünger üDgebaiifii]^» uud, dvrchdrttDg^a 
Wt^i iMt« Mchdiiii di^ fiii|iti<*äoiM rar HerffliDhktti er« 
Mben-wor Mirid BeJum^ «ottto 4li« füstlie («»giortad 
«M'kiCend g^edadil wruffde, «IibI 'ddin vf^tmaAnA M dad 
Wort von Kieuz und Schmach , und achteien es für Ge- 
'wion und Ehre, um Gottes und Christi willeo zu leiden* 
'Nun erst hielten. sie das. £vaiigeliain von Christo für eiuä . 
Knift Qoumty «eKg ma mwkkia alle, die darlm g^ben; 
Btto eml' hliMen «ie imen hioliAleii Standpankt errangen 
vnd festgehalten 9 Von wdofaem aäs alle übrige VeriilÜ^ 
nisse des Lebens mch leichter gestalten und ordnen; 
PDD erst gingen sie mit göttlichem Freinuithe hinaus, zu 
prediget veB 'lMi' <iem Anfei-standeoen* Denn, M.i^ 
^0t§Ü9f ärnnl^uMkr 'Tod iieeA XdC^e«, weieifi Mmgtt^ wtmk 
i^i&»tenihmm , ttook Qmnmltj.'methr Otgt m riu'H^s moek 
ZukUnfli^es; weder Hohes noch Tiefes noch keine a«- 
dere Kreatur mag un& scheiden von der Liebe Goltes, 
die in Christo Jesu iH, Muserm Hei-ra. Jetzt erst ging 
iluieii das auf^, wa» autt €kriMt^$ Mm tumuti in deir 
fiMten Uebmeugang, dass, ' was ne hiiHMeb <mit< aUer 
Kraft ihres Weselis^aa begrüitdeti -und se beflMÜgen sveb- , 
ten in seinen Anfängen, jenseits dieses Dfiseins eine glück- 
lichere und vollkommnere Vollendung linden ^mrde, da we 
Gott Alles in Allem ist und Christus za deai U^chsteii ei^ 
liefaen* Und es kt ilmen akht-iaisslangeii, ' meine Tiworciii 
wak sie mulhiiell^ freu und nneiachjittei^ish'aüC allki^ ieb 
darf es sagen, geistigen Fühlhörnern ihrer Seele vor Au^en 
hatten, wofür sie Holm, Spott, Leiden und Martern ^viliig 
auf sich nahmen, wofür sie Stadt und Land durchzogen, 
woför sie Tag «nd^Nacbl flvbtiletea, 'viroför sie Heiden und 
J«den bald jnil »ahnender nnd aftrafeader, bald -mit Iiebü- 
4dier vnd gewinnender Rede anspraehen. Ihr Reldi war 
flicht von dieser Welt, aber das Reich der Herzen ward 
ihnen geöftnet und hier machten sie eine gute und grosse 
Beute. Wenn versteckte, eQgberzi§e and aettistsüchtige 
JUandaleale steh Üiaeu TenMittgnseny eo Mnela neb ihnen 
der Sinn der Heiden, welohe lingtt itthlten, waa ibnea 
fehlte, und mit bereitwilligen Armen den Siggen des Evan* 
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ttfth«ielii l«9 *iileilM» fVMi^e, ' Mrasell' mit MIm» fl«f» 

8ten lind heiligsten Bedürfnissen zeigt ^icli zuletzt unter 
alien Zonen, die Frende an der Erlösung konnte durch das 
leere Opferwesen nicht hervorgebracht werden, wohl aber 
dhrch den nnerscbütterlioben ^lanben an die YmÖhiiflnde 
Kraft dm Todes de«|enigc!l[i, der Geti avi nftbliatea gMtäiH 
4tm ftatf», *nd von Ihm aiügdfeandt wan tJnd aHe jene ^ 
«anjflere Regnngen, meine FVeande, 'der LMI>e, der Barm- 
herzigkeit, der Versöhnlichkeit, der Langninth , des geist- 
lichen Friedens, den die Welt niclit geben kann, der geist- 
lichen Freude, weiche die Welt nicht hat; lie «trdmten wie 
ein aanfiMr Mgdn'nack dfirrem' Wetter, wie c$n drqniekeii- 
der FiQhtliatt nlieh sehnNlkv 'Siinmieniaclifr hi die OemMier 
VM€r dfh, %0Vehe Torlieff nur in eitoer Wdit de« Unfrie« 
4ens nnd harten Streites, in den Verwickelungen der Ei» 
fersucht , der HittPikfit nnd des Neides sich beweget hat- 
ten. Man erkannte von nun an erst das Geheimniss der 
Menschheit; das Geheinmisa der Freu ndsohaft nnd ehristli- 
mikt BM^rteb^ «#elebe ««^«r to Vielen din im» 8eh»U, 
elii 'tödiir' NttiiM, eine liekftiiettswertfae EfnMlinng geweeen 
waren. Freilitih hÜeb dieser Kreis noch immer eng, ach 
sehr eng, den christliche Liebe und christliche Kintracht 
gezogen hatten, es war ein Ktrchiein, keine Kirche; jSeid» 
Hass und l>ö8wiUige Verkennung tobten nnd stürmten Ten 
'AüMen nm sie heran , nnd suchten ihre OmndTesten an 
etsehftttern. Wer konnte nach die Weltldnder anders maehen, 
die sich veihSrtefen, wer mit mftchtiger Hand tind gleich- 
sam mit einem Zauberschlage das Unkraut atisjatpn , das 
Bich nnter den Walzen eingeschlichen hatte* Aber die in- 
bere Gianh^nskraft wuchs, je mehr der äussere Drang an- 
nahm, nnd liielr l>ewalirheitete sidi der' '8|»riM nnseres 
g^Tossen Dichters: ' ' ' ' 

-^i*— DöcH das Witsen hUhet auf, ' ' 
Ab«r wer Im Stillen ecbatt*t ' - * 

fvmel wie die Li^e heet 

Denn gross, m^ne Freunde, war die Wissenschaft auoh 
Ti^r' CÜk'isto gewesen, wir danken Ihr Hohes nnd Schönes, 
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WM tum^m Qeist nähret, m9$ iummmt« Kindheit anlockv 
WM wum Xogttiii bf|g»i«Mrt| WM vpwr nSmüieliM AltM 
M^jvlckt iHrkt» wm. d«« Aband* ohmtm Ldbem erhei- , 
tert,'iind^ ona den UebertcbrItI in jenM onbekmmte Land 

erleichtern kann. Audi sind wir nicht undankbar nn4 ge- 
lülillüs gegen das^ was von sittlicher Grosse das vielge- 
priesene heidnische AUerthum aufzuweisen hat« Die Va-* 
terlandiriieba dieser Z«l war zu grossen Opfern hegnlaterod, 
' wuH^et) dwMii Nam« vnatmbliah fortlebt, «ehenete moht 
den Tod lir -den Robm nnd dio ^Rettung dM Vaterlandos. 
Hat auch ein gefeierter Kirchenlehrer der alten Zeit dio 
Tugenden der Völker vor Christo glänzende Laster ge- 
nannt, so ist doch ihr Wille oft rein und ehrwürdig, ihre 
Thatkraft aoMerordentlich gewesen« Anch fehlt es nicht 
an Haadlangott der Gerechtigkeit , der Billigkeit, dev Seihst- ^ 
■tofopferung, welcbo elnM Cbrieieii w5rd% timdi tollte« 
auek die felnereii Togenden der Sanftnrath, der Verträg- 
lichkeit, der Friedensliebe, der Demnth gänzlich vermisst 
werden. Aber wenn wir hier einzelne frisclie und leben- 
dige Blätter, gciinende Zweige und gesunde Früchte sehen 
aof einem übr^(«M yerdorroiidoni kiimmerliehiiQ Lebenssaft 
an sieh viefaenden StMuao; so erbllekoa wit in der Welt 
dM Cfariatoiithiimea don rieben, vollen, Ton kinerster Le^ 
benskraft überströmenden ßanm mit «^^oldnen Früchten und 
belasteten Zweigen, die er immer auts Neue hervortreibt^ 
denn da wo. der Grund und Boden gut ist, da ist auch desHer- 
vorkeimens und Darhieteoi guter pind voUkomniener Gaben 
kein findo* Sehet da,; meine Freuide» in einem dontllchoii 
Bilde des mlch^oB Untoradiied dM gleichnm lorapütter- 
ten aittlichen Lebena der Heiden von dem einigen, ToUen, 
in sich abgerundeten Leben, welches der Christ in sich 
tragen und entwickeln soll. Vieles kann wohl geordnet, 
kann recht, kann wohlthätig, kami erfolgreich sein in dem 
Leben mnes Menschen f dbor M anbot Bob#D vielem Un* 
geordnotoo » Unklar an , lifib . Mlbit« Wideisproehenden , ao 
dau di^ Erfekeinang einer nbo vorinMerlon LobomthStigw 
keit nicht ein Ganzes ist, gleichsam ans Einem Stücke ge- 
webt, sondern ein buntei Brnchstiick.aus einander wi4oc* 
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i p f i di w Kl CTi BMiMllMhil mm atti — i i g e oint. Dir CMn^ 
WM «r 00iii MHy tf* A., Inrnn ntrti» >o<m» h— irtu 4<aa gm, 

<ienn gerecht, denn edel, denn heilig, er weisife tiicht wann 
nnd wie Tiel er Gutes ^thae ; er iliesüet über von deni Quelle 
des inneren unversiegbaren Lebens, das ihn erfüllt, und der 
Wohl hiaMerqnittl in ein freieres Das^n and in ein höhe- 
m L«lMn. Abeip, ania t Fremde, Miefancn wir nicht hier 
eiiiMi SiMtmid, Mk nirgwii ftnlet^ wifwtfte wir nidk 
«Ar TminiMM, ^as swar tieileMit hia und ^ In gaien 
Standen anser Herz erfüllt und unseren Geist anfnscht, 
aber nach dem wir umsonst in der Wirklichkeit Sehnsüchte- 
Toll greifen I Ist es yielleicht vergangen dieses Leben an- 
gleich mit den A)^taln, ilia^4en Hami aar Seit» gilfü^ 
ist vidl^tiit mit dam Nmnaif 4«rar CkMMintait tvon da^M 
die Müftfl «ledriMclicfa ngt, dMi tia Elnr liMi und Ekm 
Sbele gewesen, auch ihr Geiit entflohen^ Oder hat es sich 
nicht verjünget und frisch dargestellet in jener hochhegei- ^ 
Sterten Zeit, welche eine JSchaar von Gottesni&naern aua 
ihrem raliiien Schaowa ersengte, in jenen -Tagao, dena» 
irir äm ga ra ihig ia hkkt dar KirdMrrarWMWif Tirdna» 
kM; Tage, «n waMmi F&m nnd Volie Iftr daa Evnga» 
stritten, an wrioban l^er für dan AildanMi' «tand , wnd 
das Band in Christo auch die im Lehen und Berufe ge« 
trenntesten Seelen zu Einer schönen Familie im Glauben 
and in dar Liehe Terainigtal £s thut wohl, in eine Zeit 
TetMSsi an^ werden, wa nwnr nach der Fürst dieser Welt 
asin Hanpi 'slialitig «rüali ««* Mit teaftwlMr MbMiMirt 
das Banera oiadeitrat^ da» annan - variasianeii nur in- 
nerlich reichem Gottesmanne Luther eine Schaar eigen- 
nütziger Miethlinge und Feiglinge mit frecher Stirn entge- 
gentrat, wo der kaiserliche Soepter sich noch neigte vor 
dtr päbstlichan Krane. Aber ein kräftiges inneres Leben 
dsr GÜnidgan waid in aslbigar «ncil Mdjgebaaat^ risla 
aAa und tapfeca Ffirstan nnasraa diHahsn Vt s tl andsa nsin 
teten es nidtt f6r -Schmach ^ 'daa Sdiwart an alehad niid 
siegreich zu führen für das gereinigte Evangelium , ein 
neaea Frührath des ächten Glaubens ging Manchem unter 
thnan auf, dia hm^ Ssbrtf^ ward aain iligtiahai Jüai^aititt 
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Qmm heilige Mftvii^r, ^ie . 4ie SOft^ 4.Qr jfeißrtk««>ver- 

ligMit^ .w<Wm Alfall H^ehite g&wrili«i nnf , mi m 

den edlen Zwecken» die er verfolg^e^ eine Bürgsebaift seiner 
Dauer ßnden mnsiitp,^' Nicht ,bloii im ;Sfcho9^^ dc^ bürgor- 
liehen Verkehres, sondern selbst arn. glaQx^jpk^eni^llefe, 
4im Umg^lMi^ii der JPrftchl, dei: tW^blhabenbeit-iOPd iei- 

jUc dA».HttMS»; kMrin» f^ni; 4M:.49«l»^:4fMicirirt» 

müth ; adne Nataruug , daa d^l^ajli in^ ^cb Jn d4ir .MdeiidMi 
4£an8t flQ,«chöne Blütheu upA Fruchte trieb* iHtfB Jahrhun- 
ifortfiifplgtiBn diegem hohen und allgemeineren Aufsoliwunge 
«m iGebiinte.d#c Beiigion^ ftb^'ti'flHfi^. AO. it^AflO. Üobilt es m«U 
«n:.dftiii.'0iiMllfft' (iüm Beiweiren , ^n dm B^iklBialtt» 

.Weide^ Nahmigt Billig d^ 8efl«ii,fiQdiiii Mflü» . ihm^mA- 
igttn jene klekiereii Vereine « die «ich au9 dem AÜgemeiaer 
ifeit kalten und dürfen .Kircbenleben zurückzogen, nm im 
«I^Hiiigerea Kmmi0 »eben dem IMit^ 4^ ^alanbeas mdt 
4mmaL W&rme in nioh aufznnehoien; da» ^wigt^ ihaii' giHMl 

«dbat .'Mt^fMdeiir <w«h,jttiiiir äldi dw«bt&Mft- Judl P«ft- 

idigty durch Reiseri und BdbehnuigsaiistaUen zn verbreiten; 
iiind thikigt und ungerecht \YÜrde es sein, sie unter dem 
JMamen der pietistisdhen Gesellschaften, gegen/^ das ^leugnias 
d«r Geschicbl* jwrfaidbnisiii: uImIim hrtntdn ihre 
wlililtbftiif^;|Ute AohMiifihnrib ▲«MrtBB(|«ii^ti«iw<* Dinhi 
M IttngWHl;. l>^g(ibreik|d«i4:T«dbaMMi iiid[;ini<.i flbflMIwa« 
JlJnd «fMFirfiv «Nh omere Z^t: itt »Mit .Teiltetti TWvdl»- 
£en Ana^eichen eines christlichen Lebeus, von 'denen nur 
.BU wünschen isi, dass sie mehr und mehr und in <ier, rech- 
ttmt Weite . b^esKorAoeien und . alle Zweige -uaser^dtyulgkeit 
Hrintfauea lnl^:#n.> liOdcf findet shr * et\vafei ^än^mBbf iiatee 
iFMBwMiM i40mMf^: wb.'W^iidiMai ftftMfBiMiiiaapbMMr 
igesi^ iM^fgfdtoM.IvteihHp, u^eai ktaftigen £tegendniolra, 
iwdehen.iiiin' in des Wisienfcchaft ! wie im Lakeni «iner blos 
.tumeUig^ni )YtJ ri| bi in d ee f iabtuag^ die ijpnn Üokaa }¥iHrth <lMtt, 
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sorgsaol^n Hand «dl<er Mftnner und Frauen unterhülttiti wird, 
in^-der 8«fan6acht nack innerer Einkehr bei g#osier Vep- 
gnt^gttBgiiiiehi'iiiMl&tMtreseMvnA de« ZektkMf^ iu den re- 
ilgHtiMF ¥«MaiMiiiige»v mum- umh't:mwmtMk 
ki^eblielMtf hftkv Md snüi, m vi«! V«leMf«itlM<«i4 
Verkehrteii im £ii»d|iefl'«iltlNihen fliSigen, dennodi ein SM> ' 
chen des H5heren sind, das man strchet und liakmn \\ tH, wenn 
inanesgieicli noch nicht, oder ttiolrt übeiaU auf Meoi rechten 
Weftf befanden hati > Niiny meine Freundey das diriitlidw 

wmgen getmfii»,' i«':d«i.iZ«ltee!fl«t Mwli fitUbun lUidt 

ner Jünger, wie in denen der Wiedererhehung des erstarre- 
ten und todten religiösen himies; in zerttreueten Theileti 
der folgenden Jahrhiiiuiectd:i»*eiiie inafire Mahnung rückt m 
UM ÜMivf ^dWdiat «ni^ »lebtnüf. vor idit fitelav so- 
«it mMm idkm ^nqlBnd {«Mi Ziutaiiil wtt «ein, ; wakfatr 
mti iwiWti^^ O i id l ag c n 4ifMi«s Wemi lti«l|«ib» Ihn Imh 
«et uns aJso von dieses «Seite fidiärfer uod ausdcücklich iaa 
Auge faiseii« ^«i- . • ■ * > ' 

• -.1 li. • f.'. . .«t^j - • / " • 

Dw «MdBoh» Labes. :bs8et^.nM aomit.liodk mo^m^ 

btHwicIrtiib 'arls *^immw «Jumtm JWpiMir j#t;^^e^^ti«#, 

ö/*' et»« erntte iMahiitm^ au uhm »ielLät ^ div nie vöifi^ ttn- 
ler drückt werden AaaHy ^Dttdern^^Ms von Neuem ikre Ait- 
4prüch€ geUwmdf *wm€k$** :£a gi<^t verschi«4j(iD9i>Al:teii des 
Lebens iNi4 .Wirkaoi, .mtni^'Vraiiade^ialMt «Math- 
Mi» lidbM, Mtdieot wahrhaft iiMdL ^rUidi «Urn^ IAm^. 
Akcb idäa Tiiier hat sein Leben!, und/ der Mensch , von der 
thierischen Seite allein an;;^esehen, kann sich keines höh^ 
ren L>eben|i rühmen* iilr gehoat ilea uieciieai«ciiQBMipd Jieth- 
««Mligen Verric^lnogami «etaflbtKarpersnund aoobeiletf al^ 
diffMi ThailM>adnarfl6Btla'' aaah.idiatailitfJtebi* aa,..!ajMi 
arakhan, aa • 'lange whrr wach , ihit *^mn %fM sufiflndden , . • In 
der HQUa dieses Kuriers wandelo-^i. keine JUasun^ au §a* , 
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warlitt Itti ifiiMM oMw» LeM» mMü gnumrtei» vrfr 
wiMen ^^tUä «ris/cigbtvnßtMiffiii^Y ffWM|i»t 4iii>jKa9iff 
4m FltlibhM gegm- dm;<i«iiC und te CMMm g^9n, da« 
Fleisch. In seiueu Banden befangen, fühlt der vom \Vei[)e 
Geborene eich nicht frei, seine Abkunft und Verwandtscliaft 
von Oban köoM jec, dampfeir fiiuinlicbkeu kiogegeheny 
vwgmeBi wenn «r nicht HöheriM , jiit:feMk:iriMt6 ift 
iWM «f arioMi Gflut «ad «o« illifsi4MDi|Bili^..t IfSnAmwwir 
•fdutf* aiclift gttiat) Valk«f)-)iiMb'.«iif jl»M:!efiile»ftii»d:iiil|K 
terra Sitofe menschlicher £atwiclMli0g stehend die den 
Menschen fast nur durch die GeslitU vOm Thiere unter- 

I Bchetdietf Wohl vermdgen wir ditos. nicht ' sn läiigneo, 
-«btti so wenig aber^ dnis ^ach ditee Volker, ni^ht hie% 
•D diMh docü'TO *iidtoeD'^ld«n:jl«r.»£«ilmksli^^ hecvte 
Mnd». <4W»aui li51iafM jgäitif«ii hAA «MgftriQ docntgivr 
cbildvteh Vnlke, auf einem Mairte* IB^ha^plats« der Mensdir 
heit aus dem sinnlichen auf> und zeigt ^ioh in <ler Wi^isen- 
Schaft, in der Kunst und in den vielfachen Zweigen der 
öffentlichen Verwaltung. Auch hier, meine- Geliebten^ kana 
Tidl WisM»,:^ lüoghdt^ «W^CSeeslikiaMÜBeity vi Bin- 
:diebt «ebiy «hne ^sm Mnfata MihMlolite .'8üitt;4wd G«taft{ 

» aeheiiit es doch , fast bIsweileB, als ob jeno V^KUge mit 
<iiesem sich nicht veitrügen. Denn die Weisheit der Kin- 
der dieser Welt ist eine andere, als die Weisheit der Ein- 
föltigen ku Himmelreichcüi Sind doch., schon nach dem 
Gleichnisse unsereo Herrn und Masters die Kinder dieseir 
Wak «iferifiebt^or awl MkttiiBfu|iMMl nuf 4m Vortbeil^ . 
idt dio Kiiid«r de« Idifatai. Ja\«oi .kt dllo^ wohlgeordaeto 
'menschliche Einsicht und Klugheit denkbar, die darum noch 

* keine christliche ist. Das Gebiet des Verstandes ist sehr 
achtenswerth. Der Verstand niuss das Leben hehesrschen. - 
Aber dei^ gmeina weltliche Verstand ist noch nUsht dir - 
•oMatlkM. 'Down ^'Gnindi ^idifwtlfiidie»iiObMiy jieiiio 
BMMa^«* Uf^tMo in- QoU nMd';)9lm IfcwwBiiilm ^«iHoffirnng 
'4m Vdrsinuiong mit Gpik' Hvinb%*€Malam fr^dige Ziiror^ 
sieht zu der Bestimmung des Menhcheo in einem zukünfü- 
gen Leben. Lind nach diesen Voraussetzungen, wie gtfnz 
anders ^cestidtal sieb dann ^las< Leb^n nask -aUsn aeinea 
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BUbtiuigen 9 ab wmm tvu nMnadjilidie illtilkAit, Bmdi- 
iljuig, Klogheit uaä Selbsttacht d«ii Zügel fthraik BlidMl 
somt auf £e Varhaltnina der VS^Iker und Staaten. Chriit- 

Liche \ölker verkennen auch im Kriege nicht das Recht 
und die Würde der Menschheit, sie üben Gnade gegen den 
Gefangenen, der ^bomuig anflehet , sie achten die Heilig- 
keit dar Yertiage aadh miter dem Gerftoaehe der Waffen» 
•ia f eichan mitleidig die Hand dem Terwnndeten Feinde^ 
and erbarmen aieh, gleieh der Ihrigen, anf dem nnhellToI- 
lem Schlachtfelde der Verstümmelten aus den Fremden. 
Völkerrecht und Völkerwort ist ihnen kein leerer Schall, ' 
und wie hoch stehet nicht hierin das Christenthum üher 
der haidaischen Welt! Denn in alter Zeit, meina Freunde^ 
war das Kri^garecht ohnjB Schranken , nnr die Faoit war 
das Gesetz. Und ist es kein Fortschritt der christlichen Völ- 
ker, wenn der Leibeigene verschwunden ist von dem gross- 
ten Theile des christlichen Erdbodens, wenn die Würde des 
Menschen auch im Weibe, der Gefährtin des Mannes, ga- 
aditat wird, waron das Alterthnm nichts wasste, wenn 
die öffentlichen Anstalten der WoUth&tlgkeit, der MUde^ 
der ErbarmoDg, der Volksbildung und Ernehnng rieh täg- 
lich mehren , wenn selbst die Strafgesetzgebung sanfter und 
menifchlicher wird, und auch in dem unglücklichen Ver- 
breehar noch den Ueberrest eines Menschen wahrnimmt, 
der gabpren ward gottahnlich an werden! Gar Manches, 
.meine Fraonde, in unseren nftchsten Umgebungen am mm 
her ist eine Frucht des Christenthumes und christlichen Ga- 
stes, dessen erste Anfänge wii nach diesem Urspninf;e kaum 
mehr erkcuanen. O, so lasset es uns doch nicht verkennen, dass 
gar Vieles auch in unsere Hand gelegt ist, jenes christliche 
Leben„thmls wieder «l erwecken, theils, wo es noch nicht 
ausgestoiben ist, anaufidsohen und an Teimehren« Denn 
warum sollten wir glauben, meine Freunde, dass, wo etwas 
gewesen ist in der Reihe der Erscheinungen, wenn auch 
in beschränktem Kreise und in enger Umgebung, es sich 
nicht wiederholen könne und dürfe» dass es nicht selbst 
grösser wmrden dürfe, wenn es vorher klein und nnansehn- 
Bch warf Wir aahen schon, dass djM chzisdiehe Laban ein* 

Flecm iheoi, Reiie/rüchie» II. % 
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heimiidi war, wie eg^saeh gesf5ft wnide vaA nadi 

kurzer ßliithe unterging im Geiste der Welt Unsere Zeit 
in ihrem Drängen und Treiben, in ihrem regen Streben nach 
dem besseren, hat sie das Christliche ans dem Auge verlo- 
ren f Wir können es doch nicht behaapten. Und somit hal- 
ten wir fest, dass der Uebergang ans dem sindiebeiiy anm' 
verständigen, ans dem verstSndigen anm yemfinfti^en, aas 
dem vernünftigen inm ehriitlichen Leben ein natfirfi^er, 
ein in der Beschaffenheit unseres Wesens begründeter ist 
Zwar untergegangen scheint jener heilige christliche Bund, 
welchen die siegenden Fürsten über dem Altare der Freiheit 
in der Zeit der schönsten Blüthe derselben stifteten; ein ho- 
her Gedanke erfBUte mne ti^ewegte nnd hodiliegdsteife 
Zelt, aber er aeh^t mit dieser Zeit untergegangen, ein 
flüchtiger Gedanke geblieben zu sein, und, wenn wir auf 
die wahrhaften Verhältnisse der Fürsten und Volker blicken, 
von der Verwirklichung noch o wie weit entfernt. Können 
wir indess überhaupt läugnen, dass die Vdiker cfanstlicher 
nnd menschlicher geworden, aeie -sie jenen grossen Kampf 
gekSinpfetf Unsere Zeit acheiat demnach 'Tor Allem be- 
stimmt, das Christfiehe in seinen menschlichen Grnhdlagen 
an begreifen. Noch immer ist zwar List und Selbstsacht 
bei Vielen die Ordnung des Tages, aber ein tiefes religiö- 
ses ßedürfniss hatte die Völker besonders deutscher Zunge 
ergrifleiiy nach langer gUinbensloaer Zeit, nnd es hat schone 
Fkfichte getragen. Die groaseH öffentlichen Verhandlnngeii 
werden nnn besondere innerhalb nnseree dentschen Vaters 
landes ndt mehr Anstand, Ehre nnd Würde gefuhrt, als in 
den Tagen der Herrscherwillkühr eines Einzigen, nnd Grösse- 
res noch und Herrlicheres lässt die Zukunft erwarten. Auch 
fehlt unseren öä'entlichen Versammkingen nnd Vei^luidlon» 
. gen nirgends die Weihe der Religioa, wie nodi in manchen 
gr ü n er en Nadiharlftndem, wo Leichtsinn nnd IMchtige Welt* 
luat hervorhiechen, nnd wenn Ehudcht, Berechnung der 
Klugheit nnd gebührende Rücksicht auf die VerhftlM>isse bis- 
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bar die Mf—dim tonie dm. ViriuMiliaigw yiwün.riiiJ; 
10 italit SU «rwartMiy dm «MtdiclMr ttmi 'and Gdit^ 

wenn wir selbst ea ernstlicLL wollen, sie nach and nach und 
stets mehr dnrchdriDgen und ihnen einen tieferen Gehalt 
nad dnen bleibend^en Wertb veileibeii werde. Xxacbtea 
wk nuT felbsl ush dsp Besssna^ «id M wird besser ww« 
dm, üad kSmiMi wir Hngiisii^ imm ^ManlUtm Fttmto 
10 mandioB Ulm in dorNSho nnd indorIWno idiaiiidDfB, 
dass dm Baild dcb an Tielen Orten, imd auch unter uns, 
en^er nnd enger sehliesset, welches christliche Volker und 
christliche Fürsten um&ehlinget i Wohl ist solches die höchste 
Eiishekwiig dar zum Reiche Gottes TerldSrten MensdUhoit, 
wenn VortNNM swtehan dam Yislko «ad dorn FttMtan stö- 
bet; wann A Ciiiior nnd' fraondlislMr Slsn oa^ «bs^arild« 
Enk dio llagiofOlidMi baaealt, und aufrialitigo Trano tnid 
Anhängliclikeit diellegierten, wenn die Gleichheit Aller vor 
dem Gesetase hochgehalten wird, und ein jeglicher sich er- 
bittet als ein Glied in dem grossen Gänsen. Sehet da, 
iMlio'FiMttdo, dan- Bagnff eines ofariatlioban Staates; sebak 
^slTarr tmii', -waa aaa Inf d sa ad baii la wirl« iba^ bkibot. 
Aber, knnH man aas - on i g ag a aa , ain grosser Tba3 daior, 
die hier versammelt sind, ist von thätigem Eingreifen in 
das Ganze der Verwaltung eines Landes, einer Stadt, einer 
Gemeinde, einer Gemeinschaft entfernt; und so ist ibm 
Ti^IYeicht iLOiao Gdegenhait gagabaB^' aa diasem sdiSnaa 
ffiil»i1iilta a ^l l4i toB/ Daati Isl ntoht ao, auteo GaK^iliii. 
Daiitt^iMit asär "dior iBiSiso daa Gegoaiäiiidaa ibauHt aa an, 
für welchen man wirket, sondern aitf den^mi,' bi wekhom 
man fbr ihn tbfttig ist. Ist doch aller geistliche Seegen un- 
ncbtbar, wird doch' auch das Reich Gottes einem unschein- 
baren Soafkomo 'verglicben, das zu einem lustigMi Baumo 
nird^ aator diai & Vftgai daa Biaapaala wohnaa«. Jodam 
ante aas Ubtot sala Obraff aiteo SiaHang im Loba^t :^r<iB 
ilam'flMiMaa bir kam-Medtigaioa alao Hbüio Toa Megan- 
b#iten dar, christlichea Sinn zu otlenbaren. In Eurem Haas- 
wesen, in Euren Familien, in den Verhältnissen zu denen, 
die Euch anter und die Euch über geordnet sind, ist es 
der Gast dar EiasHsht, dar BBUgk^t^ dar SanittaiUb and 

2* 
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VtttrftgtteUaelt Bmh MM» od« .te Galift der Ueber- 
olnng, 6m SEcmm^ .' dM Eigeimotm und der Stnitiodi«; 

fiängt es aber nicht voaEach ab, dem einen oder dem an- 
deren Euch hinzugebend Und werdet ihr nicht die süssen 
oder die bitteren Früdile von beiden gar bald wahrnehmen I 
'O, meine Freunde, Torsiicbet es nnr Eiiieii Tag, versuchet 
>M nik Ein» Woche im ohriirtlklieii Geiste so^ handeliiy und 
ffaf -Wttdet ef Euch gor bald mit ianeMr SeUgkeit gestehen, 
dasB es lohne, deei Otr Alles viel leiehter und gliicklkher 
vollbringet, als Ihr im entgegengesetzten Sinne veirnü^et, 
dass eine wunderbare Leichtigkeit Eure Seelenkräfte beüii- 
<gile, vnd sie nicht sinken lasse, das». Gott mit £^h sei* 

' Meine Lehre üi mickt me»», sondern de»» 4er mfek 
f^midi iai* . Stt Jemand wird de»» Wäkn iiunt der »tdi 
4miie' merdeni^eh dSM Lehre ntün Geit »ei^^ eder eh sbil von 
mit »elber rede. Niemand , meine Freunde , kennt die wun- 
derbaren und geheimnissvollen Kräfte, die in dem Christen- 
thume für dieses Leben nnd far die Ewigkeit ruhen, ausser 
der, der sie selbst gäsofamecket • hat. Memaod ^^det in 
dein Cbnsünihnmo einen SiteH» m dess .^ weiss, 
er bat, nasser deijenifce,, der .dswe n bedarl^ nnd oft ,iim:»»n 
hurt Geprüfter dilrbil; dos lisben aetneni Weg nahm« Schon 
Christus ruft das Wehe über die Reichen und Glückseligen 
dieser Erde, die so schwer dem Gottesreiche sich näheren 
wfirden, da» ja, nichts mehr der Yertrantheit mit Christus 
is^gegen st^et, ak siwtilidite Bei«, wellKoher tUeberfhus 
nnd oidn :enebiliobe4>. Aber anebr solobes ist aar der An- 
dbfagl deii^ in der IMnmig des Genien, weMe niw (Ke 
reine Vemnnft vorschreibt, welche das Herz begehrt, ist 
auch diese Ungleichheit geeben et und aufgehoben. Hier ist 
der Reiche nicht ieieh»i um nur sich reich zu sein, sonder^ lua 
die Zwecke des A4gemeinen in fordern und sich selbst ab 
Glieds GnnsBBi'taLlfibknj nm Lieh« nnd Glückseligkrft» 
'W.'vlal an ibm- ist^;(iO vemShrHi.aiif dieser Erd»; tbior.fst 
det 'Ame ntdit orm, um verlassen au sein, sondern der, 
welcher es vermag, reicht ihm die Hand und fördert seine 
ach so oft gehemmten Schritte im Leben. Arme und Reiche, 
Hohe innd.. Niedrige 9. üsxiea und üien«,. sind gleieh aobt- 



uiyiiized by Google 



— 21 - 

bare Werkzeuge im göttlichen Reiche; ja gelbst die Bösen 
sind zuletzt in dieser Ordnung und, wir müssen es glaa- 
ben^ ohne da« sie.e» wisseiii nStzItehe und unentbeli^A» 
Wesen in Gettes Haashahttiig und WMmm des Qniaii. 

meine Frennde, e« Ist kein liMver Kwwamj keine 
nichtige Aussicht , kein Lag und Trag jenes christliche 
Leben, wie es die Geschichte theilweise schon verwirklicht 
gesehen hat, wie es unser Herz oder die bessere Stimme 
in one unahweieHch und stets anls Nene erheifchet. Je- 
sus, der Herr, schied mit der Heffimng von den S^nigen, 
von den Vertraueten seines Hersens, dass iinter ihnen ein 
Bund der Liebe sich bilden, dass Liebe Ton nun an und 
fortan das Denk- und Merkzeichen seines wahren Jüngers 
sein werde. Von ihnen möge der warme Anhauch der 
Liebe weiter sich verbreiten ond segnend wirken, die Scha- 
ler der Schiller Jesa sind anch ChiM Sehnler; das Gesels 
Christi gehet dnreh die Welt nnd nehet, wen es an ndi 
ziehe; es ist ein ewiges Gesetz, das keine Gränze der 
Zeit noch deg Raumes kennt, der Bund der Christen ist 
weder ein palästinischer ^ noch ein asiatischer Bund, denn 
die Aufgabe ist, dass er dn Weltenbnnd wcfde^ Dies ist 
der tiefe nnd wahre Skin der Worte: Mm Bekh komm. 
Zwar werden weder wir, noch die, welche nach uns kon» 
meo , die Erfüllung dieser schönen Hoffnung schauen. Denn 
langsam ist der Fortschritt zum Besseren, niemals ist un- 
sere Lanfhahn vollendet, el>en so viele Bückfälle als vor-^ 
wärts gelichtete Bewegungen geschehen, nnd wer von nne 
Tsmag mit sterblichem, sdiwadiem Auge das Ende absn- 
sehenl Aber die Aufgabe ist wohl gestellt, und wir kön- 
nen nicht umhin, uns zu ihrer Losung für verpflichtet an- 
zusehen ; wie schnelle Blitze gehen einzelne Erscheinungen 
des christlichen Sinnes durch die Geechichte, die wir gern 
fssOialten möchten, oder sie aiehen sich inrfick in das Hdp 
Bgthnm des hftnsKehen, de« vor den Augen der Welt nn» 
beachteten Lebens und dann* ist jedem unter uns gestattet, 
Ja geboten, ein Gleiches zu thun. So wird es sich immer 
herrlicher zeigen, welch* ein Schatz in dem Chostenthume 
alisn denen bereitet asi, die nicht mit blödem, aondcm mit 



Digitized by Google 



UimI und hiUm Aug» sor Ednnntiiis dM idlbwi äUh 

rasten; Ewar der Geist der Welt wird stets im Kampfe 
sein mit dem Geiste Gottes und Christi; aber lasset uns 
trachten und ringen und an unserem Antheile die Zeit her- 
beiföhre» helfeiif da GoU AUes in Allan seil wiid, 



1 



Römische Daistellangen. 

(F o r t • « t s II n g«) 

9 

,& Kardinäle. 

Die KanBnSle, der geistlidie Senat ( iacro coUegh) 

des Pabstes, bildet noch immer für Sinn und äussere Ein- 
drücke eine höchst glanzvolle Umgebung; denn da sie 
fürstlichen Rang besitzen, und der alten Relcfasordnung nach 
den gostlicheii Chnrfariten vorgehen, lo iit der Hof dei 
Pnbste« tdnar idealen Bedeutung naeh noch immer der gl8n- 
sendete der Welt. Ihre Anzahl soll den 70 in Israel, nach 
andern den 70 Jüngern Christi des Lucas (ako die Verord- 
nung Sixtus y.) entsprechen; doch waren sie nie vollzählig. 
Ihr Name Cardmalet ist entlehnt von den Hauptkirchen, 
denen sie vorsteben; Cardimilei tc. eleriei, Sie sind die 
rSndfldien Stadtgeistlichen; ans ihrer Mitte muss der Pabst 
gewählt werden, und sie sind die Domherrn, das Domcapt- 
tel des rumischen Bischofs. Ihren Rang als frürsteii der 
Kirche documentirt ihr rbthes Kleid, das ihnen Paul IL 
verlieh, so wie ihr rother Hut, ein Geschenk Innocenz IV* 
aof der Synode sn Lyon; die rothe Farbe deutet auf den 
Pnrpnr, (daher purpwrati); gleiche Bedeutung haben die 
rothen Stiüaipfe der Kardinäle und die rothen Absätze ih- 
rer Schuhe. Ihre gewöhnliche Tracht ist violett mit weissem 
Chorhemde. Es ist eine lächerliche Allegorie, dass der äinn 
der rothen Kleidung sein lolle, wie sie bereit seien für die 
Kiiehe ihrBIntsn vergiessen« Ihre gegenwärtige sehr verifair 
dttto nnd gedruckte Stellung gebietet ihnen Herablassung und 
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feevnaiiduteB AnMhnfogeii an die gegebenen Y erliAltiiiMe, 
beioiiden sa den liallioliiehen grössern Staaten. Ihre Ha- 
nanitftt gegen Fremde und Gebildete ist aosserordentlieh 

gross, und die bequeme italiänische Umgangsform hebt diese 
Togend noch mehr heraus. Es gab eine Zeit , wo ihre Na- 
men nicht blos im römischen Staatskalender glänzten, son- 
dern auch bedeutend waren in den Fasten der Wissenschaft 
nnd der Kunst, wie die der Albahi, Borgia, JusTiNUifi, 
LiiDOTisiy Chtoi und Anderer. Jetzt sind die Erben die- 
ser Namen nur treue Bewahrer überkommener Schätze der 
Kunst und Wissenschaft, selten Vermchrer, 

Der grosse und dankbare Consalvi machte sich, bald 
nadi Wiedereinsetzung sdnes geliebten Herrn Pins YII. in 
das Erbtheil des h^gen Peter, die grtaite Humanität in 
yer5ffentliehnng römisch« Sdifitse der Kunst und "^nnissen- 
«chaft for die andringenden, lernbegierigen Fremden nur 
dringendsten Pflicht. Er übernahm die Angelegenheiten des 
Kirchenstaates in dem bedenklichsten Zustande, vermochte 
indess die tief verbreiteten Unordnungen, besonders im 
Bechte und in den Finanaen, nicht mehr surnckzustelien* 

Die KardinSle wurden stets nur bd aussmrdentÜchen 
Sendungen, weldhe mit grossem Aufwände Terknüpfl wa- 
ten, gebraucht. Auch gaben sie Befehlshaber der römi- 
schen Provinzen ab, und noch in neuester Zeit führte bei 
dem Auüa^tande zu Bologna ein Kardinal, Aiaani, das Com- 
mando. 

Eine anfilngliche Bestimmung war, dass alle Kardi- 
näle Rdmer snn sollten und sich su Rom aufhalten mussten. 
Indess wShlte sie der Pabst sehr bald aus allen Nationen, 
und diese Bestimmung ward sehr wichtig für die Fixirung 
seines Ansehens. 

Es giebt bekanntlich drei Klassen: erstens Kardinalbi- 
schöfe, deren 6 sind, Senior ist der Kardinalbischof von Ostia, 
gegenwärtig Kardinal Paoea; es folgen die KardinalsbiBthümer 
Ton Porto, Sabina, Palesidna, Frescati, Albaho. Diese 
Bistfaumer liegen sftmmdich, in dem Bezirke des iiuhurhium 
von Rom, daher die Kardinale in suhurhanis. Zweitens: 
50 Kardinalpriester; |ind endlich 14 Kardinaldiacom. Die 
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PfiMler und Dlae<m} nntev im KariMkii äad m mtoh 

welche von einer Kirche in Rom , die ihnen gehört, den 
Beinamen führen, z. B. del titola di S. Croce in Gerusa- 
iemme, oder di S. Maria in via lala. Ihre Einkünfte als 
Kardiftäle sind nnbodenlmd in Ye^lcieh mk dtn&Aufwwide^ 
den man von ihnen fordert. Jeder Kardiaal Imi nb wMkm 
45M Scodi; bierron wftre nicht müglich an «nlMietiien, wenn 
ihnen nicht noch andere Einkiinfte von Präbenden, KuE^ 
chen, Prälatnren und BisthünK^rn zuilössen. 

Ihre Staalswagen nnd prachtvoll, nicht ohne Geschmad^ 
gr5«8tentheih von Poipurfarbe. £• itt alte Siftto, dam 
Bappen mit earmoiiinfothem IMtieage ihm Wfgmn alelM». 

Znm Haushalte des Kardinals gehört nothwendig eis 
Hanssecretär , öfter zugleich Bibliothekar, wo Mittel nnd 
Sinn für eine Bibliothek da sind, was nicht von allen giltf' 
einige Bodionto und ein Schleppen- oder Schwansttttgor;, 
(cuudaiuriojf 4er Ihm in don Fuietionca flec hellignn 
Woche nnd sonst lieisteht« 

Die Bedienten, welche hinter dem \\agen aufstehen» 
pflegen Regenschirme auf die Decke des Wagens zu legen« 
was zum Zeichen einen Kardinalswagens gehören aoli*. 

Die Kardinäle sind öfter ans forstUchem Staaune» doch 
haben nnch Mdnch^ sich bis m dieser Würda emporgo- 
sdiwnngen , wie t. B. Clemens XIV. nnd Pins VIL Ihr 
Titel: y^Eminentismimo^^ deutet auf fürstlichen Hang. 

Einige Posten, wie das Secretariat der Propaganda, die 
Nunciatur bei den ersten katholischen Höfen, die )Stadthal- 
teischafl Yoa Born, die Stelio eines M^iiwr dmm$ des Pah- 
stes und einige andere sind die nftohstan Uebergänge zum 
Kardinalnte. 

Jährlich einmal gegen den Frühling werden in Horn 
neue Kardinäle gewählt; man feiert ihre Wahl durch Illu- 
mination der Paläste und dnsch die gedrängten Besnohe 
silier diplomatischen Personen. PedipCsnnan erhellen, an 
diesem feierlichen Ti^ men grossen TiieB der Stadt. 

Wissenschaftliche Einsichten und Gelehrsamkeit sind 
ihnen jetzt grüs&ientheils fremd; für die Adnunistration 
giebt es tüchtige Männer unter ihnen. 
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Sie waren e& Minh^ wdehe von Zeit sa Seit die An- 
ufeeenlieit der Fieilldea la Rom pediorreeeirteiit und In dei: 
Venrdtang dev Jnetiz, z* B. in der «üe/« Bmom, mm 

Schmerz der bessern Romer grosse Reciusuukuiide verrie- 
then Hod WiUkuilichlceiten mit leidenschaftlicher Heftigkeit 
öfter gestatteten. So wenigstens die Stimme des Volkes. 
Wunderbar bleibt immer die Regierung der ewigen Stadt 
dnich den Anü einea Kacdinala im PcieitenodE, 

Die Congregation, wie s. B« des Ritm und der fiano- 
niaalion, dies Index der verbotenen Bücher , der Inquisition, 
der kirchlichen Immunität, der Indulgenzen, der Reliquien, 
de Propaganda ßdCf sind Deputationen, welchen Kardinäle 
versitzen. 

MehMe dieier Stellen aind indeia leere Chargen. Der 
iknadrndk „pufpwrtOi^^ iat aelbit la'dle Sduiftspiadie über- 
gegangen. 

Frühere Kardinäle waren durch hohe Geistesbildung und 
eine tiefe Liebe für Kunst und Wissenschaft ausgezeichnet 
und vortrefflich, z. B. der Protector Winkelmann's Alba.ni. 
Die vtila AOmi ist ein Denkmal seiner Grösse und aeinea 
Knnatsinnea. Dar gegenwArtiga Beiitaer erhüit kanm, waa 
er hat* 

CovsALTi war von Napoleon geschätzt; ein Mann hel- 
len Geistes wnsste er sich mit den Mächten schlau und zeit- 
gemäss durch weisse Nachgiebigkeit zu befreunden, ohne 
das oft in verwickalte Interesse des Kirchenitaatea fahren 
sn lauen« Ueberhanpt kann Verwaltung dea jMtfnite- 
»H Bari nkkt veratanden werden ohne Kenntniai dar kar- 
dindiitlaehen Fnnelieiien and nmgekehrt. 

Ihre Sitte, sich nach einem ins Kleinlichste gehenden, 
pedantischen Ritual die Toilette in der sixtinischen Kapelle 
. an hohen Festtagen zu machen, und dem Schleppenträger 
(eandatario) dassrotha Kttppohen bald in die Hand zu ga- 
ben, bald wieder in nehmen, Iat niir Eine Ceremonie unter 
vielen, waldia im Sinn andi dea Phantasiereiichaten von 
Rom und römischem Gottesdienst entfremden, und öfter in 
dieser langen Folge angesehen, das Gemüth in einer uobe- 
schreiblidien Leere lasaen. 
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Ebu^al wohipt» Ith einer Ait wiiMaMhaftKchar 

itnng 4«i BjipiMiii«reQQefn In AiMmeU anf d«n Knpitoln 

bei; Kardinal Thomas Weld^), ein Irländer, präsidirte, ein 
einfach wüTdiger Maqn von gehaltenem, festem, kurz eng- 
lischem Aeusseren. Die Kapndner disputirten sehr tt&ig 
ober scIinlettiflcb-llMnlngisehe, logisdi-metapbjnsche und 
phygikdnehe nieiei Tom Knthedw in der KIrdin; ihr Wort 
Yorschallte, somit an^ ihr dlltittgea Latein; iBe AnfinerlL* 
samkeit der hin und her wandelnden ZuhÜrer war gering, 
der Boden mit gninen Blättern und Zweigen hestreat. Den- 
aren Kapmoinern horten wir Öfters starlce Theilnahme aai 
Lotto,* den verderbüelMilen Haiarda^eie des ItaKüniaeheii 
Voikea, beflegea. lian wfirde es maunenaelir ohne die 
gerechteste Besorgniss eines Volksauf&tandes jetzt noch auf- 
heben können. — Wahrsagerei und Aberglaube in der^ 
sshrecklichstwi Gestalt knüpft sich an dieses VoikaspieL 

Die Müsse der Kardinftle mag adir gioea aein» rie er- 
rsidien gewdlmlidi ein aebr hohea Alter, nnr fireilidi erhal- 
ten de den Purpur erst im Qreisenalter. Ahr Repriaeatant 
des altkatholischen, unerschütterlichen Dogmatismus ist Kar- 
dinal Pacca anzusehen, der, wie seine Memoiren lehren^ 
seinen Platz als Staatssekretär unter Pias VIL wohl aua- 
fdlite. Ala Wachof von Oada iat er för Vennehmag altev- 
diQmlicher Sdiilie, beeondera der badiriflen, nidit nnAi» 
tig gewesen. Seine Liehe su Pins VII. ging bis zu gött- 
licher Verehrung. Auch segnete ihn der Sterbeade mit 
dem Gefühle eines Heiligen. 

Pius VIL erschien in der Mitte seiner Kardinile ab 
ein ladender Heiiger; Angenaengen vertiehem, dasa aeine 
ebrwnrdigen, reinen Z5ge etwaa Hlnmliacliea aaagedrfld^t 
hätten* Schoo seit einigen Jahren weiden Data zu seiner 



*1) Der TMcl der Streitschrift war folgender; PMlosophiac Specimen 
Quod Auspiee Emineniissimo Principe Thoma Weht S. R. E. Pre&bi/tero 
Cardinali Tit7i(o 6'. Mareelli elc. clc. etc. Exhibet in Aede S. Ma- 
riae de Aracoeli Fr, BernAaräiuus i eliternuB Ordinis Min^ Reg, Obs. 
epud Aracoeliianum Lyewm Philoiophiae Audüor Die 10 iMioi/f Ah. 
MDCCCX2i2iIIJ, 
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IMl^ipredhung gemunmelt^ man fah ihn dfter'Tor dem 

Allerheiligslen am Hochaltäre Petri vom Geiste in die Hohe 
gezogen, schwebend. Gleiches erfuhr auch der Apostel von 
Boiii Philippo Neri) der kraftvolle und hmnoEislische Hei* 
Uge, deiMi aUgctmeiiie fi^kaantachaft wir GSrasir Terdwnkm* 
Pins VIL kann als SilUftar dner nenen Aera des PabstChama 
betrachtet Verden , Indem er ddrch aehie Leiden nnd deren 
würdige Ertragung den Stuhl Petri verherrlichte. Seine Tha- 
ten und seine Leiden für die Kirche verewigen «nige Fresco* 
genJdde der vatieaniscken Bibliothek. Wenn er auch kein 
grosser Tlieokig war, wonm schon Napoleon 'aweiMte,' so 
swigte er doch auf aeiaeni «Standpunkte Tiden richtigen SIdb 
und im Ganzen grosse Gharakterkraft und Ausdauer. 

Früher wählte das Volk den Pabst; längst aber ist die- 
ses Yorieeht verloren gegangen, und in die Hände der Kar- 
dinifle gerathen, welche sich dor^ii dasselbe ftb^ Bischöfe 
nnd ErsbiichSfe erhaben* Erst die gegenwärtige Regieining 
weiss die Wfinsche des Volkes mat dem B^idinalsregimente 

etwas glücklicher zu vereinigen. 

Die Meisterschaff: vieler Kardinäle war das Tergiversi- 
len; man denke nur an den Fürsten Bohan. 

Auch Gregdr XVI (Mawro Ct^pipeüari) schwang aich 
Tom Camaldnlenser-Mdndia' snm Professor in Yeneilig, Kar- 
dinal und Pabst. 

Bei ihrer Erwählung leisten sie die Obedienz, den 
hergebrachten Eid schwörend, durch welchen sie versichern, 
das Ansehn und das Becht des Pabstes, die Einkünfte und 
den Umfang des Kirchenstaates nnd alle Privilegien der hel- 
ligen Mntter Kireiie mit aller Kraft nnd aHem Ernste auf- 
recht zu erhalten ) K^er und Schismatiker verfolgen zu 
wollen. 

Das Konsistorium ist der geheime Rath des Pabstes in. 
Staats- und Kirohenangelegenheitenj in ihm liat der Pabst 
den Vorsitz 9 und an bestimmen, was in Vortrag kommen 
solL Die Sitsnngen sind ihdls geheim, theüi dffentlich. 

Die geheimen Sitzungen sind nur von wenigen Kardinälen 
frequentirt, welche der Pabst besonders achtet und zu sei-, 
nen vertrauten Batfagebem und BaisitBern arwihlt liat. In 
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4bd. dfffiBdidiea 8itsQiigtii erwiUt «r mm KanMnilt» ote 
HaOige, voitiht dm £nibimli5fai PaUia, oder JudratttolMii 

Fürsten neue Ehrentitel, z. B. den eines defensor Jidei^ 
welchen der Konig von England aus gnter katholischer 
Zeit auf Münzen oder sonst noch fortführt. Hier ist es 
'auch , wo nach altem kanonisehen Ternunai den neoereir- 
ten Kafdinftloi der Mdnd mit einer bedeatnngsroUen Cere« 
monie geSffnet, oder StimnMiigkdt evtheilt wird. Andere 
Kardiniile werden in 'petlo behalten^ d« h« für eine aachfol- 
^eade Wahl zarückges teilt. 

Im Munde des römischen Volks werden die Kardinäle 
lo^glieh penöiilidi beoiftheilt ah holie nnd wiehtige 8taiati- 
boamte, ohne Gemoh der BUligkeity da die Gegenwart mid 
saUrdidie Erfahnmgen &ber den Nimbn« des Aiutes längst 
die Römer enttäuscht haben« • ^ 

Die Anfsicht über die Altertbimer Horns ist ebenfalls 
einem Kardinal an v er traut » dem Kardinal -KimaMvUng (Cm-^ 
MTfenge a QUu9) ; deansa Genehmigniig moaMa aneli 
. die anhielegisdien Fnanden einholen , welehe eine Lüter 
an eines der Mauerwerke des alten Roms anlegen wollen. 
Hin bildliche Darstellungen oder Inschriften abzuzeichnen. 

Wohl wahr ist die alte Bemerkniig^ dais daaBe|^uaent 
Boma ein Tielaimiges sei« 

Die Jalovaie der Kardinde tritt mmidiil bcl»der Pabat- 
wabl herron Mgt tldi aber eben so entiehieden in den 
' Zweigen der öffentlichen Verwaltung. Daher die Ineonse- 
quenz der römischen Begierung, die nur eben noeh ausam« 
. mei^hDit, ,w^e ein dem Einsturz drohendes Haus. 

Gewiai mit 9n$it bemerkten Fremde ud ttngat In 
, Kom efnb^mpiche Dfplaclke, dass jed^ rtaisebe Vemdnong 
nnr-Tierzehn Tage vollkraftige Gültigkeit habe. 

Das kirchliche Treiben der Protestanten in Rom wird, 
. wie bereits anderwärts bemerkt ist , von den Kardinälen 
« Ignorirt. Aeusserlich wenigstens finden ürenadliche» ja 
fceandi^aftlictie. Yechftltniase awieeben ihnen und den Ge- 
• mdleii de|r protestantisehen Reiche statt. Nor En^bnd 
schickt nach einem Grundgesetze des Reichs noch immer 
. keinen Abgesandten nach Rom« Die aahlreichen , reisenden 
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EQgiänd«r siod da|i«r nater die Aegid« ^ liaiiirilveiMb(ui 
• G«jMMidtMiiKflstDer gestaHt/ te dIeiM groMer 
. GewiiMnliaf tigkcdt ndd Humaifttlt ti^ widmet. ' 



9. Kronnnff, 

i '^Oie Krönmig ^»s PiUiM ist Von il^'Saiitf nähme des 
Latorms, ab fleiner Flbrrl^ehe, der Zeit nach oft factisch 
untersefaieden. Der letztern wohnte ich im Jnni 1833 2vl 
Rom b«, naohdem Gregor XVL bereits über ein Jahr dea 
heiligen StuU besessen hatte. - Die Kcdiiling*4ifelgt io der 
Peteiakkrche mtm vidieii Cereknonien, mdsfene einige Wo- 
chen uadt- der Wahl.« Aal ^em tliimie liHrJl der heüige 
Vater Ton dMi Domherrn der Kirche adorirt; man küsst ihm 
den Fuss; alle Kardinäle sind gegenwärtig, der älteste Kar- 
dinaldiacontiS hängt, ihm die Stola um, welche mit sechs 
JKreoaen von schwarsem Taffent gesiert ist. Die- Eai4i* 
utile and 'Ptflbten kfissen' ihm aoehnMi dea fViss; hienlaf 
hdt er' Hoehamt" auf di^m Aitare Petri, vor welchem nur 
er allein Messe lesen darf ( altare di confessione). Die 
Eyangelien und Episteln , werden lateinisch und griechisch, ^ 
zum Zeichen der Vereinigung beidw Kirdien ii^it dedi flo- 
rendner»Ceiioü, geSangen. -Dem Pabstb würd-<daiii*^bead- 
, mahl ant deltf Vlu5ene'g^Mdkt$ man trägt M «tfdaiiii auf 
erbabeaem' Sessel» aitf 'die Tribüne der Peterskirche, und 
liier setxt ihm der erste Kardin aldiaconus in Gegenwart des 
romischen Volks die dreifache Krone (tiarOj iriregno) aot . 
Der .Kardinal spiieht dami Iblgende Worte i aee^ Haram 

me regum, twAM^^4i^to^ terra Hearinm sahatoris ho- 
stri Jesu Chritti^ cui est honor et gloria m saccula sae^' 
euhrum. Amen, Gewöhnlich beschliesat diese Feier ein 
Feuerwerk von der Engelsbiurg abgebirannt (Gir^mdotia) 
nd' die firlenebtnag der FA^ade der PetMkirtlie so wie 
des ftoHMren Ejreases* B^es tritt aar bestinimtea ScM 



2) Die Erieuchtaug eines inneren Kreiisei oberhalb ilei grdim 
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im Nu, *wl« nilt etnen ZanWnehhig« h«nnM' und giwUirt 
«iaen i^mMtlmt AbUM. Sanel PMr kodiMt wl« «in 

Weihnachtsbaum in dem sonst dankein und schwarzen l^oiii. 

Der dreifachen Krone bedient sich der Pabst ah\\ech- 
selnd mit der Bischofsmütze (mitra) die von weiitem Adas 
in Gold gestidct ist. Uebet di» BedeolOBg itl mmtk tw- 
seliiedener Meinang; nadk j^ttMnllfalMt AmMiI deutet 
ne ^ geitilMej weHMk^ «nd i^AfftfrlM» Chmdt an; nach 

allg'emeiner ist die Beziehung auf die Heiligkeit der Zidil 
drei. Zuerst erscheint mit ihr geschmückt Pabst Syliretter. 
Innocenz III« eiklttrt die dreifache Krone von der wMHiekBm 
Mnebt, die Bffitra irM der geiHUökm^ Im hSOmm Alter- 
thnme eracfaeiat die pähadieho Tiaafo mir mit einem einni« 
gen Reife« Der zweite Reif soll Ton Bonifiiehis VIII. bin* 
zugekommen sein, wie man katholischer Seils allegorisirt| 
mit Beziehung auf' die Diademe Apocalyps, 19, 12. Viel- 
leicht hatte üidess bereits die Krone NiooÜM IL (itM) 
iwai Reite« Ueber den dritten Reifen ist ttuM uriadirmn 
mclnfadier Meinung: entwedm' «fügte UmMnan W S2« im 
Jahre 13! 6 hinzu, oder nach Andern Clemens V« im J. 1305; 
noch Andere leiten die Veränderung von Benedict XII. 
ab, welcher vom iO. Deeember 1334 bis zum 25. Apiii 
1342 regierte; wieder Andere von Urban V. (1362), odergttr 
vonBonÜManallL (1389)^ OieAoslegnngkntbdfaeberSelirift* 
steiler isl renebieden; man findet dMit entweder 8i« fS^je- 

liehe ^ . kaisei'liche und königliche Gewalt ausgedrückt, oder 
die Mar ht über die Krieg Jührende , reinigende und irium- 
piureude Kirche« Man verglicht auch \\ ohl die drei Schlüs- 
sel, welche neb snw^en anf alten Bilderwerken in der 
Hand des P^tnm aeigmiy mit^Bemg anf die idenüäy po- 
temUa und juHidietto. Sie wird bisweilen ^pkrygium*^ 
genannt von der Aehnlichkett mit de^ ^p^fjgischen MützOi 
oder sohledithin ^^re^»um% reguo»^* 



bronzenen Bsldachins des Hauplallare» in der Kappel rausste wegen ein- 
gerissener grosser UiiordauQgen und AaMchweifuogeo der Romer und 
Fremden tuikrbieibeik 
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Die filterte Mitra iit^jMMah.der Sage von Konitanüp dem 
GfoiNn dem Pabat SgrlveiMinr ge«^eiikt 

Wfthrend de« Hocbamtef wiid de auf ' den Altar der 

Peterskirche gesetzt, da der Pabstr nur in .der Bischofe- 
nmtze fuagirt. An den hohen Osterfesttage n ist auch die 
bronsene Scatucs dea>eUigen Petrus in der Peterskirche mit 
iler dreifaicb^n Krone. gfflcbi^^cl^r. Statne stellte, ei- 

nen ;i5niise^ Seni^tor eilsend Tipr^ nnd \ie| nnif in den 
ersten Appstel umgewandelt. Mflfi eteekt Ihm -einige pracht- 
volle SoUtärs an die Finger; die grosse Zehe des mnen 
Fasses ist durch Lange der Zeit wirklich, abgeküsst und 
plan gewQlMlen) Männer , Weiber nj^.Ki^id^r werfen , sidi 
mit wafar^ Inbrunst über sie her. 

Die gegenwärtige pftbatlichie Krone kam hol der Erobe- 
rung Roms in die Hftnde der Franzosen,, ward jedoch dem 
heiligen Vater zurückgestellt Lei seiner Rückkehr in smne 
' 8tiati|n. durch die ihm sehr ergebene Königin von Hetru- 
viien, gegenwj^4g Herzogin von Lucca. Sie wa^^ soost in 

. iSminfigt»! Saj^iire, andere kxistharf^ EdefsUiae nnd 
orientalische Perlen sind an ihr yerschweDdet. ^bst 

trägt sie ai^ dqn ersten hohen Festen, wo er auf erhabe- 
nem Sessel in Begleitung der zwei Pfauenwedel durch einen 
Theil deri^elerskirche auf die Tribüne getragen wird. VgL 
JiSgp&igi de tP^lM e^rmug i^omanf p^ni^ificU; in d. Mxere. 
aeai, Ji^femiJLj Lipi. i70S,%. & 34t5^ nnd Conce/ZS^rrtV de^ 
scrizione ire ponÜßeaU €ie. Rom 88 t 179 f* 

und dess. descriiione delle fumioni della jtelfimana $anta^ 
Born 1818« $*m, 192. 



' 9. Besitznahme des Laterans. 

Der Lateran ist die bischöfliche Kirche des Pabstes, 
als Pfarrers von Rom, und die erste Kirche der ewigen 
Stadt; daher anch in der AnfschriCt an mdirern Stellen der . 
Fa^de ,,ofliJi«sm urUi ei wh%$ eectetiarum maier ei ea^ 
jptfl genannt. Früher geschah die Besitmbme mittels 



Digrtized by Google 



— 3S 

M'-'IMiflieliiarZiiga^mi MmMiM nä&ti' mti «Ibm w#lit«i 

Pferde mit grossem Clefolge der KardinÜle^, der römischen 
Fürsten und der Conservatoren der Stadt. Clenieus XiV. 
^(GangeiieUi) hatte das Ungifick beim Einznge vom Püerde 
ga itfiffseDy und rief ans: „go dn4 wir dMia toid^ Petra« - 
mm Paulas gewotden'^ initBesog auf den Fall detHeiden- 
RposteW bei der Bekekrun^^ Act. 9, 3.^ eine sinnige Anspie- 
hng anf das Prädikat der l^abste, ^is Nachfolger ebeo so 
sehr des Apostels Paulus als Petras. 

Seit Pius VI. ist nan die CavnJeata abgeschafft , and 
der Pabst besieht eeine Kirche la Wagen mit dem g^wMin^ 
Eehen Öefolge 4eis€Meilkbkett, dee Militftrc und des dlpl<H 
Diatbchen Corps. Auf dem Wege vom Vatiknn zum Late- 
ran sind die Heuser mit rothen Teppichen aiisgrlec;t und 
mit Blumen und grünen Bäumen fröhlich geschmückt. Der 
Senat baldige Vordem denl darchsiehenden Pabste aal dem 
Kapitel. neBemberren iImt Kircbe. kommen ihm entgegeri^ 
und ttberr^ehen die SdMdmeli der Pabst begiebt sieh biai- 
ein, besteigt den ihm errichteten Thron*, und die Domherren 
küssen ihm den Fuss; es wiederholen sich die Ceremonien 
der grossen Woche;' der heilige Vater l&ssi sich die drei* 
Iwhe Kmi^. wiedtelfolt Inf >^ itad ibMsen, er erlbettt den 
8igen aar Reiplrtfetaltsr ndd iloeb^ etil 'MhF Voii 4ei^ TiiMtae 
des Latlirans. Das römische Landvolk %n Mniir' bmitfaArbl^ 
gen Tracht un<l mit seinem naiven, ungeschminkten, kräf- 
tigen Wesen ist der andächtigste und aufrichtigste Theil der 
Zoschaaer. Alles hat den Anstrich eines weltlichen Sehaw* 
Spich; Limonaden rnid Wassdvve^kinfer ianfeii gest^ftig 
Ua mid her; die Mosik ist lebendig. Zaletsl MIen dib 
Äblasszettel vom Balcon, um welche das Volk kämpft, and 
10 gestalten sich gar verschiedenartige Elemente za einer 
geistlich - weltlichen Scene, welche an Mannigfaltigkeit, an 
Sinnigkeit^ an Emst Und an Keroiaehem vielleicht ihres 
gislehen in der Welt nieht bat Denkt man sieb hierm deft 
pnrabtvolien Hiidilftek anf das nahe rikniscbe Gebirfe in 
grandiosem, dunkel blauem, duftigem Umrisse, zur Linken in 
geringer Entfernung eine der grössten alten Wasserleitun- 
gta oad dber dieses Alles den aauiblanen, südlichen Uimmelj 

I 
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tHdl gewiM midi dttKftllMt» den Gelü anfii l^elfilehtt» 

angeregt, di« Phantmle lerlHibai lUfen, mUm maA, *4m 

Herz leer dabei ausgehen. 



8. Häusliches Leben de» Pabstes» 

' Seine Erscheinung. ' 

Die Pftbste pflegen von den Bömera nach ihren Fand- 

Hennamen genannt zu werden, also z. B. Corsini (Cle- 
mens XliL) aus Florenz (1730), Larabertini (Benedict 
XIVO ans Bologna (1740), Ganganelli (Ciomeiis XIV.) 
«IM S. Angeh ^ Vado (1769), deila Genga <liao XU.) 
(1S23) u. s. w. Das Motiv, wdchef die Pftbsta bei An- 
nahme ihres Regentennamens nach der Wahl leitet, ist 
meist Aehnlichkeit des Charakters oder der Regierungsmaxi- 
lyiQQ eines der Vorfahren« Oefter ist der Grund verschleiert 
sofällig. In seiner Lebensweise ist der JPahsC aaf die 
mUfichisohe Bogel angewiesen i imd TonsbliHHnart sidb* ia 
dieser Hinsieht vom Kardinal, wenn er den Stuhl Peiri ein» 
genommen hat. So versicherte man uns, dass die päbst- 
liehen Zimmer des Quirinais, die man i>icht ^fihen konnte, 
von höobstec Einfachheit in Meubles und sonstiger Aastattang 
nsiott. Dass dia Aasnahmen hier häufiger., . denn die Bogel 
gewesen, lehrt die Goichieiue. Zur Erhcdang dienen dem 
Pabste die Gärten des Vatikans« Er zeigt sich nie anders, 
als in Priesterkleidung und nicht leicht 2u Fuss in der Stadt« 
Gelehrten Päbsten diente auch der Umgang nut Gelehrten 
nnr Erholang« Abate Mezzofaati^erh^tert dorcb aeiae nok 
fassenden KeaatDlsse nnd interessanten Hittfaeilangen die 
Nachmittagatonden des jetst Regierenden. Ändert habea 
anderweite Entschädigung gesucht; wer kennt nicht das 
sardanapalische Leben Alexanders VIl. Rorgia und. das 
^ikuräisehe Leo X. ? An effentlichen, tauschenden Vergnü* 
gongen nimmt, der Pabst nie Antbeil; er speist fast stets 
allein .nnd sehr selten dffentliofa; eben so wenig giebt er 
Assemblees« ' Imposant ist sein Aufzug, wenn er za Wagsa 
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Ai KlffdiMi Stadt in dar FafiMiMit InioAt, imi w 

dem Heiligsten zu beten; starke Detasch«meDts der päbüt- 
liehen reitenden Garde sind Tor und naeh ihm; seine Kam- 
merdiener in Purpur gekleidet, mUPorpnrdecken behangeni 
der Fabst im lanern des Wagan« iat noaullilklich beschäf- 
tigt cur Linken «nd Raebten das anf ain Knia fallaiida Volk 
mit den aufgehobenen Jungem der rechten Hand an segnen. 

Die Protestanten, Engländer und IJeatsche, werden 
nicht beunruhigt, wenn sie yga alle dem keine Notiz neh- 
men, nnd gleichgültig suseben. Rom zehrt von den fremden 
Besaebera. . Die Staats wagen des Pabstes .sind reich yer« 
goldet nnd etwas modemiMj man pflegt die Bittschriften 
ihm beim Einsteigen in den Wagen zuzureichen, welche 
der ihm zur Seite sitzende Hausftprfilat in Empfang nimmt. 
Der Styl ist in aÜen Suppliken, dass der Bitteode sich xtt 
Füssen Sr. Heiligkeit wirft, nnd die, ^welche zur Andfens 
gelangen, beoibachten in der That diese Sitte, wie tot einem 
8icbd>aren Gott; man kSsst den Scbnb des Pabstes, welcher 
von weissem Alias «nd mit einem gestickten, goldenen 
Kreuze geschmückt ist. Auch Protestanten , wie in der Zeit 
meiner Anwesenheit die geistreiche Gräüo £•«., trieb die 
Begierde, sich dem Pal»sle vorstellen m lassen, in der fir- 
wartang, dass er die gewühnliche Revereni des Fassknssea 
ablehnen werde. Aber es erfolgte das Gegentheil, der hei- 
lige A r^ier bot seinen Fuss dar, und es blieb nichts übrig, 
alsr, nachdem einmal A gesagt war, auch ß zn sagen. 
Somit wnsste man, was sn erwarten war, nnd das Spiel 
h6rtn anf. 

Der Fabst nenn« sieb den Knecht der Knacbte GoHes 

ia einem Superlativ, der hinter der feinsten Demnth gfOSSO 
An^priiche verbirgt. Die Anrede „seligster Vater, heatiaim^ 
padre^* ist gewiss die würdigste. Das römische A olk scheint 
gegen den Segen gleicbgiüttger geworden; nur ältere Frauen 
harten wir oft inbrünstig rufen, wenn der beiligo Vater in 
«er Nahe: „Heiliger Vater, gieb Segen!« ( Santo ptidre^ 
da benedizione ), — Man erinnere sich der «ftrtbchen Anf- 
nähme, welche der leidende Pius VII. während seines Exi- 
Isa In Frankreich bei den fraasösichen Fraaen fand, und 

3* 
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Ute Mtee JüdsMir in Thal ein THampInng ' Düs 

und piaktiich ein Gfiindaag im Charakter der fMlffi^i 
wie sollte es nicht in dem erregbaren, hulfsbedirftigen weib- 
Ikheo Charakter lebhaft hervortreten 4— < . * 



& Geweihter Degen. Goldene Jlofte« 

Erzbischöfliches Pallium*. 

Ein sehr alter Gebrauch ist die Einweihung eines mit 
^eiaem goldenen Apfel« verzierten Stockes und eines lautes von 
carmoiiua-Sainmet, geföttert mit Hernlelio , ninaeblnngen mit 
Perlen, umgeben mit einem goldenen Bande^ mit einer Tauba 
in der Mitte zum Zeichen des b^ligen Geistee. Ihn pflegt 
der Pabst jedes Jahr vor dem Matutino der Weihnachtsnacht 
zu weihen. Nach Einiger Meinung ist der Hitu^ entlehnt aus 
% Mmccub. 15, 16. von Juda, welcher, im Begriff mit Nifmnor, 
KMg Bjirien, sicli aa schlagen, <Ue Erscheiaang des ver* 
. storbenen grossen Propheten Oma hatte. Onia bat den Hödi- 
sten zu Gunsten des hebräischen Volkes, und der Prophet 
Jeremia bietet hierauf dem Juda ein vergoldetes Schwerdt 
.mit den Worten: „Empfange die&eu heiligen Degen, den 
dir Gott schickt^ mit dem dii verwanden wirst dia feinde 
nmyes Volkes Israel. Dieser Ritus ist jecat bei df^ 
tenbdt der I3r das Heil der Kirche zu Kampf nnd Krieg 
begeisterten Fürsten selbst aüch selten geworden. — Schon 
Sixtus iV. (1471) kennt diesen Kitus, und leitet ihn aus 
'dfr heiligen Quelle der Tradition bis au den heiligen' Vätern 
odar ersten BischSfen hinauf. Dia arsten BisbböCs sehenkp 
taü ain fiehiwe^ nnd einen geweihten Hat einem Fürsten 
oder Feldherrn, welcher sich um die Kirche durch seiüe 
kriegerische T^hätigkeit entweder schon Verdienste erworben 
hatte, oder erwerben sollte. Im höheren Alter thume wurde 
solche dem römischen Stiuhl ergebenen Hauptleutan di» 
Fahne dia .heiligen Petma gasebickt, welche durah die sw^ 
KaUQssal ausgaaekhaat wan ; Nack d» Akten des Condls 

* * s 
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m ikfMmkz MhiBkte Mkam XXUL dmi Kainer Sigiiiuond 
^ gewoSIrtw Schwank, üm&t recitiif« temf diat Etm^ 
gelkrai des iMat: «dMfeiai<< (hme, 1.)« Im Jahr 

1385 segnete Urban VI. zu Lncca den heiligen Stock und 
Hat und schenkte ihn dem Gonfaloniere der Repuhlik: /W/e- 
guerra I^ieguerrü Nicolaus V. 1447 machte dasselbe 
€iwoheak «d Albert | Bradar daa Kaisera Friedrieh, and 
da».6rafiBii Beiiiivo|^io 1448, ▼ermittelit daa Kardtnak 
Baaaaüon , des gefeierten Kennara der gneehiseliatt LitaQ»- 
tor. Calixtns Iii. (1455 R\ regierend) verehrte dasselbe 
dem Konig Heinrich IV. (starb 147.S) von Castilten nach 
wiDeai 8iege über die Mauren (1455). Pins Ih dem KÖ* 
«ige Ludwig XIL von Frankreich und deai Kaiaer Friadr 
Ahf ilL, mas sweileii Mal M aeiner Ansreaanhelt um Roai. 
BUilaa VI. Tarlieh Olaidiea ISSS Kaisar Carl V., als er 
Born besachte. Julius III. dem Könige und der Königin von 
Eagland ; Paul IV. dem Tierzog %on Ferrara; der heilige 
Pius Y. dem Herzoge Ferdinand von Alba, dem Henker 
der Niederlande; Sixtus Y. dem Herzoge Alexander Far« 
naaa; Clemens X« dem Herioge Friedrich Wilhdm von 
Cleve; Innoceni XL dem Könige Johann IIL von Polen; 
Alexander VIIL dem Doge Francesco Morodnl; Clemens 
KI. dem Prinzen Eugen von 8avoyen (1715); endlich Be* 
nedict XIV. und Clemens XIIl. beschenkten damit den 
iGrossmeister von Malta. War der Fürst oder Feldherr ge- 
^•nwifftig, so KTBif er einen Mantel nm| aehwang das ge* 
^aibta fiehwerdt draimal in die Lnft, und baruhrta dreinral 
flrit ihb die Erde, woranf er es in die Sehlde ateekle. 
Durch die Ceremonie des Herum schwingens soll angedeutete 
werden, dass der Empfäogef bereit sei, das £vangelium au 
.vertheidigen« 

Der geweihte Hat ^rd in mehreren Theilen der Pe- 
^nfnkMfaa nmhergetragen. 

' Verwandt hiermit ilt die Einweihung der goldeneii, mit 
Edelsteinen liesetzten Rose, wefche der Pahst im vierten 

Senntage nach den Fast-en einzusegnen und einem Prinzen, 
einer Prinzessin, einer CSemeinde, oder einem Staate au 
veräimn pflegt. 
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thm en&iadiaflfch« PalHnm wird ebenfalis in d«r Pe- 
fmkirehe «logeiegnet, mit geweikilfiii Wwmm hmfnog^ 
ein geräuchert und dar9ber vom Pftbite gebetot Bureils 

sechsten Jahrhunderte war Caesaiius, Vicar des röffliMlieii 

Stuhl« in Gallien, vom Pabsie Symmachus mit dem PatKumi 

beschenkt worden, dem Ebr^maniel angesehener Beamten. 

des ostrdmischen ilmches, welchen die römischen Bischöfe 

Toa KöBStantlno^el her sichr versdiafften, dann äber an eig»» 

Her Machtvollkommenheit, vertheiiien^ nnd aniielimeQ; ÜMseiu . 

Im siebenten Jahrhundert (634) schickte der Pahst-Henorin« 

zwei Pallien an die Bischöfe von Canieilniry uad York. 

Ueberhaupt aber suchte der Pabst sein Ansetiii im fränki- 

sehen Reich durch AustheUung von Pallien und durch Nie-r 

dersetaung voa Vicarien immer -mehr, au befestige|i«- 'Aiieli 

der Apostel der Deutschen; Bonifadns, erhielt 732 ve» 

Gregor III. den ershtschöflichen Mantel vnd ward danftt 

zugleich zum Vicarius des römischen Stuhls in den zer<- 

atreuten deiUschea Kuchen einaant, < . . 

• « 

4 • 

10. L a t e r a n* 

Die Kirebe des heitigen lehamHSS vom- Leferan Ist dSa* 
erste Horns und der katholischen Welt^ In der Fa^ade ist. 
sie daher als „ amnium urbis et orbis ecclesiurum mater et 
Caput''' in Stein gebBuen (vgk oben ,ydie Besitznahme dea 
Lateran ^^). Ihren Namen f&hrt sie von dem letsten Be- 
sitzer des Palastes P/aai/Air Lattramw^ weicher als ytm^ 
aehw'omer gegen das Leben des. Kaisem Nero- etitdeebl iind 
hingerichtet wurde, vgl. Tue, Ann. XF, 49. öü. Sie wird 
auch ßasi/ica Constanliniana genannt von ihrem Erbauer, 
Konstantin d. G. Batilica aurea wegen der reichen und 
kostbaren Reliquien, mit denen m ausgestattet ist; Basiiieu 
M Salvaiore f. indem Pabatf Sylvester si^e dem Heihiiide ge> 
- widmet hatter Im Jahr 69d wurde sie durch ein Erdheben 
fast vernichtet. Pabst Sergius Hl. stellte sie kn Jahr 956 
her. Ihre wahren Schutzheiligen sind indess der Täufer und 
der Evangelist Johannes. Lange Zeit war aie augleicb die^ 



' Digitized by Google 



Be«tdaaa ibc .fäÜMlUu Wticbe bei den! Einbrüche Atlil«> 
«od d€c diiuuitft MntSfft mfd. £Uf bis xwftll Iheik aUg«« 
nmne, tlioili {Hwämlfti» Klf)Qh«ivmaiiinioiig«ii wardea ia 

diesem w^UberuhmtMi Palaste gebalten. 

Es ist Dicht zu leugnen, dass diese Kirche , so alt sio 
ist, gegeowäftig dem Beacbaaer den Anblick eines modec- 
Mtt GebftodM 4dadbietet. Der Gnuid . ist wohl darin sia 
sMhsB., dass -SS fiur >viila £ri|sueniQgfitt aad VerSadstiia- 
gsa Ktt. NaeMsm » stit Konstaatia d. G* nad sei- 
nem Zeitgenossen Sylvester eine ileihe von Jahrhunderten 
geblüht hatte, aasgebauet und verändert worden war, erlitt 
es nntei^ das Begianiag Clsaieas V., der zu Avigaon residirti,, 
im ciito Feoailuaasi, dia Kiroba oad Palast iiy 

AsdM. lagla. « lllleaat Pabsl, abwoU sr satfsrat Toa Rost 
lebte, sorgte doch ffir den Wiederaaibau , welehen seine. 
Nachfolger: Urban V. (1362), Alexander (1492) und Pius IV. 

fortsetzten. Dem letzteren verdankt man die berrjyt^ - 
die, vergddste Oscke; Saxtus V. aber (15^) fügls eiasll 
dof pcksa - Portisas lunaa aash- dsf Zekhanag^ FaalaaaV 
^ Deisslbs kiMiga and badaalsada Pabst sorgt» aaeh fsfr 
Hersteiiang des Palastes» In dem Poiiicu^ erblickt man eine 
BroDzestatue von mitteknässiger Arbeit,. Kjönig Heinrich IV.^ 
fSD Frankreich aad Navarra darstellend ^ welches nach sei- 
MT BOekkdnr laai KatboUetentas sieb ipm dissa BasUlka 
teeb Ssbeakaagaa ao das- Capital Terdieat macbia, Cla« 
BMos Vlll. ( von 1592 ) liess das obere Schiff in der Nähe^ 
6w Hocbaltars herstelien naeh der «^icKnung Jacobs della 
Perta. Inooceas X. ( von erneuerla den mittlerea 

gisMa Gaa^^i laaaosaa XIL (voa 1691) verwaadelte dsb' 
Pdsit kt ma Waissabaas lir M&dcbaD and stattete iba an* 
silniish aas^ f&r diese SSweska iss er thellweise neck laMaer 
im Gebrauch. Nachbarlich dieseIl^ grossen Platze said noch 
zwei grosse Spitäler iür üeberkranke Frauen. Endlich hat 
€lenieiis XIL aus dem Hanse Cassini (reg. voa 1730) dtm 
Assbaa darsb JäiasafQgaag des grasssa Fa^ade daroh dsa 
Affibltsklsn Alexander Gidilei yolieadet. Viele übrige^a^ 
leUechte Statuen von Heiligen schmuckea den Torderen 
drand} fünf Bogen eihdben sich über dem Ham^teingaog; 
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der mUdere untor ihnen ist für Hier S^nangen des heiligen 
Vi^m m "11011«» Festen, besondere bei dei^ietttiiiAline, be* 
«iliiittt. £r nihc «iif iriM liMlQtoii^.VmiiMhtm dÜMtialiidiM^ 
Gmoit. Onreh mea 4er tof'^liM de» EtogaA^s gelangt 
man va einer Kolossalstatue Intrywtiimiy' v iff i M i a »goMtan-' 
tin d. G. darstellt, und in deg&en Hadern gefunden sein 
; soll. Unter den fünf inneren Thüren des Porticus ist die- 
eine sat ftechten die li«ttigBte ^ „j^erla sßnta , sie öfflMir 
mnAt mir sor Zelt dei gromnIiiibUil d»r vimiieheiiftiPclM» ' 
' Dbm tttme dtemr Ktreh« bM*e ^^n- hiteKQ:^i*4itoftMht 
gTOMSÜgen AnbKck dair^ «iM «hliilt 8ldi''in,€llB0 Sdüffe^ 
deren jedes durch «echs Pfeiler jafebildet ist. SeitM^ärtfr öfF-# 
nen sich entsprechend viele Knpplipn. Zwischen den Pf^i- 
IttB des Hauptschiffes sind zwölf Nischea ang^braeht, jed^ 
derselben darob sWel «Sttulen geschmüdkt ibui' gronem i&stW 
nor (iierde aiiUco> Iii dl^M Siluim «tehmv. Uan-die «MIC 
SiAtiren <Mr Apwelel fin liafwortnodb 'miUelraffti&gm ileiilinl. 
Eine der reichsten Seitenkapcilon iät die de« Hauses Corsini 
von Ctemens:XlU 7A\m Andenken eines seiner Vorfahren er- 
liehtel, mit tiemälden, Mosaiken, Säulen und .Basreiiefa 
reittb versehe«. Hier ist auch das GnbMhl €)iei9m XlLf 
aasgeselobaet dffrdi eine Pckrpbjrnunie^ mldM ciMtm^dem 
, Pmioiur d« Amthebo gebiirtoj.. im den Mitiieifaft grosHir 
MeUKi findet «idr am Boden ein bronzenes DefbklnBl Pabn 
iMartin - W ( j- 1430;, dem das kostnitser CoooUi die Pabst- 
wärde verlieh , aiie dem Hause Colorina. Dieses, alte Baus 
ist gegenw&Mg'ieber üi Sinken^ als im. ^uMÜMii* .Di* 
IfMPili« CoMna Jstaht« in libh^ifi^iyiebans -ncXfi^ttmnn-c 
birbhe^ Ar .giliiit M Stllek^ dtei&bnadnnUtisqknii^ mün?^ 
km de« ileiebnldini^ («wMms «WliirMeiMPtriiiid ktiCheld ^ip^ 
fasst den Fremden gezeigt wird. Beichtstuble fast für alle 
Zungen sind in dieser Kirche zerstreut. Es findet sich ainch 
einer für die deutsche Sprache (per Im iiugum teäetoa)» Uh 
Mk sslbül^ wi» ein Ff awmkanemdnisb in brana^r KaMa «na 
dem bOlcanienf Kalten barana vervitt^Ial aiaac hnglin fitanga 
die Kftfife 'ainiger .vaftibergehendftv IjaMhinle «bariiifeta umä 
geguete. i ' • ; » 

Der . grosse Altar inmitten de« Kreuze« der i^ircbe ist 

♦ - . r 
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Mb Her fknÜnMm i gMwlMawikt » t«eUi0 eia TMmMM 
kl 8ii«MAte%l fiiBisi»* ^Amt JUmt. 'mim kfdbftn. Qiii4t 

•r ist ausgebühli, und man zeigt in ihm eine An hdt- 
serHen Titches, atigeblich < dea Aiiar, an welchem der Apo» 
•toi Betraft die eraten Messen gi'Iegea Ji«t. Hier b0ilr«hprl 

mm Mwk'aeiKdpfiBtid«» A^^iPfUW wb4 fbmlnä^ ^Vk^ 
Ji««bngeivTMl4 ihMMMm mnm in Amt PbIw^ 

kkdieitrahe^i «*-'Ji^ooli; hud niiai einen s weilen prachlToUca, 
höchst katLbaien : Altar jinr «Ueobten des Kreuxes der Kircke 
wd eiii«o'4fiiMfi.M» übt^grlmlle 4er Tribüne» Im Obeni 
tu 'Tmmm^^ ¥MMg# «AkMiht von ChMloft.«iid 4mk 
kpaMm .Mgdbmh«^ «N|clM\tei.«tilUR «oii tiefiM.xtllglll« 
M»'€hHM'M'^miiÄM^tenrjMt;i^^ <«nem ^et 

Tfeiler zur Hechten ei* a»bi! altes Getnäi de ßoiififaeiuä Mit, 
unter Gias vtoÄ^ranser Wrtbrbeit undrTceue, Welcl^es mao 
dam Q^*lto.belii|fl<.(130g^, OerPabat toH in diem Akt da»» 
gMtotti iiiB^ dMtiar. dM.mto.ljibUiain -da* kailigai Jbfafaa 
vaikMB§t;cvBqfftli>.nlto -KfaiUlgang w iUiriiCeB dar Tii» 
b&ne wird man in:>aiD anstf^aendlia Kloster gefiibrt» welches 
seit der Eroberung der Im anhosen verfallen, dud wenig mehr^ 
als alte d^Jccji^hiscbe Deokwürdigkeiten» besonders dea NUtr 
telallen^ «argabütrii mmk :dair «aM dbiittlMMMi ^t « dai^ 
UaiH» Btec¥bülrilaf aH iai4H CtoHart^igabaiili ^ia*il»> 
lau mh£ Stakban^ ltdcM.daftfKotoidot alfMaii>«atii TbM 
von buntfarbigem Stein gearbeitet, luit altem iilätter- Ufid 
Laubwerk versehen. Das noch am meistt^i .(leschicbtUche 
ist ain iStahl.von PorfJqjtl .aier rotbem MatlnaK^. welcher ia 
«to'Mtta.laiitt'IMWQ9;dial^UJfiiRfaleii* fmi4ki^«Mrf«a^ 
dad VaUkaiiar. IWb eitere ialicü vHaiiioii||. iafeJMidte .iogah 
nannte »eila^tUreoräria , an welcher miin^ eeit/d#ra UMai^ 
schleif der PMbstin Johanna, das Geschleoht de» rieugewShl- 
tea Pabstea.. prüfte und nüt dem Ausrufe endigae: ^^papam 
9ir$m MmmIk.^ älkin wie die Enftkfiung von der Pfthiiia 
laluUiBb längst imA gMdade gesa1riabdiaba J£aiiiJc.ala ain 
IMiiihap arwiaaan iat, so iMUahaaoh diäaa Ip aa t ha wMi StahK 
welche rus dem klassischen Alterthnme herstammen, eine 
gans aadere, _^aiiii diese Baatiiumuag* sind neluniich 
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Badesttfals der AUeo zu grösserer Bequemlichkeit; eingerieh«» 
iel^ ttm dm Unrath schnell vregzufäiireD. £üi anderes £x.em-t 
jita sahen Wir itt 4er BlUioilidF MoatttaMiii^ «i£ 
Strane Ton Neapel nflch Roti»* ' r « ' ^ r- < : - 

In der Nähe der Lftt^anririreH#Üit* 4i4 sogMiaiifteL Ii«mc^ 
lige Treppe fscala santaj ym 28 MarmorstufeD. Auf die- 
ser heiligsten aller Treppen ' soll Christus zu Pilatus zum 
yerhör aufgestiegen sein, und aia doroh vergossne Bluts- 
Itvpfen gehfsUig^ habw^» ÖtaMiai hat da nodi. immer m» 
groita Hnliglidli- daas-^tfio lia nur ndt «dani^lfiD&en W 
rülirf; ti^ ist lak Breftar» Iwhgt , «ad «affii» gelangt iMUi 
kniend zu dem heiligsten Altare Roms, der die Aufsdiiilt 
fuhrt: est in ioto sanctior orhe locm,^^ "Vier Seiten- 

treppen sind^fur diejenigen zm» Aufgehen bestiaMnft|<' welche 
dch janar'BUM'deiiKniaDi'nfoht mrtarworfen ihBgen. Dia 
Ohara KapeMe ist lahwadi arlanchtat, and aiM dia aeltavlan 
aller Reliquien edtbahen;' wfa ^ damttda da» H«taiia% 
sieben Palmen hoch, von Lucas angefangen ^ von den En* 
geln vollendet, Mess^ewHnd^r von Engeln verfertigt, den 
Nahei and ein 2:^tück von der Vorhaut Jesu. Diese Reliquien 
fuhren den Namen: ,ygancta ianctorumy^^ unter welcher 
AniMhffift Pahit* Lao- liL. diai Kiitehan diasaa Iiihaltaa Ja 
ainam gvSasar«» Kaatan von CypramanholiK an- diaw Stltla 
niedergelegt hatte. Der Name ging bald auf die Kapella 
über. Das gläubige Volk hat die mit Nussbaum belegten 
heiligen Stufen schon öfter conaun^t, daher eine Lrndoa* 
laag nothig ward. 

üahrlgaaa lag* dia fiagar dto iWbartriigiiiig ' dar liailigao 
•Yrappa aaa-JaftHwdam mich Ram dar Kaiaarin Haiaaai, Mttt» ^ 
ter Konatantiaa d. 6., her; wie sie dbnn aneh dbar.' dam 
heiligen Grabe zu Jerusalem eine Kirche hauen liess. 

Bei der Erneuerung des lateranensischen Pieilastes unter 
Sixtus V. blieb unsere Kapella verschont, da |sie das Feuec 
nnbaröhit gakatan hatte» Sia ward ahat durch -atnen prftch* 
•tigan PorÜGiM arwattatt Aagälafant an^ dia KapellfB >haim 
Heramtratott aar ljinkan> ri^t 'man gegen lüttag ^aiBa• Tri» 
bUne, auf welcher Benedict XIV. die Mosaiks legen liess, ^ 
weloha vom Pabste Lto IIL, dam Heiligea, xur Ausachmückaog 
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TricKakM vwildlt fluui don Spelawttii, wihhiii liSa UL 

för »einen PalasI im Lateran anbefalil. • i - ' 

Der Kapelle ^^sancta sanctorum^^ gegenüber liegt dag 
kaptiiterium laUraneui€ (S. Uiovanui in fonie). In die* 
tem Taafbaote loU KonttaDtin d« G« g«tmiCt Min, |)ieM iit 
■o wenig; sicher,, ab, üaai der G^oad deaCHebiude« ani den 
Zeiten des heiligen S^ylvester stammet, oder doek ridierlieli 
aus dem Ende des fünften JahrhunderU. Im neunten Jahr* 
haadert hatte dieses Gebäude die nehmlichen Formen and 
fiiaUa » die mwm Boeh iiehet» • Verachiedene Päbite . arbeite-^ 
tea 'an ilem&niaaningy wie ClMgor XUI* ipMliiJrhair¥llib 
üad TatifgefHes bildet eiae* alle Urne TewJlaliak nie viiy 
gnldeter Bronze geschmückt, auf einem runden Boden, der 
mit guten Marniorstüeken aifSgelf^gt iät. Man steigt durch 
drei Stalea in den Taufraum hinab. Die Bekenner fremdea 
GUubeaa, wie Uebtlev laad Taiken» 1r«rdia Met M Ihren. 
IMettikt laf :ka4nilnhew KäHiha Wl Waeier «ennfit; 4ia 
4abei:fla haltendea Reden, welche gewöhnlich' elaen ^Kar^' 
dinal zufallen, und zwar dem Yicar des Pabstee, während 
der Zeit auiner Anwesenheit dem nnn verstorbenen Kar- 
dinal ZiMMik^ ttiad gawi^nlich sehr nnerhaalich and ntiprak« 
tischt' leere^adea «af ^die Heheii der «taiedieii Riitha 
e&d aaßdew Rhiühthan Jkrrn^ geledlehen Sehttse, daa Hera 
' «nerquickt und leer lassend. Die Eingänge sind dann mit 
frischen liluiiien und grünen Zweigen bestreut. 'Den Raum 
des Tanliirtee aaigiebt ein Geländer, und deckt nach oben 
ebe Kappel, walebe la swtl SialaarelheQ 'ilüh gea Hin- 
vel aebwingt. Die aateten acht Sialea aiad tos Porphyr 
aad diese stütaeD ein Haoptgesims, auf welchem sich 
der acht andere Säulen erheben, dfe in weissem Marmor 
heranstsetea. < Theils Fresco-y iheüs andere Gemälde, be- 
londera nw 'den Lehea Johaaaei ilei Täafers, acbmuckea 
die &eiteawftade« Aach aa amleni Sialea ?aa- 'orientalischen 
Mahaeter aad von Serpeütia'ln dea Sidtenkapellev des* Evan- . 
geÜsten und des Täufers Johannes ist kein Mangel. Zwei Por- 
phyrsäulen, an den Seiten des alten Theres eingemauert, 
>cbmaekeB , diaiet Bttadthiil', Vikhcii^ Mi den Beschaaer 
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«itien "^Mthatlgwi £ifldir««k maelffi Aneh den liaterans* 
]AM^-|ibliiiiaUk|.v6id OMifk. ^lDiii<i#blliikm.^*4^ als 
WahfEmhen der vrMkÜt -gmMM^^ MM «m wim 

^ III I I I • 

T«iTäin, AlkfV und Aufbau dieses Welleiite»peli, eben iM 
sehr/ eio^i gewagtes y \a(!s ixbei'flnssi^es UtiterneKm«i. Hier ' 
gBnagl8«idifi<i2rtüamiiien8tellung dessen, was in. «einer Y«n- 
tüi^^g ein aüMhattlicbes Bild de« Tempels '»»igbbeo Tier- 
du^» apf iwlchtoli difriGcsehiqiitia dar Kaltar^dar.eamfäiacbaB 
lUMMibheiti indflf!8idderf&milIaQraiirud(wu^ M\yr^4km 
aileilKSflkte Hidet. Xtbi htudtel-t^ wetteileiMi, ieia la Mriar 
diitit :atiübef^ioSene9 iiad wohl iwubartfeffbares Werk ber- 
voüluWiolfen v.ifctafern; kaiisa wi vieie Händ« und so 

tieb i Qeifita«H4filt aaichaai ^waok nek ivare|nigen ^weiden. 

99lt<^eto..ii<* «a.4aai UnAttH ÜaM/iia lüabt ^aaii toaUb 
dblMf Ciadraak 4ea AduMeia! torpider mmm.KU^ dbr Wak 

IHi stehen. Desto iiiüchtig«r, ergreifender tind iiaiiiderfitehU** 
eher ist die stille Tiefe und Grösse des Liiiiern, welfche mehr 
li»4:mßbr siQ|^;{lMli«bUesst, je weiter der Fuss vorscb reitet, 
mkf 4m Aat^WiiUB^ ilbaKildah blt^ alberigleidL .scUtai 
,«MiHigftimi4 r«€i4tapft.iivil4 4iiiali «bal Jian^iaK|aiik(EM»- 
i»iiMi'd^;.BOdifagaa^; : .-iv/f .» : j.n; «:•>- 

, ^hon dfir Platz duripeiet^kirche ist ein li^liger^ doirch das 
•Slat ehrislUcbei^ Märtyrer geweihter. Hier haiHe sehr wahr- 
jfcb^Bliefa Nero seJue Uärifia i^nd seinen Circus, undiiief liasi 
er.nach Tacitns ZeagaiM Reihe CMslaa ailMrden and 
jba^iifiMiapMB^ lbfaMlgaa.1. Oift>€Uj|aW««ta trdgaii dia Uate- 
wmß 4wQ«iUNun ta aiMSan^rotte , dia laaa aatli jdiat 
ifir den 13riind der Vatikans- oder der Peterskirche hält. 
Auch die Gebeine des Apostel Petras kamen dabin, aad 
buM acbmiidaa den kei(igeo Qirt ein« klaiaa KafaUa^ AU 
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GfSnitar. ^mmUkm .^ivM}TiM;.te^ heilige Amdßt genrnm 

Aofang^ Jag* dieser QrC . auiuerhalb der rdiweh^il ;Sud|^ 
maoern , da aber wegen dieses Umstandes viele Beschiel- 
fangen und Eia£äll#(.j|0«fi^le«|, ipq m^A.gf, huM iNtff«^fl| 
«Ml.Ml dlle SMimi^u^ ein(gMolilp8«a9. I i > i m n yAL 

wgmwmMf Krait^iiiin «ol 4riDge»4e' Bitten iIm ba^ 

ügen 8^1vei^ier in eineu christlichen Tempel mit lUnf 2Scl|if* 
fen, welche darch 92 grosse Maruiarsüulea geheilt w|ireQ* 
Die Läoge betrug 410 Palmen, die Breite : Qip^ iMmt 
IMUlw.atbob iisli b«U:davdb dia lbUii|L€ffit,4)w«»UP4»fii9|p 
tmA Ihr»! Dttkmilafy ußi w^rd dar SaiM^BM ^wbfv lief 
schenke and Ausschmückungen. Die EinCäUe der Barbaren 
indess beschädigien sie, setzten sie der Plünderung aus, und 
bewirkten zuletat ihren fast gänzlichen Untergang. Es wa^ 
daher da« Vi«rdienata ^iicolaus V. aafbahallM, den 
yen SiaiitfA sa begunen* Im Jahr 1450 wvinle <hß Mmßg 
mit dar Tribüne gamadii MMk<daii' ZalafaimiH|eB Bfmardme 
RoselUni's und Leo Baptista Alberti*^. Der Pahst slaii» zu 
früh nach geringen Anfängen. SSeiii Nachfolger Paul II. 
wandte fünf MiUionaa «^041 Auf d&a ForMtsiuig» .die aacb 
üm mbi galqwgf 

Eiiüii groMMlIgarip Plan dar Amföbi^iwg fMtt« der 
ftr «lilas GroMe erwftrrate and im höchsten Grad imterneh-» 
mende Pabst Julius II. Die Jahre seiner Begterung durch 
das Werk eines grossen Tempels au verewigen trachtend, 
wedUe u. den Ausbau ven FtUr dmebführen. Unter meh* 
rmlUueiiy die ibm vorgelegl wurde»» mt&btte e» die Zeich« 
noDg dei Branante LaauMri, der dnrob eise m^Mrbafte 
Kuppel dem Ganzen den Charakter der Vollendnng auf- 
drücken wollte, In der That wurden schon die vier grossen 
Pfeiler errichtet, die au ihrer Unterstatsong dienten. Aber 
da» Unglück weUte» data der Pabal und leiD Ofteoer die 
AMföhroag 4m$ Werke« niehl erlebtea, 

Leo X» hatte Mneii eben ae regen nnd krftliigen Sinn 
für kircliliche Pracht, und dachte an nichts eifriger, als an 
die Fortsetzung dieses Werkes, als ein Denkmal seines Le- 
hm* Er lewnmmelte aoli Nene die eialen BaukluMtler 
/ 

* f 
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rnid dm Blnidar JiiemMim, efaen IkfürinÜMmer, ' mie% 

mit ihnen ernannte er den unsterbUehen Raphael von Ur- 
bino txrm Fortsetzer des KaucÄ und zum Aufseher iiber die 
AUerthümer der 8tadt ilom« In kurzer Zeit vermochten sie 
liMt- VM«ft s« leitt^n; irar Aet Grund jener Pfeiler «rard 
unttiBtilttt-) 'Um eine rieaeklliBltte Koppel auf ele itf* eeMeo» 
Nach imiä Tode dieeer Dirigenten des'Werki watd da^'Ge- 
schftft dem Balthasar Peruzzi von Siena nbertragen. £r 
fand sich bestimmt, den Riss des Bramante, welcher in der 
Ausfuhrung einen unermesslichen Kostenaufwand erfordert 
haben würde ^ wt ändern , und das lateinische Kreai'ia ein 
grieciihNiiea umsiiwandeln. Unter Adrian «nd- tiiMena VII. 
fahr er f ort, und cndigle die «nter Bramante begonnene Tri^ 
biine. Unter Paul Hl., aus dem Hanse Farnes*, =ward daa 
Werk mit erneutem Eifer betrieben, und dem Architekten 
Antonio von Sangallo bergeben. Er war es, welcher den 
frühern Riss deoBramante wieder aufnahm, und das latei- 
llitdie Kre«t atatt deä grieeblsehen wieder hertteliieB woUtei. 
Aber anch er 'ataih, and die Fortsetzang des Banes kasi 
endlich in die HSnde des grossen MIehel Angelo-Baoi^arot^i. 
Er hielt wieder an dem griechischen Kreuze fest; erweiterte _ 
die Tribüne und die awei Aernie des Hauptschiffes. Wag 
ihn laber vorzüglich verewiget , ist der Entwurf der Kuppel, 
4ie er lertführtei and die streng nach seinen Zeichnungen 
von seinen Nachfolgern voffendet ward/ Er hatte den glücke 
liehen Gedanken, die Fahnde mit Tier Sftnlen ansznrffsfeit, - 
nach dem Muster des Pantheons des Agrippa. Diesen alten 
Entwurf bewahrt die vatikanische Bihliothek in einem Fresco- 
gemälde. Die Idee einer solchen Fa^ade ward indess nie 
ansgefahrt. Es steht aber nicht an leugnen ^ dass die heu- 
tige Fa^ade dem Ganieto wenig angemessen etscheiat, daas 
es ihr an Einfachheit gehrfeht, nnd dass ihr Styl gemischt, 
kleinlich und verderbt ist. Die folgenden Baumeister hiel- 
ten sich streng an den Plan des Buonarotli, und folgten 
hierin nur dem Befehle des Pabstes, namentlich des Pius V. 
Einer derselben, Parozzi da Yignola, erbaute die swei 
•chdnen Seitettkappela« Erst Jacob ddla P^rta ToUeiideta 
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ntor MfttM T« #!• gvom Knppek OmtllM Kiudir 

schmückte unter Clemens Vlll. die Kuppel mit grossem Mo« 
saik auS) zierte die Deeke reichlich mit vergoldetem Gyps, 
md 4kM den Fassbodea aa£s Mm mt. laribige» Aterwoc 
befogMi* Paul V. Midlishy wn dm fUm» BorgiMM, hatt» 
dk» Bnhmf ^Bmm» TiM^ 4ir Wak db' km» Haad amla- 
gen, und grandiose AnÜMshiift: ikiaaraa primeipi$ 
apastolorum^^ gedenkt nar seiner Person. Ibni diente als 
fiaukaasiler Carl Maderno^ weldier aufs Neue Baooarotti*i 
Zaiehanng verliest, «ad den Taaipel dam lalainiaciiaa Kraasa 
naeh der Zeiehnoag dea Bramanta aasnaJÜiani sucht«« Et 
ISgta den Portien« and die Fahnde hioio. EadBch war es 
unter Alexander MI. der grosse Manierist Bernini , welcher 
die iinf^eheure Kolonade auf dem Petersplatze der Kirche 
als Beiwerk hinzufügte. In einem \\ inkei der Fa^ade er- 
mhteta er aiaeQ Gleokeaiharm von 177 Palmen , wekhea 
iadei^ unter laaoeeni X« aeratlkt ward, niebt ab ob jeaea 
Tlieil der Fa^e Ciattafs gedretit bitte, wie man ▼ergab, 
sondern aus Missgunst über das \ erdienst des Bernlni and 
ans gerechtem Verdruss über die Geschmacklosigkeit und 
Ungeborigkek dieses Zusatzes. Pias VL endlich fugte dia 
Saerislei, aia weiiliafigea fiebiode and dia Uhrea binioi ' 
araterea nasb der Zeiehnaag dea Carl Marefaioaal« Aneh 
liess er die unscheinbar gewordene Decke aufs Nene und 
«ufs Reichlichste vergolden. 

Dr«i Jahrhunderte, viele Päbste, Baumeister und aus- 
lülirettde Hände hebte ihre Befehle, ihre Kraft, ihre Ent- 
WBffe and ibra Zeit an dieses Meisimreik gewendet;. Naeb 
A&a Bereebaungen dea lüarl Foatana wnrdea bis aam Jahr 
1644 47 Millionen Scudi auf den Tempel gewandt. Nicht 
gerechnet sind dabei die wiederholten Bestaurationen für Ver- - 
g;oldung, Mosaik arbeit und andere Verbesserungen; denn 
fast alle Gemälde der Peterskircbe sind in Mosaik gearbei- 
•iat nnd Kopleen grosser Meisterstüeke« 

Die Skulpturdenkmäler aber, da sie grdsstenftheils TOn 
mittelmässiger Arbeit, sind ihres Platzes nicht ganz würdig; 
nur die Mausoleen Clemens XIIL (Heazonico) von Canova 
«ad Piua VIL (Cbiaramonü) voa THORWAWsca bUdaa liier- 
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Mteft^Tingerechtiet, t^oliill das bicWMtl« Mcf^MHon der IttN 
Digin Christin a vtoii' Seil Vreden ai^d ifaf Mi^irrc^re :BasreIievf 
Lutger englk^hto Ffirst^n ' aiw'iitoiif 'fiam« :itatirt,'iadi^^ 

M(MM0t»ii Fl^k^en Peferskftelie» at^lift/ diift die 
zwei Engel des Weihwasserbeckferts , welelie beim ersten 
Eintritt Dickt grösser als Kinder erscheinen ; aber Wenn man 
«rieh ihnen annttheH, ^rmftAiein i&«b v^rgrükwerMy daai til» 
Mlotüit hcvansti^eteii. - 

' ' Dlmi^Oni^ng># vm! Si-'f%fcr «t«lltf mm' •^•n Dom mä 
Mailand lind die St. Paukkirche zu London an die Seite* 
Doch verdient stets nnter ihnen S. Peter den Preis'). 

Der Umfang des Domes von - Sf. Feier ist so gross und 
dieff Inhalt dM erstell BatafWerkes d»t Ohriiteiihelt MKMeieil» 
MüsBlhicle der Beecl^relbung ihn aieht enneMieli, «nd lieh 
iM'^dlM^'TlMf eehoi» ^ile «mefaidiehe Liternfitt' der- Pece«»- 
kirtbe angi»8Amtne1t bat. Sie i^t eine kirchliche Welt? denn 
detin sie hat fii sich, über sich, nnd w/ter sich die sinn^^ 
iten geschiehltiiidieii Bedentun^ett nnd Schätz^'. Wer ves ^ 
KF^ti^ohne tiiimeb in de» dofeiirdleebeii HMBiehl dem 
TImIm^ %e1e¥i ' ie der- Geettllttdii "^«fld'' i^MteietRehe« 
Nfltlffolger Christi um seh Ii essen; einst dJie Richter der Welr, 
nun Staub in steinernen, riesenliatten vSargen. VVer blickt 
ohne erhabenes Gefühl yon der Hramante'scben und Baona« 
Tottrsehea Kupj^l^^aaf die Tiefen hefttfüMl, tu weleheii die 
Meflsehen unsdieiiiber «nd nnanseholtoh wimilelii, wer ohne 
gehebene Begeisterung von dcta Ztnneii hnf die ewige er* 
innerungsreichste Stadtl — 

lieber das Innere der Feterskirche hier ausführlich sein 
wx wdlen, urirde eben so sehr endlose, als ui^datikbare 



3) Die Länge der Peteridcirche, von Mauer aa Mauer, betrifi ODO 
Fuia; die von SU Paul 521 Fui». |>ie Lange de^ Domei xii Mailand 
43ü FuM, die von St. Sophia zu Kouilaniinopel 357 Fusti. Die allen 
Tempel , auch iUNBfli hsttea «it dem hwSn»g^ Ur Peicf»Ur«be kcintn Vcr. 
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AiMt Msm. Ji Ar Knis gMitthtar, aber geUUtür 

wir Mbra cIm 'Theologen nfitriieh Herden 
wünschen, würde eine solche Ausführlichkeit, zu welcher e« 
uns an Stoff nicht gebricht, autückschreckend seyo, vie 
wir denn auch von dem BuNSBN-Pi^TMBR'Mbeo Werk«^ qj^ 
geachtet seinef IVeffliehlosit Mlchet sa noatnni I nWwwiMi 
vielfach varnommev h«b«ii. 8k» ginig« deo dietev Abriet. 

D«a Mittelaherlicbe ist im ISt. Peter das % orherrschtea- 
<le; es ist eine Welt, die in verschiedene Epochen der 
Kunst und Kimstleistungeo eiofahrt« Der ^iame der grdsi- 
tee Geister icnipft sieh ao ein so grossartiget Wetfc. Die 
GfligeDwürt TtmefaH den Ruhm der Petirsklffche nicht Wer 
des Inbilitiaiejnbr enh, mSge ee rdhmen, 86 wie die Oeff- 
Meg* der por/a ganta. Die gewöhnlichen Ofücialien, das 
Messelesen des heil. Vaters, die Abkehrung und Heinigang 
de» Hochaltars, die Aussetsang and Anpreisung der BaIh 
«goiea, die Hemmsllge ans eef]Nif DamM Tage nad an an* 
•dsMi baliaa Festen n.' s» w. sind Handlangen, welche man 
«iainal geni mit Interesse , wie mit* Anfiaerlammkeit sieht 
-Wiederholt betrachtet todten sie den iiüheren religiösen Sinn 
'Vnd lassen Leerheit in der Seele zurück. So ist aaeh das 
kathoüiohe Rem sieht gemacht^ am darin zu sterben, son* 
dero nm es na selten, nnd am nit befestigtem Geiste in ^ 
die fieiaiBlh «uMeankUweii. . 

« ' . 

■ 

Sddnsswiort Aber Vtemndten nnd VmiprocheiMinr 

Dass Ref/ (B€it0fr. J. am Sdilnss- der ^r5m. Oaiatel- 

biDgen'') die Peterskirche als Autgangspunkt des PirotC' 
itaniimu»^^ bezeichnete und darüber zu sprechen verhiess, 
ist ihm von mehreren Kec. übel ausgelegt worden. £s sey 
4Sssi eitfe na niedrige Ansieht der Sache, da das Reforma- 
4aniwerit «ina 'vifii tiefere Gmndii^e habe^ Diess weiss 
fAi^i ' £s hu üneh nnr von der nXeiliMi äm$9etem F4fr- 
■wihs^ung die Rede. Denn dass Tezex in Jüterbogk and 
Wittenberg mit seinem Ablaseltasten beromzogf liat deich 
FucjT IM. EHttjfirüeJki0. IL ^ 
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aMCÜ d«n hattigen Eifer Luthbm gawMkL .Lutrer war 
■bar «bmi so WMilg dar AnfilDgct, londem nnr 4«r VoUen- 
^•r vnd Avabildaw mums pfoiMlantuchen GiaqbMii. £• 
ist bemerkentwerdi, datf die hftretiiehen Sekten des ÄÜt- 

telaUei's und dec vorlutheriachen Zeit^ so viel ihrer aucb 
auftauchten, imnier auf dieselben . Gegenstände znräckka- 
men» in welchen sie von der herrschenden Kirche dissen« 
IfaMi*, Es waren diese Gegei^itttade : der Cölibat, die heil- 
Wallfslirtepi die Bilderverefarang, die. Kloslergelobde, die 
Anbetung äer Jungfraa Maria» die Ablftsse, dw Primat des « 
Pabstes, die Darreichung des Abendmahles anter beiderlei 
Gestalt {^h utraquej. Alles, was als ein fesselnder Zo« 
-BatS za dem biblischen Uichristentbiun erschien, war es, 
wogegen man protestirte. Wena man die äac^ie so sich 
:TOtslät, so erseheint sie weder so unrOibereitet» noek so 
mrplötsÜeh. ausser gesehiobtiichem Zusanunenhange, als der 
oberfl&chlicbe Kenoer der Ciesehiehte der Reformation wobl 
meinen mag. Luthkr hatte» Vorgänger genug. Schon die 
Waidenger nannten wir ( Reuefr. I.) mit Beistimmung Vie- 
ler 9 die äUesien Frotestante». £s sey erlaubt 9 su der Li- 
teratur dieser so anziehenden eeelßsü^ fr€98a noeb folget^ 
Nadilfigo sn liefern» da die Ton vis Tefinekln DarateMong 
naeh eigenem fieauohe» dnrek yollatllndigkait ood Anachno« 
lichkeit den Beifall der Kenner erhalten hat: Ven. Patrii 
Monetae Cr emo tiemis Ade er mg Caiharog et Valden- 
seg lihri quinque, e^t; Mgg. codd. l aficano, Bonon, ac Nea^ 
poHiagi, uuno prmum ediii atque illustrati per P. Fr, An* 
gtf§i^ RiccBiMiCH. Rom. 1749*^0/» Pftr. Jas» Atii^^tme* 
damui ditp* uemä» de Vuldtmium ieeia 4v5 A&^em^ui 
h€M dittiitguenimf fuam puhUeo exmmM nM^U. 'Lugd. 
Bat ap. A, van Benien. 1834. 124 ;>p. 4. S. Götting. G. A. i 72. 
31. Okt. 1835. S. überh. Rhein waIiO allgem. Rep. d. theoL 
Lit. XL 109 ff. Erwähnt, aber nicht genau damals be- 
seichnet, wurde von mir: Histoire de» Vaudaü dß$tV9ili€9 
dm FiSm^mtf H d9 i€ur$ eehtUei^ depgri» leor or%^ Jm* 
^'ä »§§Jmtri pmt ksxm MuaTon« dM9 vlUe$ pamUüei^ 
Doetewr mg IkS^lof^. L 1S34. Paris. Levranlt. XX. 627. 
S.S. GetUng.G. A. 170. Ul. v. 29. Okt. 1836* Ein Muetecstnek 
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rSmisch - katholischer Polemik gegfen die Waldenser 9\nä die 
prima e $€conda lettera del Sig, Giovan* Daniele TouRW 
giovine valdese a suo padre tapra i moiwi del suo rüarmo 
uiia reiig9one emUßUem in der Frugmahgit^ eaHoliea, einem 
Ofgäne des Obeknraatiemos ond JetnltiiBae. Lneca, 1828. 8. 
T. I. p* 68 eq. T. II. p. 27 sq. Die Polemik ist so sebwedi, , 
leidenschaftlich und talentlos, wie man sio nur von einem 
papistischen Journale , dag den kirchlichen Absolutismus 
predigt, erwasten kann. Die würiemöergitchen Waldenser, 
welche seil Keller keioeii Besock von einem der Geschiekte 
Knndigon erhalten haben, Terdienten genaoere Untemeknng. 
Eben so war es mein Wnnsch, eine genaoere Pnrallele 
ftwiflditn den IFaidemer» ond den Hermkvtem, wenig- 
stens denen des Königreiches Sachsen, za ziehen. Ich he- 
Buchte zu diesem Endzwecke im Okt. 1835 die letzteren 
ood gewann einige Resultate, die mir indess för's Erste 
niehl vellstisdig genog erscheinen , om eine Daritellnng sn 
wagen. Die beiden Biecbftfe in BeriMtdmf bei Hermbnt^ 
KLbrao and Plivt, l»eide über die Brttdergeseblehte selir 
nnterrichtet, würden fflr eine historische Aaseinandersetzung 
die reichlichsten Materialien liefern. Plitt ist V erfasser ei- 
nes sehr grandlichen und genauen noch nngedruckten Wer- 
kes Ober die Brudefgemeinde. Allein das Aeussere ist von 
dem Wmldeu$$tek9m sehr T^mdiieden. Herrnkui ist ein 
offener » reinliober, stiller Orl mit nennhandert Einwohnern« 
Das BHIdferilant enthalt Handwerker, wie Blleker, Beatler, 
Zlnogiesser u. s. w. sämmtlich unverheirathet. Sobald sie 
sich verheiralhen, treten sie aus dem gemeinschaftlichen 
Hause sufück. Das Schwesternhaut enthält Jungfrauen^ 
die ein rosafarbenes Band tragen, die verheiratheten Franen 
•iad^lnil himmelblaiaem, £o Wittwen mit weiisem Bande 
beieiehnet. Man hat noeh ein ÜTHnrer- und ein WUhMm» 
haut: beide Altersdassen arbeiten nicht mehr, oder doch 
wenig. — In Berthehdorf hat man zehn ü^artements für 
die auswärtige Correspondenz , mit den Missrionen. Die 
Prediger in Hermhut ziehen jeder einen Gehalt Ton 400 
Thalem«. Der erste, ein würdiger Mann , heiest GnBOon; 
der iwaiftn ist SoUnde» «ul eral kfinlidi nngelmaitoi 
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JfMkmtmr Mii HerrmkOer mh«i wm in Mlmcliar Var» 

bindoDg. Letztere haben mit keinem Ciesanilteii itm Jobel^ 
fest der Genfer Kirche beschickt; wahrscheinlich wegen der ■ 
Divergenz ihrer religiösen Ansichten, indem die meisten 
der Genfer Pfofessoren und Prediger eiklärle Ralionaiisten 
lind« ComMSMf «fto «dbr alter emeritiiter Predigar *n BohU 
wm den WaUenMrfhillerii «nchtomi UotonttUsmig M den 
H[errnbiit«ni a», die ihm aber ans Rücksicht auf ««ioan 
nicht erbaulichen Lebenswandel versagt ward. Johannes 
Huss erscheint immer noch als ihr Vorbild und Ahnherr. — 
Das tbeolog. Seminar der , Uerrnhuter zn Gnadet^feld in 
Schlesien lässt sich mit dem projaktirtan der Waldenser za 
ia Taar io Parallala afall^n , nur daai au letatarem Mittel 
noeh fahlen« Daa AreMo dar Harmhalar anthSlt aina raicha 
/ Correspondenz. Crajiz's Oesehichta der Bnldefgemelada 
steht noch immer in gutem Credit Die neueste CJcschichte 
von Schulze (Professor in Gotha) war nicht sehr gekannt, 
dach lohta aia Gssoor. — Was die Bücher des Archivs ao- 
lapgtf ao ist aa aina Sammlang der for und gegen tia 
BrSdar ariahiananen $fsripiu* Man findet nach viele Cn* 
riosa; GemSlde dea Grafen ana drei Lebeasepoehen, 
das Schreibepolt der Gräfin, den Tisch des Grafen, vor 
welchem er zur Rechenschaft über den Sinn Und die 
Dogmen seiner Gemeinde von D^utirten des danialigea 
hnrCarstlichen Consistorii geadgen ward, endlich den Ser- 
genatnhl der Uebreiehen, milden und chriatliah treuen Gross* 
matter and £rsiaherln dea Grafen ^a Bertfaeladarf. Dia 
Antographea dea naenn€det tlifttigen Grafen füllen drei 
Schränke. Der Friedhof ist mit steinernen Platten belegt, 
wie mit Folianten, rechts die Weiber, links die Männer* 
Man siebt die einfache Aufschrift, ohne Titel nnd Rang« 
Baa Gewöhnliche ist (eder aia) entschlief nidit: ,,ef 
(ader aia) ist heimgegangen/^ Die Aafachrift dei Kirch- 
hafeii Ten de^Vordersiäta lat: „Chrietaa ist erstanden von 
den Todten;" die Rückschrift: „er ist der Erstling gewor- 
den unter denen, die entschliefen/^ — Der Hutberg liegt 
fiber dem Kirchhofe, nnd ist mit einem Observatorium ge- 
liefaapBckt. — IHv 4ia Geaehiahtf der hMmtfsehen and mlh^ 
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liidien Br&d«c ist «in beiondm /wichtiger Mann d«r pn- 
diger MoLFHAi^ la KritehliCs in iler Henradiaft Stnvkeniwehy 

Bidschower Kreises in Bdhmra. — Kommen wir anf nnser 
Thema zurück, so ist die bezügliche (Jharacteristilc wohl 
folgende. Die Waldenser gleichen in ihrer gegenwärtigen 
firscbeinnng sehr den Reforniirten, besonders in Franlcreich, 
nur das« sie in einen gedrüekteren Znslande sieh befinden« 
Dieaa allein schon schltessl ^ne Parallele mit den Herrn- 
hntern ans. Denn letstere sind passend*,, die Stillen im 
Lande^^ genannt w(jrden^ welche weder über Druck zu kla- 
gen haben , noch auch der reformirten Denkart irgend wie 
anf eine merkbare Weise sich ann&hern. Vielmehr findet 
sm nnler.ifaiien viele Alilntheraner« Auch sind die Herrn- 
hnter natürlich in der Caltar unendlich weiter, vergerSckt^ 
als die armen piemontesischen Waldenser. 
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Juden in Rom. 

• » 

Glaube hUweihn in der Geschichte 
' ' dat 7reniger WahneMmHeke^ weil 

e$ dme Wahre ^1. 



Alter thämliches.^ 

Wir beginnui. migere fin&hlniig mit der ^ielgedeiiteteii 
Stelle des Soetonius im Claud, c. 25., welche die Worte 
enthält: Judaeos^ impuU or e Chresto^ assidue tumul' 
tuanteg, Borna expulit^)» Hieimit igt za verbinden 
18, 2.: öia %^ iiarswaxipm EXavStov^ x^9^^^^ itartof 

Diege Yerordmiiig filU Id das 9le Jahr der Regienuig 
des dandins nach OROsnrg 7, 6. , der dem JogBPBUs folgt, 
oder in das lUe oder 12te Regierungsjahr nach neueren 
Annalisten, Usser, Tillemont, Basnage. Doch scheint 
sie nicht von langer Geltung gewesen zu gejn, da bereits 
Akt. 28, 15. Juden in Rom wieder vorkommen« Es' ist also 
•eit langer Zeit daa Sehickgal der römigchen Edikte big auf 
QQgera Tage geweaeB) dagg sie k^ner langen AntoritfiA 
genieasen. ^ 

I) Ver^l. Ammon Progr. z. d. St Gotting. 804. 4., welches nach bri«!. 
Mitthcilang des Verfauera «Iner UutAiredung mit toi GR. F. A» WOUT 
in Pymont in lahr« 1808 itiii Ptfffa ▼«rdsakt. , 
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Die pllbstlichen Verordnungen dauern vierzehn Tag«} ^ 
und Bind eben «o schnell vergesgen, als langiam gegeben. 

Die HaapCichwierIgkeit liegt in den Worten: f^impmU 
$are Ckr^Mio,** welche Aeltere imd Neneie a) entweder von 
' Jim , den Hellaade oder b) von eioen tubekaofitan Men- 
schen ChrettUi verstanden. 

Zu den Anhängern der ersten Meinnng gehört Orosfus 
Hut, VIL 6., der sogar in seinem Exemplare des Classi« 
kera Cknttug las oder sa lesen Tonchlog. Dieter Schrifto 
ataller iat angewiaat ob die Worte ao an Taratahen aejren, 
daaa Ci<4iroiua die Jaden , ^e gegen CirMaf d. i. deaaan 
erste Anhänger^ die Chrlstfaner, tamoltnirten, aa nnter- 
dr&cken and aus Rom zu entfernen befohlen habe; oder ob 
er auch die Christen, als eine verwandte Religionssekte 
oder Abart der Juden, habe vertrieben wissen wolleo. So 
viel iat klar » daaa die Römer Ciret/at f or CiH§$u» apra« 
eben 9 indem aie aa far daa grieebiaehe Wort xf^awos nah« 
mm 9 welches aie, wie Innicbriftea anawaiaen, also ana» 
aprachen. Ja eine solche bei den Kömern verbreitete Vor« 
Btellnog beoutzten selbst christliche Apologeten, um aus 
dem Namen j^^tijaroi durch ein sinnreiches Wortspiel die 
Unschädlichkeit ihrer Religionsverwaodten daraathno. JusTin« 
uijpo^ üMtf« i». 130. ed, Siepk» c. 4. TaaTuiJU Ap^hgßt 
Cm 3. tail «tna perperam dreiHanmi pronuMiüUur a «ete 

_ de tuavitmte et henignümte eompeiitum ett Noch 

ausführlicher spiicht hierüber Lactant. luslilL div, IV, 17» 
iVoia Chrtttut non proprium nomen est ^ gfd nnncupatia 
poteMtmtü et regtu: sie eatia Juäaei reges suos appellabasU* 

cj^Mfiendla e«^ ki^ne nmiaie raiiey prapter %naran* 
Htm eerwa, ^ ctm äaaiafala lUerm Öreetum tohmi 
c§rey — veteree X9^e$m dieebanf ungi. 

Zur Empfehlung dieser Erklärung dieuet, dass sich zu 
jener Zeit unstreitig schon viele Christen zu Rom aufhtel* 
tsn» uogeachtet upgewiss bleibt > woher der Stamm dieser 
anrteii Chrialei^emeinde gekommen ae]fk Daaa diese Ge- 
autada nna defi Jodenthnma hervorgegangiaa» nnd. dnndi 
.^nan Thail dar heiligen Gabr&aeha noeh Immer an die vft- 
terliche Religion gekettet| dureh römische Gsichichtschreiber 

I X 
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Dicht sorgfältig von den Jaden unterschieden, sondern viel* 
meht mit diesen gewöhnlich Terwechsdt nnd h5chstens für 
eine mnig veriehiedeDe Sekte tegMehen watd» Ist nehr 
dUDH walirseheinUeii. Die Rdmer waten gleichgültig gegen 
dife Differenz punkte auswärtiger Kulte, so fern dfeise- nMrt 
dem Staatszwecke (ne quid detrimenti respublica caperet) 
und der dfientiichen Wohlfahrt störend entgegen wirkten. 
Ati^ waren viele Jndenchristen damals noch nneini^, ob 
rie sieh ISrmlich Ton der liatterkircfae trennen sollten. Noch 
im 8ten lahro'des Nero, als Paalas in Rom die HftQpCo« 
d^r Jadenschaft zu einer Unterredung einlud, heisst das 
Chrislenth um eine Sekte { (uoiOLq Apg. 28, 22.), welcher 
von allen Seiten widersprochen werde. In dem ausgegan- 
genen Befohle warde also zwischen Juden und Judemckri* 
iien.iii^ meiHoMiieken Juden gewiss kein Unterschied ge^* 
macht. Denn die Oifferensen heidelr Lehirbegriffo kannte 
man viel zu wenig. * 

Am natürlichsten stelle man sich die Sache so vor. 
Die Nachrichten von Erscheinung des Christ aus Palästina 
trafen schon durch die Anhänger d«jr nensn Lehre woH ver^ 
hfoitet, nnd kamen immer hftttfiger nach Rom xa den iots 
lebenden Jbdengenossen. Wie leielit konnte es nan gessho» 

hen, dass die leicht beweglichen, mit abentlieuerlichen Ideeit 
tmd UoÜ'nungen erfüllten Kdpfe der Juden auf diese iXach^^ 
richten sU irgend einer Art politischer £xcesse for^erissen 
Warden,- «hd-^omtt Christi Name die nii^t^, ^san gbitok 
tinsehttldig^ 'yeranlassong sa dem straageA kaisdrlMMna 
Edikte ward , welches die' Verhennung aller Iddeh ads der 
Hauptstadt nach sich zog. Der in Sachen dieser Art* nacli 
der Sitte seiner Zeit und seines Volkes ungenaue römische 
Geschichtschreiber konnte gewiss, nach seiner olmfläeh^ 
liehon Sachkeantniss, den,^ der entfernte yamnlasanag ma 
Jsnem Aafslaade gab , oder den Mhtdbiffen-'UrhelHBr diSiir 
ielbli»n;'"W<^lln'*et aneh jetzt gerade nicht gegenwärtig odet 
noch am L^ben war, impuhorem nennen. Äehft^lch v. Am^ 
»ON in einer brieflioben Aeusserung: Subi'on spricht von 
-dem Christenthnme, wie «ifei Rdmer. £r verwechselt 
MV' nnd CArtfiSH« , nnd Jendn mit den gilililisbmi Mssplw* 
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Mmb, welch« Qiitc« den Mvn m Rem mMberlei Qiknm* 

gen veranlassten , und ihre Vertreibung" zur Folge halten. — 
Wenn aber diese Erklärung gich philologiscb nicht hal- 
ten sollte, waram sollte man anstehen, selbst einen Irr- 
tkum oder Anadkfomiimui dem HHnisckeb HiitortlMr Schuld 
sef geben. In einer Sethe , die fHr ihn in denaUger *JUk 
auf seinem Standponkte derehaai von iteiner frotten Beden* 
tang seyn konnte. Für ihn war die christliche Lehre, wenn 
er sie als etwas von dem Jndenthame Getrenntes kennen 
lernte , doch nichts mehr , als fremde Soperstition , die spA» 
ler genaner gekennt snr Celebritftt gelengt«. Aehnliche In« 
Mmer^ünden sieh hei den hesten eilen SehriftstcHeni. Oleee 
Meinung ist nor Modißkatibn der genannten. 

Ihr sind zugethan unter den Auslegern Suetons, LiPsiuS 
nnd Baumgarten -Crusi US, unter den bibltschpn Interpreten 
KvimSl sn Akt. la, %. Hua Einleit. in das N. T. IL S.«S9i ff, 
(3te Anfl«) Michaelis Anmerk. tn den St. — 

Addere, die den rdmisehen Historiker ton der Schuld 
det Ungenauigkeit oder eines Anachronismns retten wollen, 
haben eine andere sehr verschiedene Meinung aufgestellt. So 
ÜHSERiiiSf DxhLÄRVs, Ernesti, Wolf in seiner Ansg)abe 
des Sneton (der nach der von AmioMschen Aenssemng seine 
Ansichten spSter geSndert haben mass) ; nnter den bihlleibhea 
Eiklirern der Theologe Hilscher nnd Wcij* In den Cerea 
zu der Stelle der Apostelgeschichte. Sie verstehen unter 
€hrealu$ nicht Christus^ sondern itgend einen Unbekannten 
dieses Namens, gleichviel ob Ii leigelassenen oder Sklaven^ 
der sich snm Jüdischen Cultus gehalten nnd in Rom eine 
EnipOmnj^ eiMgt habe« Diese Melming kam irenlgstens 
, niehi durch das Argument bestritfen werden, welches Baum« 
GARTEN -Cri sius gegeu sie geltend macht; es müsse, wenn 
SuETüN von einem unbekannten Menschen geredet haben 
solle» doch wohl quodam dabei -stehen. Denn anch noUfth 
der imigegeB 'eteheniten '!Ansidit» wo Subvon' ffir CiurMu$ 
ChrettUM seilte, nnd den, der weder gegenwSrtig, noch 
überhaupt am Leben war, impuhor nannte, erscheint der 
Historiker mit der wahren Sachlage und mit den Lebens ver- 
hfilfcnissen des Mannes, von dem er spricht, xiemlich dürftig 



MowBt» 1104 andi mödit» d«r Zvsiils yiw4flMi «idil 
fibetflfiMdg eradieiiieii. ^ ' 

Nach dieser AoMiDanderfetsimf bleibt uns noeb fibrig^ 

eines anderen Edikteg gegen die römischen Jaden bei Dio 
Cassius LX* 6. zu gedenken , welcheg einen viel müderen 
Chiirakter hatte. Es lautet: rovg *Tov6aiovg, [uXforaacoftag 

wif»^ nal ß((a x^t^t^^S iidUvat fi^ awaS^Qoi^aSm* Claa- 
dini untersagte den zn bedeutender Volksmenge angewach- 
senen Juden zu Rom (die Juden waren fiberall sehr frucht- 
bar) .zwar nicht, sich in der Stadt anfzuhalten, gab ihnen 
aber «tcengen Befehl » sich , bei Befolgung ihrer yäterlichen 
Gesetze und Ihrer eigeathimliehen Lebensweue» nicht in 
groaaen Bfaaien in Tenammeln. Dietei Gesetz fiel In das 
Jahr 794 oder in eine weit frohero Periode bald nadt dem 
Begierungsantritle des Cäsar. 

Die Hoffnung, dass ein angesphener Konig von Judaa 
ans« die Wehherrschaft an sich reissen werde, war damals 
im MorgenlfUide wohl nnd weit TerbreUetf nnd ward von 
dott/ Jaden ^»in der Zerstrennag«* begierig orfasst, sicherlich 
aneh von den rdmisdien Juden. Dio^Stellen sind allbekannt 
SuE«. Vespai, c. 4. Fererehuerat Oriente toto vetus et con- 
tiang opmio ^ esse in fatü^ ut eo tempore Jndaea profecti 
rerum potirentur. Tacit hisi, V, 13..* Fluribui persuam 
iMratf amiiquii $ücerdotum iiterit continen, eo ip$e tem^ 
|»ora/ar«, itf vmletceret üri^, prqfeef^ue Jufiaem renm 
pMr^iamr. JtfsBPH. ip A /» Vi, 5. 4« dentet die bekannto 
Stelle VOM J0k9b99iem9 AWsi. 24, 17., die man damals 
allgemein für messianisch ansah, vom Vespasian, was für 
einen Juden Viel war. Man vergesse dabei nicht, dass 
Josephas ein Schmeichler war, nnd seinen Werken gern, 
m Gonaton seines Volks, M den Römern Eingang finden' 
Jaisen wollta. YorgL aneh AU»ih.,J[VIL 8. 4. 



- » - 

Afitl^elalterliches and Gegenwart. 

Die Juden in Rom sind gegenwärtig im Besitze fielen 
Handeis , besooderg des Tuchhandels. Wie überall, so hier^ 
haben wim jsieh bald gVfMi die christlichen KaufleiHa in Vofw 
tMi« SU MtaMi gawaiit Aber Ihr Miiaktal tat ta Kii^ 
c hun ataa la ivaehadatl ganaaaD* Waa aia in wiaaNr Zeit 

noch drückt, ist verhältoissmässig unbedeutend, und kann 
nicht in Anschlag gebracht werden gegen die frühere skia* 
Tische, ja thierartige Beliandiung, wakha aia arfabrao» 
Npah unni^r laben aia awar ia einem abgaaondatta.Quar* 
tiar (gkHi9)^ walebaa ainao lianlieb acbnntaigaa phandktar 
bat. Ihr Aoaaduikt- nad Tnchgesebftft tritt auch hier vor 
das Auge. Enge Strassen sind überall sichtbar. Doch stosst 
man nicht mehr auf einen markirten Hass des römischem 
Vaika gagan die indenschaft. Auch der gegen die AcmU^* 
Ud (dar abraBYqUata Naaia ffir KiUxerJ hat ai«b hadatHaad 
ganhidert, und tat Im gawdbidiahaii Laban Tarwiaahf« Wi» , 
könnte dieses auffallen in der Weltstadt , die von Fremden 
kht«- 

Das8 kein römischer Jode, ans Verdrnss über die ar* 
fillaoa Sehmaati» «itar dam Triomphbogan daa Titaa Tar- 
fibafgehe, ist aina Saga, dia Iah, aogaaebtat aller Nach- 

frage, an Ort nnd Stella nirgenda baatätiget gefunden baba« 
Das Faktum, ist möglich , allein es lässt sich nach seinem 
Ursprünge nicht yerfolgen. 

Nach immer ist die Jodenachalt gaaötbigat, and ver» 
lifllt^tat, jfthrlich aiamal tot dam Sanatar vaa Rooi aal dam 
Capiud am Bestätigung ibiar Privilagian naebaaanahiajs 
doch wird ihnen dieselbe nicht abgeschlagen. Ref. yvBt 
selbst einmal Zeuge dieser Ceremonie» die zienklich gahail- ^ 
loa ftis fit if 

. Bia aaf Paul IV. ganosaaD dia Jaden vieler Fralhaitaa 
im Kirahanataata, baaaaian Qiltar nnd Gmndilneka» haadal- 
ten und wohnten in der Stadt Rom f wo es ibnan beliebta. 

Eine Bulle des Pabstes im Jahre 1555 legte ihnen indesa 
manche Beschränkungen auf., Sie eihielten ein besonderes 
Rtflliyartiar (it,§hMo)^ walahaa aar £inan Eingang and 
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EinM Ausgang hatte« Ihre Ornndttöcke ioUtan si» 
Chriitoa verkaafen , «ie darften keine Chriiten in ihren 
Dieniten' hahen* Stlbit Tertrai^ichef Umganif mk Christen 

war ihnen untersagt, ihr Handel sollte eich aaf Haasge- 
räthe und alte Kleider einschränken. Es ist dieses der 
Trödelhandel der Juden, welcher sie in gewisser Hinsfeht 
in Vortheil) den christlichen Kaufleuten gegenftber» gesetst 
hat* Denn wtihfead die Joden «Ich mit einem ae]ir>ttttsBig^ 
€lewinnii begnOgen, nnd das lh>ka«flto sogleich losachlagetty 
warten die christlichen Kanffcfrte die Zeit eines gewinnref^ 
cheren Verkaufes ab, die vielleicht niemals oder spät er- 
scheint. ( « * 

Der Leibzoll, welcher früher den deutschen Juden auf- 
gelegt wnrde, nnd sie auf eine nnserei Zeitalters anwördige 
Welae dta TenranfUcsen Tfaieren nnd deren EinCahrsaelle 
n« B. bei den Sehweinen gleich siflsle, ist indesseil, meines 
Wissens I anf die romischen Jaden nicht erstreckt worden. 

Wenn das altmosaische Gesetz sagt, düng eä die •Sün- 
den der Väter rächen werde bis ins dritte und vierte Glied, • 
die Segnungen aber den im Gehorsam Gläubigen zukommen 
lassen wolle bis ins tausendste Glled$ so ist waMich die 
jäehnld der Zeitgenossen lesn, die sich an* dem gekienzig- 
len EriÜser Tenihldigteily hinlänglich gebSsset worden. 
Rachsucht ist dem neutestamentlichen Gotte fremd , und die 
Ahasvenissage, nach welcher der mit dem Kreuze belastete 
und unter ihm seufzende Heiland auf dem Wege nach Gol- 
gotha einen gewissen Ahasterus (nach den Evangelien Si- 
mon von CrTiene) bat^ ihm- das Kreon nbsnneiimen nnd ihm 
^dbn letttnn schweren Gang in erlsiehtem , woranf er eine 
rohe nnd abschlägtiche Antwort erhielt, die eine Verwiin^ 
schnng Ton Seiten des gottlichen Dulders zu Folge hatte^ 
nnd den Ahasverns zum ewigen unruhevollen Jnden um^ 
schnl, diese Sage beweiset hiniftnglich, dass die späteren 
Christen dem Nationalfaasse; welcAier nnler den Jnden gegiii 
'rie kertsidite, an Lebendigkeit nnd Aasddner nichis' naiki- 
gaben*' Die Jndenverfolgungen am Bh^* Iii vielen Thsilen 
des Mittelalters geben nicht minder Zeugniss davon, die 
gehässigen Vorsduiften dss Talmada und der jndisehen 



Digitized by Google 



— «1 - 

TraditlM M^r Wmpmg mk CiiiisiMi, tbw "Bitfrag, IfaiMid, 

Mentalreserradonen u. dergl. in der Praxis oft gena^ aiitge* 
prSgt, haben freilich barbarische Maassregeln der Streng» 
ttnd Grausamkeilt wo niobl heryorgemfen und gerechtfert»* 
pt, io doch enlSGhiil4igal. Abar 4ie QtiriMbiiiMh« litara* 
tnr, effi' Probet mwnw Tag», bMic« »Nh wm iMwm Ortoi 
lialienü auf und hat Grosses und Herrliches hervorgebracht. 
Mehr noch Ifisst sich von der Zukunft erwarten. 

Uebrigeos duldet die sÜdlidM Lebensweise an und fibr 
iieU eioe grtesera Aimi hmH i g «i den OricnlaliMiQf , 
hin auch a« das Ja^llnnn. Eine Mtaaragkniag, wk sie 
Sixtus V. ausübte, ist den ll8nMni abaa raeht. Sie rah- 
men die Grösse seines Geistts, mit welcher er die r5mischeii 
Baronen züchtigte, die Hevidirung der Bibelübersetzung aa« 
befahl, Canftle und Strassen reinigen liess, nnd die Riabtr 
lea Kifdienaiaatfa gleich tchftdliehan laaekten Taitilgta* 
Aach He iMnHc^lMit iü wader ia Rom , neeh la Itatie» 
gross, doch ist sie nicht so tn vermissen, al» solches Ni- 
colai in seiner Heise, welche tlem schönen Lande in den: 
Angea Uaamerrichteter so vielen Schaden augefogti laeuifteb 
• Das gelbe Baad eoH aath Mbefea Vemdaaagen dia 
JMnaea la Oea» aasaalehaeaw Amli ScMabilien giebt et 
onter ihnen; namenllSeb'tedet man geht markiitey an»- 
diucksvolle Gesichter. ' " 

Eine ältere päbstiiche Verordnung aeigt einen nnbana- 
bsrtigea^Bekehningaeiier.' Alle Sonntage «ollea wenigttmi 
MI J&düdie MaaBvperioaen und M AnnieBBinHBer eiaa ka* 
Aolisehe lätdie beeai^ea, in weicher ihr Uaglaabe beettlfr«' 
ten wifd. 'Afle Anwesende Werden aufgeschrieben, die 
Sbtrren (Häscher) gehen in der Kirche umher, die Unauf« 
merlcsamea and Schlafenden m wecken. Aach worden die 
Ofaiea uDtetincht , ob eie tente^ leyen. D€t beilege' 
Fiüs Y., der eia gewaltiger laqaleitor war» taad CLwiaam 
VUl. verbannten sie aus allen Theilen des Kirchenslaatee,' 
taggenommen nus Rom y Ankona und Avtgnon. Die alten 
Ideen von Jaden und Türken, als den Erbfeinden des christ- 
lichea Naaieae, leblea aooh.ia..dea päbstlichen BuUea nnd 
Braven. Aber aodi in Jahre 1776 gab Pnm*VL^ aoiüt 
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'•In niflfcr, imlliMilaDiltr »d mA6Mt?«lfcr -Begfiitt etat 

scharfe Verordnung fegen die Itneliten ans dMi PtdlaM 
der Inquisition. Den Juden ward Talmud und Kabbala un- 
tersagt, diß man voll Insinuationen gegen die Christen 
' glaubte* Sie sotttea ^ eö seelenverdeffbUehe BUlDh^ weder 
Inmif bantaen,' nddi abechreiben. Sie aolUan weder 
QdietefbeicfawSrangen, aoch 2anbereiea odelr Wahrsagerelea 
vornehmen. Sie soihen auf ihre Giäber keine Steine selzeni 
weil man darunter geheime Invectiven ge^en die Christen 
yarmuthete. Bei ihren Begrähnissen sollten sie keine Cä- 
laatbaieen' beabaebtea^ bei den CäremoBieen in ibran 8jaa<* 
gogen keiaiea Chiistaa insehea laisen. Vaff^üglijßh abllten 
sie keine neuen Sehatea arfiehften , und die alten nicht er- 
weifern. Sie sollten sieh den Häusern der Katechumenen 
auf 30 Schritte nicht nähern, die bekehrten Juden nicht 
baonrabigen .und beleidigen. Die Manner iSoUten gdbei 
Abseiehan am Hpta» die Waibar am bla«ieii.i(apfa'traf«iu 
Kein von Jndto gesebladitetei FMaeh^), naeh an^ ungi- 
•ftuertes Brod durfte an Christen verkauft oder verschenkt 
werden. Agnus Dei, Reliquien, Kreuze^ Ueiiigenhiicief 
dnrften sie weder be^itigen, noeh kaufen und *^vetkaufen« 
An«iar ihiam IMaiTa wasaa ibBaa. 'Wadar Bai^n «och Waa« 
üdager gMaMet«i, jSia, wareai, v^n IViehlaBgaa odar Mia* 
thungen ausgesehloseen ^ lie dürften keine Börgsehaft 
sten, mit keinem Christen spielen, essen, trinken, Umgang 
haben, an ktrcblichen Festtagen dejr Christen im Qhetto nur 
bat' verschlampten Thiiren arbeiten, in keiner Karosse fah- 
mH) aidtf .aaaaerbalb daa Cliietto abamaehtent «ia badniftea 
eine« EiianbaiMadiainai ¥11111 Bisdiafa ader Vicnr, am die 
Messen 2U besuchen. Auf das Uebertreten dieser Vor- 
schriften waren harte Geld - , Geföngniss ~ und Leibes- 
strafen gesetzt. Attfth mas8|en sich fremile Juden während 
ihm ^ Anfanthaltia im Kirehanstaata diesen Geaecsan nntn^' 
werfeiu 

Dia nanbakahrten Jnd^. wardan ahan aa «ia die Hn- 
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den zu Rom in dem Baptiiitriim (MmtmUim^i ia du NÜhä 
der Latenukifcbe gelaoft. 

■ 

Doch gmg dmti M k on i &m SatsDogmi über m »>iiid%^^ 
liebes Volk ! Wir kdnnen not m gnum HSrte nicht erklft» 
reu ohne vorhergegangene bedeutende Missbränche, 

Oft genug hat man onter dem Anüekrtii de« N« T« 
ÜB das Christentbvm anisindinden Juden Terstanden. JMk 
mU Ijmiktr ist Sitte gewoedttit diese B%wMkmm% g ige a 
den Bu'k»liieB. 

Di# Emanefpatioiisfofe, ein LieUingstlMia, dieser Zell, 
ist von gedoppelter Natur, theils univergal, theils lokal 
oder empirisch. Lniversnl betrachtet wird kein vernooftig- 
denkender Menschenfreund in Abrede sleUen, dass den Mit- 
gliedern d«s jndisehea Volks derselbe volle Geaass de« 
ailgeiBcdaea Measehen * aad UrgerlielieB Reehta geMkHN 
*wia jedem anderea .a^aseUielMn aai bGrgerHehea ladivi* 
damn. Das Hnmanilätsprincip ist so weit allgenieia ver- 
breitel, dass das Gegentheil zu verfechten, Schande und 
Barbarei geyn würde. Mit Hecht hat ein Theil der so ach- 
tungswerthen säcbsiacbea Kammern dieses auf das Entschie« 
deaste aad Uaamwaadeaste aasgeipfochen. Wie oft aber 
liegt ia measehlicben Verbftltaissea die Empirie mit der 
reeia rtOio im Kampfe! Dwm empiniek oder /eAa/ aa* 
gesehen , gestahet sich die Sache nach dem ürtbeile Sach« 
kundiger anders. — Die Juden übertreffen an Scharfsinn 
und Verschmitztheit die Christen, und man befürchtet eine 
totale Unterdrfickang des cbrisilichea Handels. Man pflegt 
lar diese ttehaaptaog P^lem aasaföhien, ia welchem Lande 
der Wechsel- wie der Waareahaadel voUkommea ia die 
Hftnde der Israeliten gekommen ist. — Die Jndea halten 
zasamitlen , die Christen aus tausenderlei Gründen aiehtf, 
schon dieses würde den ersteren vor den letzteren ein grosses 
Ueberg^ewicbt geben. ^ In Wissenschaft und Kunst scheint 
die Juden ein anderer Geist sa beseelea» als die Christen; 
es scbeiat als ob die letzterea sich vor dea ersteiten fareh- 
tetea; ob aiit Recht oder mit Uareclit, wage ich nicht lu v 
entscheiden. — Wir haben , dies sej zum Zolle des Wahr- 
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hdH gesagt, geistrolle jüdisehe Gelehrte in mehrefen Fä^ 
cbern» Auch scheint der jüdische -Kbrchen- und Schulunter** 
rieht sich bedeutend la heben. — Die Jaden sind sehr 
frMitfanr' mtd wMen ylelieieftt bei ^gei* ^lebüfellang 
die BftiMaiMrntgr 4er Chfisten ibedÜgdA.* Z*ii1Meke Ne^- 
kommenschaft galt immer für den Seegen des Orients. 
Ob die Jaden tapfere Soldaten aeyn können, hat man be* 
sweifelt. Die Zeit der Makkabäac spricht für sie« Ich 
Hage hier nieht^ bei dem Umisoge and der Schwierigkeil 
d«r Sache» sn entseheiden« Ich wfiide «ilb 4ea Mei4M 4»* 
Mb««tlni]iien^ ^d«M .men peditie$t$^ ta Werhe rgeheii und 
leir* Erfblf abwerten v möge. Die* laden siber dareh ein 
compelle iiUrare erst zum Christenthume mit der Taufe 
zu nöthigen und dann bürgerlicli gleich zu stellen, würde 
theils ein unserer' Zeit unwürdiger Heligions - und iiewi»» 
gensswang seyn, theils auth wahcaeheinitidier W^ee dt# 
gtfhoften Fffiohi» nicM henMlrbnogeiii. 



t. 
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katholische französische Kirche 

des Abbe Cliatcl zu Paris. 



■ / 

yn^uae bona f non novcr tunt ^ gua§ 
movuf HO» bona iumt»*^ 

Wenn gleich cHe französische kathoHscIie Kirche des 
Abb6 CflATFJ. zu Paris, weldie tieh aelbet JSgHie ckr^^ 
HetUM eaih9Hque -^otiioHqne JVimQitSie nennt, tn ihvet 
gegeoiilrti^en EtMhehrang und Ambreitong niebt doroBans 
bedenteod, einflüssreicfa und umfassend genannt werden kann; 
so ist doch der Geist, welcher diese Gemeinde beseelet, 
charakteristisch für das theologisch - kirchlich - reÜgiöse Le- 
ben Ffankreichv. Schwerlich konnte in einem anderen 
Lande, ein tb dem ' dar üngebnndenfaeit,' 4er Ubertinage, 
vnd der VoMalen F^eeHosigkeit, äne aelebe Conaoeiafion 
für erbanliche Zwecke theils nur entstehen, theils flo lange 
Zeit sich erhalten. Die Regierung sucht sie zu ignoriren^ 
go Viel als möglioh; kann indesaen niabi anbin 9 sie zu 
folerlren; der &nbiaehof Htaciuthb tobt Qvklih nn Paria, 
ein' niftta ir^niger denn belebter Name (ob mit Recht 
oder mit Unrecht, wagen wir nicht zu entscheiden; unstrei- 
tig hat ihn die Partheisucht der Franzosen mit zu viel Weg- 
werfang behandeil), iat iiir eiüriger Gegner» Die Chatelisteny 
im Attgemeinefti angeaeben, aind am piMBendsten mit den 
ootriiton od« roMiaiet^ RiOianaliken DeatadUnnda, deren 

Flsck theoU BcitefrüehU, II. ^ 
■ 
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•i indesi J«tsl nur wenige geben mag^ oder mit den Siraui" 
iiänern in Tergleicheu, nur dait ihnen der edle Geist ein«r 
deutichen WitMAtehaft abgeht; Qoeh gchicklieh^ mit den 
ehemale blUhenden engliiehen od^r franadsiiehea B'eigim. 
Doch isf bei denLetztgenannten theils ein grösserei Fandament 
von Cultiir sichtbar, theils hatte sich hier die Glaubensform 
der Einzelnen noch nicht zu eiuer positiven fteiigionsaustalt 
oder zu einer Gemeinde Terkorpert» Um im Voraus einige 
Zöge dei BiUea dieser Kirehe aar Veretftndigang hinsn- 
weifeni ley bemerkt, dass die Anhftnger dendbea jeden, 
mithin^ aaeh den biUisehen Wnnderglauben als thStieht, wi« 
dersinnig, ja lächerlich verwerfen, dass sie sich rein auf 
dem Gebiete der niederen Intelligenz zu erhalten suchen, 
nnd dass sie nur die allgemeinsten der reinen Vernunft 
oder besser dem gesunden MenschenTmtanda entsprechen- 
den deistimdien nnd bibÜsdien Dogmen oonserriien» Uebar 
alles Mabrere spreeben sia enisebieden oft bitter- spöttisdi 
ab* Dabei Yerrathen sie deatlicfa grosse Unkenntniss dar 
gelehrten und soliden Schriftauslegung und urtheilen über 
dabin einschlagende Gegenstände mit demselben Scheine 
von Bildung, aber auch mit derselben Flachheit, mit wel- 
cher, man bei uns wissenschaftliche ui^d gelehrte Laien, die 
nur In theologisch -religiöser Besiehnoig TecnpNJilä8siget.s|nd, 
den wicbtigstan Probleman..behend nnd leichtsinnig answei-j 
dien siebt. Die Chatelislen irren haitungslos zwischen dem - 
altrömischen Katholicismus und dem positiven Protestantis- 
mus umher* Der verewigte wahrhaft ehr- und iiebenswur* 
dige MoNOD, Präsident des reformirten Consistorü xa Paris^)^ 
dessen einer ^ohn noch in der Ifoaptatadt. mit Soegen wirif 



1) MoNOü hat an CuviER eiuen würdigen Nachfolger als Präsidenten 
dei reform. Coniittorii erb«Uen. Hie Regierung begünstiget natürlicher. 
Weife die lufherijicbeii und reforrairten Gemeinden ala die stillsten und 
friedenliebenditen. Der König am Neujahi HfestL- richiel die schnieidielhaf- 
tMten Sfwicdcrongen a'uf die Glückwuuhcke der pvateslant. Ceistliriil^-eit/ 
de er-befoirt iit, die l^roteatenieu für die sicherBt en und wohliJeiikcnristen' 
9lMltobarger iai^teA- FfSt sll« MhUlehe aind Mitglieder der Khren- 
kgM* INe LnfteiMsr lind evfer Sie Mjji^»hi; do«b fpurt oau ieme; 
iJuuuiderajic oder .skstndgla CMiuuuis* ' . 
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während der andere in Lyon eine glaubensvolle Gemeinde 
gesammelt hat, äusserte sich in einer Privalunterredung 
über den Geist und Charakter dieser Sekte gegen mich kurz 
und treffend also: c'esi miserable. Die Charte gewährt 
vollkommene Gewissens - und Kultusfreiheit, allen religiösen 
Zuständen, Sekten und Partheyungen, die dem Siaatszwecke 
nicht hinderlich, oder entgegen sindi mithin kann sie auch 
die Chatelisten nicht verbannen. 

Der Gründer und Vorsteher Chatel ist ein Mann, dei*, 
man kann es ohne Ungerechtigkeit sagen, von der Salbung 
und Weihe des geistlichen Standes keinen Begriff' hat. Er 
ist ein abgedankter Feldprediger, mit dem Anmasslichen 
und Einsichtslosen, welches Weideuten in Sachen dek Ue* 
bersinnlichen eigen zu seyn pflegt. Doch soll er in der Schule 
durch philosophischen Forschnngssinn in der Religion, na- 
türlich 80 weit denselben die französische Stimmung zulässt, 
sich ausgezeichnet haben. Selbst Franzosen der niederen 
Classe, die wenigstens nicht ohne einen gewissen Takt für 
das Bessere sind , lächelten über den Geist des kirchlichen 
Vortrages, welchem ich beizuwohnen Gelegenheit hatte. 
Einsichtsvolle Männer erkannten in diesem chatelschen Ver-i 
eine nur eine Brücke zu dem Protestantismus, zu welchem 
man früher oder später gelangen müsse; ausserdem drohe 
demselben nothwendiger Weise früher oder später der Uu«' 
tergang. Die Franzosen, besondera ausserhalb Paris, sind 
nämlich religiöser Bedürfnisse keinesweges los und ledig; 
von dem Mittelstande in der Hauptstadt und von dem Bür* 
gerthume der Provinzen, besonders der nördlichen und der 
südlichen , lässt sich vielmehr annehmen , dass sie zu jeder 
Zeit und mithin auch in der Gegenwart für Erquickungen , 
und Tröstungen der Religion empfänglich blieben, wenn sie 
ihnen unter gefälliger Form nach dem wahren Kerne ohne 
Selbstsucht und Herrschsucht dargeboten wurden. Im süd- 
lichen Frankreich namentlich zeigte sich von jeher ein leb- 
haftes Interesse für Religion, das freilich, aller aufklärenden 
Richtung ermangelnd, nur zu, oft in Schwärmerei und Ver- 
folgungssucht ausartete* . t * ' * 

Chatel gründete die neue apostolische Kirche im Monat • 

6* 
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Hntmt i83t ID Pull, rn« ie im üoumliMv«. IflL fa ntohi 
BaldD. Die Soinlilftt liit, irfft wir dim» weit«r »ir>tg iilH cf tt 
gedenkw, kk ihnn Sumfen lrin^lidw-EMlwiii«iif«(bi«i«i 

etwas Hierarciiisches und Papistisches. Man könnle es den 
Fapümui dei niederen Verstandes^ welcher noch der Weihe 
ccmaBgelt, in ISachao d«r Beligion nMiiien, d. h. nicht des 
allgcnuMM^ Mt&MlMiiymtaiMlMr» tond^ 4m «cm« Indi«' 

Ciums Kifehe ist Mm MrareüiBMile -AijHlftAfii; das 
Dogma der InfaHibilkIft iit*iadeg8 yerworfen» OiMer üwm 
stand bildet neben anderen einen wesentlichen Unterschied 
vom römischen Katholicismus. Das Eptskopahystem ist ein- 
geführt, jedoch in milderen Forman«. Seltsam und auffal* 
khd ist die J^lailtong der Chatelistop» dass die kaiMlfilien' 
Segmsn gitatenlheils nlidil meliff geglaieM'wd angenonmieBi 
äffen, eine . Meinung, die wen^sttiHi «asaei^ilb/FfMiiärelttlit 
schwer zu beweisen seyn dürfte. Ein entschiedenes^ rationa- 
listisches , ja hyperrationalistisches ,Bekenatoiss durchströmt^ 
die einsoinen von ihnen noch agnoscirten Pogmen, ^^»sey ^ 
lum gestattet, diese dogmatischen LehrirtMi^ im Eii>3^n6n 
iMMb' dsc BekenatBisssehrift duichwigelwii^^jmi^igtslft liiii^i 
dHesh «tuet Mdislindigaii i Aldsr Üssed, 'iMe^w mltoiur;' 
eUiKaiitoaisK Dtsiclilffiitber de^ iffmOsiiMlinii Mfdlögfe %a 
bemächtigen. * * *t k,^^ r-,,'' - ,. 

Wir* halten es für angemessen, unsere iirittschen und' 
geschichtlichen Bemerkungen unter jedem Artikel beisufB^'^ 
gen, um d#n Standpiuikl .mlieMiehiieby'iiSi^lfsielliBi 
Sekle am ZskbÜdaeg-Mhel. r * . . : >^ -S. - 



: Brotes Lehrstück. " 

- V. p II G 0 t t ' - ^ ' 

• €eft isi'-SeliSprer Himmek uad dfcf Erde , der oberste ' 
Herr aller Dinge. Man kann Gott definiren : als den ewi- 
gea, unabhängigen) unverSndeflichsn», unendlichen €reist> 
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te GfaenH g»geMlrlitig ii^ dbt ADm rfaiw«^ imt aB« Ding« 

aiM NichtB geachaffm hat md «e alle regiert« Gott ist ein 
6ieist, weil er die höchste Intelligenz ist (tdem per idem)^ 
die weder Körper, nooh Gestalt, noch Farbe hat, und die in. 
deo Kreis dar Sinnlichkeit nicht üsllen kaaii» Gott ist aia. 
laiaar Ctnat» aad kaiaa l|i^ria, weil er umniiideilicli iit. 
Da dtta Materia f8f die Vamahmiig, 4ia Vermiiidarung, die Var- 
äaderung, und selbst die Auflösung empfänglich ist, so würdo 
folgen, dass, wenn Gott Materie f^Hy/^J wäre, er alle IJnvollkoni- 
manheiten dar Materie an sich hätte, mithin sich veriuehreoy 
vermindaffai vartedefa, auflösen kdnala« Aach' ist Gott 
▼allkamman nnd abgascUosseD« dasa ar nichts wader das« 
gew iaa an , nach davaa vatliaran kann; und w^l er naver- 
underlich ist, kann er sich weder verändern noch inodüici- 
ren. Goti ist ewig, weil er weder Anfang gehabt» noch 
jemals £nde hahan wird. £r ist anabhän^g, weil er, nar 
in sich gakakan, von keioam andaran Oinga abkAngaa kann. 
£f kfc navaiflnderltek « weil ts kaiacr Verttndarong antar* 
worfen ist. £r ist unendlich, weil sein Wesen und seine 
YoUkomiiienheiten ohne Gräozen sind. Er ist aügegen- 
Würtigi weil er im Üimmel, auf der Erde, und aller Orten 
teak aaine UnmMssückkeit ist. Gott, ist AMes, waa ist^); 
in dtesam Sinna ist ai^^Pfincip und Laban alles dessen, was 
extslict* AUa Dinge axistifan in ihm, dnreh Ihn and lur 
ihn, aber nicht in dei; Uin&icht, da&ä er Materie so gut wie 
tiei&t sey^)« 

Gatt siehst Alles, waii nichts ihm verborgen werden 
kaa», weil ir Alisa kannst, bis anf dia gafaalmstan Gadaa'« 
ksa vnssiar Harsan. Gatt Ysmiag Alias, waU aickts Mner« 

Macht unmöglich ist. Gott kann das Böse nicht thun, und 
ist doch deshalb nicht minder mächtig. Denn die Allmacht 
ist eine Vollkommenheit^ sie würde keine seyn, wenn sie 
darin bestände, das fi5se au thnn^). GoU kann aber das 

2} Ane- BetUniMoiiSjt ntch welcber der Pantluftuiii mehr dem Nt- 

mcn, iJfl def Sftcbe'nadi vermicdea werden IrAnn. 

S)EliM feehupftiiis, flir welche mmn dem Bewetie entgegen ilehet« 
4> tut dieser Anlwoft wird die Anileht vom Bdseif als mü^Jt^Mom 

MdacUlelMB Scatiaei In der o^'ecÜMji WeUordnasg nIcU benlCIget 
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Bdift vedbatciii; im B5ie mm, wMm €to«t uldift wUm^ 
bi^t •«ine Bnuishang ntdit fii Mlntm WHw, i^dit Iii Mir 
Der Erlaabnkn, oder ia «eltieii HaDdinngen, toniera M 
entspringt ans allgemdaea Gesetzen der Ofdaan^, die domll 
' ihn geschaffen ist^). 

Das idieinbare Uebel, welches aog d«r miNi Gott ge^ 
■^«ffenaii'Ofdming reüiltirtt, klaget atebt dä« AUammM^ 
ipieht die Güte Gottet, nicht leine Gerechtigkeit an; es he- 
' ' weiset mir, dass Gott, so allmächtig er ist, da er nicht 
^twas hervorbringen kann, was so vollkommen ist, als er, 
das, was er hervorbringt, nothwendig einige Unvojikom- 
nenheit an sich trage^). ^ 

Es^ist nnmSglldi, deis das GeiMdidpf eben so TeHken- 
« men sey, als der 8cb5pfer; aasserdem wftrde eS'Golt seyn. 
Die^ Ln Vollkommenheiten der geschaffenen Ordnung heissen 
scheinljares Uebel, weil es in dieser Weit kein absolates 
• oder unbedingtes Uebel giebt, und was uns als ein solclies 
etscheint, ist es nnr In telativer Besiebnng. Die Frftale, 
der Schnee, d^s Eis, der Stnim j der Hagel, der gl3iiende 
Wind des ^Mittags oder die austrocknende Hitze des Nor- 
dens, welche die Aerndte des Landmannes zerstören^ sind 
ein relatives Uebei, welches Einigen 8cha4et, Anderen 
Nntsei^bringt'^). . • • 

Dif Znfftlle, welche 'dnrcb Ni^urereignisae beimrg^ 
bracht werden, sind lokal, and bringen ein gewisses Gleich- 
gewicht zwischen dem Guten und dem licisen hervor, wel- 
ches in gleichen Maassen das äusseräte Glück wie das ans- 
serste Unglück verhindert. £s sind aber die bezeichneten 
Uebel und »ZofilUe nothwendig , indem fortdaaeiades Gliok 

5} Hiervtt wM te KDotea elcM s^^^mC« tOBStm asffcaettiy.iiiii 
des l*rol»leiB nur wdter Mmos gertUkt; IKwfc fOr Am praktMe nedSif- 
niap mag' di««e Anflleht ^enü^/ea, 

6) Wir sloKüeii hiei* überall au göttliche Geheiinxjiäi^e. Was weisti der 
Mellich von d):m Wesen Gottes und seiner nach Auiien gehenden Natur f • 

Kr kann nur glauben und vertrauen. 

7) Auf demselben Meere bittet der Kine den Herr um Süd-, der 

Atidcie um Nordwind; dem Einen gereicht Beichtkom vm äeegea ^ den 
Aiidem »wa Verderben* 
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u i h ia n «iMim OtktfAMt wmi Gilm btrtoifcriageii würde, 

dass derselbe wahres Unglück seyn wüide, eben so bekla- 
gensvverlh , als das grosste Elend®). 

Wie Gott Uinmiel und Erde, and alle übrige körper- 
liche und geistige, sichtbare iin^ Dosiehtbare Geschöpfe aus 
Nifshfai iiabe «okaffen kdoneo, ist nicht xn begreifen, gondern 
aUein an gkuiben. Nicht schwerer ist solches so glauben, 
als die Existenz Gottes selbst mit dessen unendlichen Ei- 
genschaften. Anzuueliinen. dass die Materie schon existirte, 
als GoU sohaf, und dass durch die Schöpfung der Allmücli-^ 
tigft ihr nur CefUtlhmg ertheilte , nad die Welt am dem 
CkäoM sbgi Ist 4amm unstatthaft^ weil dies Toranssetste» 
data' sie mit Gott gleich ewig wäre, was nicht angenommen 
werden kann. Denn Ewigkeit im yollen Sinne des Wortes 
kommt nur der Gottheit zu; alles, was sich verändert, vor- 
ober- and untergehet, kann nicht ewig seyn. 

Der ChateBst glanbt «war nicht an die Geheimnisse der 
Oielelaiglteit, der Menschwefdntag , der Erl5snng, der Erb- 
sünde, und der unbelleqkten Empfangniss, aber er gl^aubt 
an die Unbegreiilichkeit Gottes^). 

Die Unbegreifiichkeit Gottes ist aber ein Geheimniss, 
waiehes der Vernnnit nicht widerstreitet : das Geschöpf ver- 
mag den Schopfer nicht an begreifen; aneh Termag das Un« 
endliche nur Ten dem Unendlichen erfasst an werden. 

Ueberhaupt unterscheidet die fiunzösisch - katholische 
Kirche zwei A^rten von Geheimnissen, die einen, welche 
immer über der Einsicht des Menschen sejn werden | und 
die amlaveny wiMie,« wie solches im Evangelium bemerkt 
wild 9 Dinge in sich begreifen » welche anfangs unbekannt 
sind, aber später mehr erkannt werden sollen. Die ersteren 
sind, das Dasein . Gottes und dessen Eigenschaften oder un- 

8) Dieie BemerkuDg läist lich iwar wohl boren ; allein ala iubjective 
Reflexion wird ai« aicii in der KatecUimiialehra aohwerlich AUen aBttiin* 
|cn latseo. 

' 9) Aas dar DsntaÜnng der e&ole/achen Dogmatik erhellet, dais den 
Miageta der aaoea katholiicli.fnnisdaiaeliaB Kirche der von den Pro- 
lüiaalia In nniern Ttgea isU Reeht nrgirte Unfarachied swlielica fti6fe%> 
•dmi aai kinkUdM dviitniflmiB rmg fremd gebliabea. 
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endliehe Vollkoromenheiten; die zweiten sind die uneigaofr- 
lich genannten Geheimnigge des jüdischen und heidnisckM 
Gesetzes , welche beide Typen oder jGeheimiiiaie nnihirfiWl, 
. AUegorieen , welche ihre Erklinuf «der Anwendung dofch 
da» christliche Geseta erhalten« 

Gott regieft alle Dinge; denn nicht« ereignet sich in 
. dieser Weh ohne seinen Befehl oder seine Edaabniss. Das 
Uehel aber, welches ausschliesslich von den Unvolikonmai« 
heiten des Menschen und der geschailenen Ding» ^imiml, 
wird von Gott weder hervorgebracht n^ck erlaubt 

Gott hat darum nicht ein« aben^ so. veUkommne Ordnung 
als er selbst ist, geseiiaffen, weU das UaendUobe nicht das 
Unendliche bervorbrisigen kann. Gott kann nicht einen 
Gott schaffen, der ihm ähnlich sey. . 

Daraas scheint zu folgen, dass Gott, so mächtig er 
ist, keine bessere Welt als die unsrige habe schaffen ktel 
nen, und dass folglich es sehr zweifelhaft werde, ob. an ein 
anderes Leben giebt, wo wir glttokUeheff sayn seilen, ab 
in diesem. Landa des Elendes und dar Thrinen. 

Weit entfernt su Iftugaen, dass Gott niclu« bessere« 
schaffen kdnne, als was wir um uns herum sehen, weü 
wir, nach dem Evangelium, an ein anderes Leben giaubens 
hält die Kirche der Chatelisten dafür, dass das Glnck^.wei. 
ches uns Gou in dem Aufenthalte der waltfen *^'igTnrifr bo 
reitet, ob es gleich, nach Paulus, tiMfr« JPtmfo r€m und 
vollkommen maeken dennoch .nicht vermag, uns den 
Allmftchtigen gleich an stellen. 

Gott wild ^läralich, in der Ewigkeif, uns Alles gewäh« 
ren, was unser Glück vollständig machen kann; aber da 
nichts Lneiidliches in uns ist, so Jkano uns Qotl mfrieJett 
stellen, ohne uns etwas von seiften gÄtdieken Eigenschafteil 
au cediren^^). . 

Auf die En^egnung, warum Gott, wenn er uns in der 
anderen W elt >wHkommen giaeklich machen kann, nns in 

10) Dieie BemerkitiigeB ifnd swtr la nimh^r Beiitiiimg wakr, tber 
•le «iad durchau» inconvqBeat. Uebtrhappt Sadee «ir «• BtUgUmM^ 
phUo^ophre luhn, keck, .eicht and obetSieWIdi, W MarnrntJä nm 
dt» lUliea Ermte d« Wui«»cli«|| imgeliee. ^ 
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4i«ief leiden lasse, und lA sieht gemblivr mj, wem 

et iiiHr "unmittelbar in den Aufenthalt der Freude ver- 
setst hätte, wird geantwo^rtet : die Qerecbxigkeit Gottes be- 
igebet, wie alle Gerechtigkeit^ deren Uaelle sie ist, im 
flaloiiMn und Bfnttafen. WiHb nov dsv Menasb tqqi Ur- 
spränge an veNlrMniett witf*> aa wnide Geraehtigkeit In 
dem Allniäcliugen eine lUinStze Eigenschaft seyn; was wi» 
dersinnig ist. Mithin klagen die Uebel dieser Welt keines- 
wegea weder die tiejreehiigiMit des Höciistea an , noch seine 
Gute; um weniger , als es beiaer^ist, selbst auf dieies 
Eidn^'Sn «xistiiin, als tbaiba^ nebt an exisilran^^). 

Dl» Materie wisd nianuds «a jKiditfl^ sie TfrftnderC nwr 
ihre Formen; ihr Verschwinden wie ihre Zerstörung sind 
nur scheinbar. Dennoch kann die Gottheit niemals Materie 
sejn, da aia UnmftndcvUcli ist und vollkommen« £s wfiadi 
finiafltanmer Satt pfiyu.^ d«r aUa Gesialtpngan dar Mnlsvin 
annftbina, iwd der bal# nntor dat Gestalt einfa Leapsarden, 
eineä Tigers, eines Krokodiles, bald miter der Gestalt ei-* 
ner Schlange oder eines Äffen erschiene. TDies gegen die 
verschiedenartigen Formen des heidnischen Kultus, und die 
Zenflitteruag des Göttiieban in den üeacbdpfan») . Wsnn 
man das bdebat» Wasen maieiiaUsirlf so macht nmdk nnn 
iimi einen läGberlieben Gott^^). ' 

Zu behaupten, dass Gott aus Aiclits etwas hervorbrin- 
gen ki^nne, führt keinen grosseren inneren Widerspruch 
mit sich, als an Gott zu glauben,, obgleich wir ihn nicht 
bsgKmfan. Denn dieselbe Vemanft» welche 'mieh antteibs 
sn glauben, dass Gott nicht darch die Kreatur begriffmi* 
wierden kann, sagt mir auch, dass diese bdchste Intelligenz, 
die i«h nicht begreifen kaon^ eine schöpferische Macht liabe, 
• . . . * . 

11) Bint Mhr »ikwMhe lifananlatlee, att!Smi8teUe ei^tliaais. 
reUee Sciiw«ia«i beM«r fewcMa aty^ wSrde» 

11) DSi Bef^oithem li^, m» «eiiiieU aaamh«* » «aitnifiir lid Alk». 
itoncBdes «od Absurdes. Denkt ■» et sich inSeis als eine Vmia»« 
Hdluig des «bstradea Grandstlsci: MUg in der A'efer iwek den 
gSttUeJkm €M»t^ mw aack rohen fut kSrperncbea Bestlffen, so be- 
hMf tet ee in der €«i«hlclite der ReUgleaeB all aoOiweadige Batwicke- 
lufütafs ebM doeavolla Stelle. 
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Unendlich erhüben über dev des 4foneiAeB und niler nndemi 
Weeen« Anmerdeni ' WQide ee einisn Pankt g«bi»i^ in 

chem das Geschöpf Gott ähnlich and gleich wäre , n|mUch 

die Ewigkeit, . . . s ♦ , t . 

Es giebt mithin keine Gleichheit. Ich kann somit an 
die Unbegreifiichkeit Gottes glauben, an da« Universiiilk 
wmi dem Nichts dnivh das göttliche Wort gelegen, ohw» 
das« man mich dee Mangels an Folgerichtigkeit heschnlAgen 
kdnne, indem in meinen Gmndsfttsen nichti der Yemnnft 
widerstreitet. ' 

iVicht also ist es inlt ilen Geheimnisgen. Die Vernonft 
sagt keinesweges , das« es nöthig sejr, um sich Hechenschaft 
nn geben von dem was ist^- Tom Daseyn eines höchsten 
Wesehs, Dogmen Glauben zn schenken» welchoi anstatt 
nas eine Idee dH ITnendlichen sa' geben nnd nns mii tone 
selbst bekannt zit machen, iras ln ein Labjnrinfh Ton Dun«' 
' kelheiten werfen, in welchem für immer jedes natSrliche 
Licht auslischt, das uns erleuchtet. Man muss also wohl, 
in Angelegenheiten der Religion, die unbegreiflichen Dog- 
men i welche die Yerniinft uns antrttgt, oder , weldie ^e ' 
wenigstens sich nicht weigert ansnnehmen, nnfCrschelden 
TOtt denjenigen, welche der Wille! 'des P^Mters allein nnS 
anlieget. Die verschiedenen Geheimnisse der christiichen 
Sekten sind Dogmen, vom Menschen erfunden, den Men- 
schen zu betrügen, von der Vernunft aber weder vorgeschla- 
gen iiQch iolerirt. Da man von uns fordert, dass man dort 
elnetimmen solle» um sn glauben, so darf keines Jener Ge-> 
hminnlsse nngenohimen werden. * 

Schon aus diesem Fragmente der Gotteslehre ist zu 
, ersehen, dass eine flache^ mitunter wohl beachtenswert he 
P^ularphilosophie hier Platz gegriffen habe, und die tief- 
sten und innhaltreichsten christlichen Dogmen mit seichter 
Anmnsslichkeit missTerstanden nnd nicht einmal geschichtlich 
liehtig gedeutet werden* 



/ 
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Zweites Lehrstaek. 
Von der Einheit Gottes« 

■ 

£s giebt nur Einen Gott, es kann niclit iiieiuere Golfer 
geben« Denn gäbe es mehrere Götter, so würden sie ent- 
weder unter sich gleich n»jn, oder die einen wurden vor 
den andern grösser, mftchtiger, Tollkominner seyn« Im er- 
nten F^Ile würde es immer nur einen einzigen Gott geben« 
Denn da, wo unbedingte Einheit der Grosse, der Macht, 
des Willens ist, ist auch Einheit des Seyns. Im zweiten 
Falle würde der grösste und mächtigste dieser Götter der 
einaig wahre seyn; da Gott nicht geringer als ein anderer 
•ejn kann^^). 

Eben so wenig giebt es mehrere Personen in der Gott- 
heit. Die platonische Trinität ist nicht gegen die Vernunft, * 
die Dreieinigkeit der Personen ist gegen die Vernunft, 
Plato unterscheidet in Gott zwei Attribute, den Logos oder 
das Wartf und die Intelligenz oder den Geüt^ Diese Di- 
> Stinction ist weder spitsiindig, noch geheimnissvoll, und 
widersfr€»i(et in keiner Weise meiner Vernunft, welche zwei ' 
ähnliciie Eigenschafien in dem Menschen unlersclieidet^*). 
Nicht eben so- verhalt es sich mit der Dreiheit der Perso- 
Den; meine Vernunft sagt mir entschieden, dass die Person 
des Petras, des Johannas und des Panlus drei Personen sind, 
welche drei besondere Mensehen ansmadien, nad dass folg- 
lich drei göttliche Personen drei Götter ausmachen müssen, 
und nicht einen Einzelnen. 

Indem ich also die Tfinittit im platonischen Sinno an-t 
nehme, hdre ich nicht anf, vetnSnftig an aeyn, denn icli 
orkläro sie ia folgender Weise. 

13) Ind^Mee widcriprieht ii« Ausknt m«lircr«r glelcli ml«litigfr G9U 
ttr der pblloiopUreeden Vcnmalt an na4 für iick noek nicht; ■!• «rtii 
■nr dofdi diese MtlBaiig bei ihrer TenieBs sim Abeolatee eicht voll* 
iTMim befriediget. Aach ist die Aeneh»« Hehrerer CWtIcr ver den 
lUebfenlahle dmr nlBea Vemoall nnAthlg eni «beiigisiff. 

14) Niehls Biiders sie die äUtttairblB^ Uateiieheldniig dee iU/ee 
irMUf9t nad irptf e^f» 
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Der VüHf iit fär mich Amt «insige allmfichtige Gott; 
dar L9g09 odtr Wort lit «ite gMktes Wort» 4er 
iltftVt^e GfetVf ist der Geilt der Weiebeit, der Wahrlieil, der 

Gerechtigkeit im vorzuglichen Sinne, welcher nur der Geist 
Gottes seyn kann. 

Ich liöre auch nicht auf, Christ zu seyn , denn mit 
dieter Ijebre^ erkläre ich die Stelle des Apostels Johannes, 
welche die Tnnität, aaMmdrückeii scheint: €» 9ind drei i» 
dem Hornel, welche Zeug»üi abgeben; diete 9^ der 
Vater , der Sohn und der heilige Qeiit^ und diese drei 
machen nur Eines a«*^^); und überditüss , gebe ich einen 
Siun (?) dem Kreuzeszeichea der römischen Kirtlic, einem 
.Zeichen, welches den romischen Kathollken völlig unvec* 
■t&odlich ietj welche durch dieses Zeichen des jäassereii 
Kidt«s^ einen Gottsohn und; einen Gott als heiligen Geist 
la ehren Torgeben, den sie nicht veMtehen, ^iind von wel- 
chem sie keinen Begriff haben können. Eben so ist es 
mit den übrigen 1 exten des Evangeliums; alle sind em- 
pflUiglich einer genugenden Lösung, wenn ihr sie also aus- 
leget^ und werden nnerklörlich mit eurer Dreiheit der, 
PernpiieQ. 



Drittes Lehrstück. 

Von Christus. 



Jesus Christus ist Sohn Gottes und Erloser der Men- 
sclien» Zwar sind wir alle Söhne Gottes, aber wenn wir ^ 
Christo diese Eigenschaft beilegen» so wöllen wir sagen, 
dass er Sohn des AUmSchtigen ist , anf eine ansgeseieh« 

netere Weise denn wir. Dieser Glaube iil gegründet auf 
die l erHun/ly auf die Geschichte und auf das Evangelium* 



15) Dem Gründer der römiHch - katholisclita Kirche sind natürlich die 
Foncbuiigen der deutgcheu GeUhrten über die iUeJUkeit diesec, krilMeii 
it verworfenen ^Stelle uabekaunt gebliebeo. 

16} D« h. Ml eine utzegstiMke i|nd ebca se wsgeKbtckUkk« WdM« 
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Auf F^mNN|^9 'fnMi» utM mgt, #Mf ^Mjtnig« «Hir 

anggerordentlichcr Mensch ist, welclier seines Gleichen eine 
erhabene Moral, eine iteli^non, angemessen dem Lichte der 
gesOndesten Vevauoft lehret. Nun giebt es keine voilkomm- 
Bera SitfeDiehre, ab -die Sittenlehre dei £vaD|alü, Mir 
•lAe iUHgion, wel^e'dtor VmmCt mgmmumM » i»«r» al« 
die ReIfgiOB Jesu Clirkti. Anf äi9 G^MiiMei die PM4m 
sophen des Aherthums, wie die Platone, dieSokrMe, die 
Cicerone hatten die Mehrzahl der Wahrheiten des ChHsten- 
thames erkannt, aber keiner von ihnen hatte den Mutii gie 
Sil lehren ^^), noch -weniger sie dffentlioh zu bekennen; be- 
kflambl -dureh Farbbt and ämh 'nengokllBbe Rüokiic^ -sah^ 
man sie genug, 5ffentl!cli yor «iilain - inylMir/ ehdr 
Joito, enij^nrlMiBrlnir, fiber #dekÄ sie WGelieimeii lüebten^ 
sich niederwerfen. Christus, Im Gegentheile, nar deinem 
Gfcwisisen , seiner tiefen Ueberzetif^iing, seiner breunenden 
LieW für die Menschheit folgend, schetiet sich nicht der 
S^göge nnd den Reiebftgöttern (?) Troll xn bieten, in^- 
dem er ifte £inheit €kittes nnd die Erscfaelnnng den MesMne 
pnAMnfrt^ nnd ti%iliet «Ith somit einem gewissen Tede«' 
Anch das Evan^,: Matth. XII, 18. drückt sich also aus:' 
Hier ist mein Diener , ttelcken ich erwUhft habe, tnetn 
Geliehiet^ auf welchen meine Seele alle ihre Zuneigung 
gegeizt hat; ich werde mentm Geiit at^ihn legen»''' 

Wennf Christa« die Welt eridset'hat , sa bedeateit die« 
flieht;; Üass ^dle Welt'Mtte physisch tintOTgehen eder «er- 
WÜM werden sollen^ nnd'dass leine Airen Rain verhindert' 
habe, indem er am Kreuze starb. Es handelt sich Von den' 
Finsternissen, welche das Evangelium zerstreaet, Ton dedk* 
Lichte, welches dasselbe verbreitet hat.' 
. Bb Wek mr vesMiict In tiefe Naebl dter Cnwinnen* 
beiie«nd See AherglaaUens; das Gesets Christi hat sie imfs''- 
so beklagenswetthem Zustande gezogen; in diesem "Sinne* 

nldtf «CO lllfif& g^aM' labe, die Einfeeit Gofiei und mehrere ifttAehe.' 
Ifäbrhetfeh lehren , die dem Clirittendivni nahe' »fanden^ 'wird Inein ^ 
Giie&ielit^ ^so beliaaptea wagen* ^ Vidmdir (tiüuik' ei> ' den \ 
Gffibccfaer als ein wabver Vorlinfer Christi. 
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ImM liMi* dito Wjdt gmm^i im «wn -Akm nHUHn lAr 

' An die Gottheit Jesu wird mithin nach den Grundsäizea 
der fianziisisch- katholischen Kircha nicht geglaubt. Auch 
k^a man an das £yang«littiii glauben, ohne an die Gott- 
l^eit Chrkti gu glauben» Es giebt wohl hundert Stellen ioi 
£vMi«Uiimi w«W>e .unwiderlegbar : die Niehtg^tthot Jaia 
^weisen» es giebt nisht «hie eiazige, welche» auf 
eine deutliche Weiie, bewieee, dms Cfaritluf GoU aey. 
Auf jedem Blatte des Evangeliums sehen wir Jesus , sich 
selbst für einen Menschen ausgeben, nicht für einen Gott. 
£if • wiU adib«t nicht einmal^ dass man ihn gut nenne, denn, 
tilgt; er, «i$Mlid iit gut, denn d^r eipi^ Gott (Mt. 19, 17.)r 

jQi9 i$i dM. 0wig€ Mjehe»^ d^» S94 dick »kmnm%. 
dkk der ,d^ «UMnf.jivffürfr §md Jenm idtiOmf 

den du gesandi hast. Joh. 17, 3. - 

Ich würde nicht endigen^^), wenn ich alle Stellen N. T. 
anbringen wollte ^ welche auf klare Weise ausdrücken, 
d^ss J^^iui Christus der Gesandte^ das Wort, der Soh», 
6^e)t war, Dicht 6ott selbst. Ihr werdet Christom «oheo»* 
di|iv.mel( /Mensch aenDft, Vemittler^af^iichen Gott lu^d daa 
A(|enfl|chen, Hohepriester and abarsten. Opferpriester der |U« 
ligion , die wir bekennen ausdrücklich erklärend , dass Gqtt 
das Haupt des Christus ist, dass Christus Gott angehört, 
dass die Lehre Christi nicht sein ist, sondern <|ie Lehre 
dessen, der ihn gesandt, hat, dass er durch den Vater un«* 
teri;|ch«et ist , "^^^ ihm alle. Antprität erhalten (lai^, 

dass eiß na^* einen .einigen Gott gieht,.f4en Vater nad daaa 
as- l^einep ansser ibm^giebt^^)* Und^ was den Aaswhlag 



1^; 4m dietem Ponkte Üoft die ehattlmke Kriük mit der gewobn. 
lijBhen mueMi; Rsliiunliataa völUg pa^ali^y dus sie wtH q^tfätii«:. 
lichter i«t. . 

19) Dieie Stellen liu^ am lablreicbiien im Evangelio Johannit, dts 
daher der nicäntschen Christologie den Stoss ,gieb(. Oio pMliaiadia JDkA- , 
■tologie goilaltet tich andera. Hier ist Spekulation unverkennbar, 
die Lehre yod Chriati Tbaten und Werken nähert sich eiuer Theorie fibe^ 
ChrUÜ Perion , von welcher tadeti die SobtUitii^ .dw t^iterea Ifkfi^t^ ^ 
lehrcr amgeadOoiiea lind. 'i-^ .li > 
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giebl, htf- iwm Jbw Chrftt» InteB tr itiiie ApMtl ImMi 

lehrte, ihnen nicht tagte; ihr sollet zn gleicher Zeit zu dem 
Vater, dem Sohne und dem heiligen Geiste bitten, d. h. zu 
Go^t IQ den drei Perspnen, oder zu drei Personen in einen 
ehiiigwi Gotte» er ii^i blocs «juer Vaitr^ der üf im 

JetDS Christnt ist das Wort, der Sohn Gottes, nicht 

Gott selbst. Ich gebe zu die (jÖttUchkeil seiner Sendung^ 
wie die Göttlichkeit seiner Lehren, ich glaube, dass 
ELvMgeliumi welches er verkündiget hat, von Gott gekom- 
mnp tsL 1^ halte, für gewiss, dass die Kenntnisse^ wetebe 
da« l^angeliiuii ▼erschafft, die Moral, Welche es lehret, 
der Gieist, welchen es athmet, das Heil, welches dasselbe 
verspricht, die Yersprechungen , welche es erklärt, die Zu- , ' 
k:unft , welche es enUchieiert« die Belohnungen, welche ea. , 
nnsicfaj^y die Strafen, welche ea verheisst, ich halte for 
gewiss, dass alle diese erhabenen Belebrangen von. Gott 
iLOBUnen; aber icli glaube nii^t, dass (^hristns der hSchste, 
Gott sey, und ob er gleich erhaben ist über alle geschaf- 
fene Intelligenzen, so behaupte ich, dass er ein Wesen ist 
Torschieden von Gott, Gott nntergoordnet, und abhängig > 
Tom aUnächtlgen Vater« 

. Sohn Gottes beisst Christus «krnai^ weil er geboren 
nnd geschafifen ist gleich allen anderen Menschen, auf die- 
selbe Weise, wie diese, ohne (ieheinmiss oder Wunder; 
iodann, weil nichts desto weniger man sagen kann, dass 
er Sobn des ADmächtlgen ist, auf ausgezeichnetere Weise, 
denn wir alle, wegen der erhabenen Sittenlehre; welche er 
den Menschen gelehrt bat nnd des nntaddtgeli Wandels, den 
er auf Erden geführt hat. Es ist vollkommen vernunftge* 
mäss und gerecht, zu glauben, dass die ewige Wahrheit 
sich durch einen Menschen offenbaret, welcher Dogmen nnd 
Me^ral, die seinen Gleiehen nntalieh aind, proldamurt^^). 
Jesna Christus Ist geboren an Bethlehem, in etnem 

Stalle, unter armen Verhältnissen. Sein Vater war Joseph, 
_— ^ 

« 20) D«r Avidntck seHiit, den hier iler frensöUitdie Text liFMcb^ 
Iwsetdiiict ien Geftt'to frenidilMhen Scbule,' hti welchtoi euch li^ 
MoMliidi-RclifsiAea a«! GenMbte herensbliciEt. . 

t 
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IfiittiW«pk«r; Vöii PtoMsiioii, «midier mr Oatdii Matlli taut. ^ 
Er ward geboren stt* Weibnaditeii , um Ititterbachl^^X ' 

Man behauptet, dass Jesüs von der Jängfrau 9Ahnä g©^ 
boren sey, weil, bei den Jaden, man Jungfrau selbst eine . 
Tetbeiratfiete Frau nannte, die kerne Kinder geliabt hatte^^). 
Da nan Jmoji das erste Kind von Joseph und Maria war, 
So kann miii^ streng genommen^ nacH den BpraehgebTauch» 
' der jUaiscKeh Nailionf iknil der >i^» . dasi CbrisCini 
von <ler Jungfr^ 'Mtea gefoortefc isiL \ 
" ' ' Christus lebte drei und dreissig Jahre. Während selnei 
Lebens war er seinen Aeltern nnterthan und. gehorsam. Df«f 
d^lssig ersten Jahre des Lebens Jesn Christin nen dt ninn* 
M f^ii n^wiii veriorgenen Xe^enr, Weil man nichts her 
tfMnUiik 'Abir' das Lebini Jesn Mfarend dieses ZeitMüBsei 
weiiis>'-€hrtsliii liri^^ dWZeii i^hjfieMblich atf,' onft 
in der 'l^itte der Aegyptfcrr ' oder der fibrigen YdtHtt . des ^ 
Heidenthumes, die Geheimnisse, Dogmen, Gebräuche^ Ce- 
retnonieen der Priester der falschen Götter zu sludiren^^). 
DMin br hatte vollständige Kenntniss der Theologie der 
JKidfeh? (1) tiÄd wai^ dahin gelangt, alle Wunder der Sy- 
liiiii^ ^Vrti Cmna^ von 4[>elptii, von Elensis und von linderen 
Orten nachsnahmen. Cfaristns bediente sich dieser Wnniler, 
nicht um die Völker, n)*ch dem Vorgange heidnischer Prie- 
ster, zu betrü^^cn , vielmehr um die Nationen zu überzeu- 
gen, dass sie durch erbärmliche Gaukler hintergangen wor* 
den seyien; deren Betrug offenkundig war, weil man i3ie 
nKmlieheii Wnnd^ than konnte, ohne in ihre Religion einr' - 
-zugehen. * Darin a6er zeigte siöh' Jesus Chrisins elÄiabeii 
über alle übrigen Menschen. Es %ebdrte' Ansserordentlidies 
dazu, um mit Freimuth und Kraft Glaubensgegenstände und 
eine Religi<in ansugreifen, deren Fali^chheit. und .Missbrjiu(|he 

*- - • ~ 

2\) Keine Spur . van Beaeren ForicliQugett der Deoticben fitier 

23) Seltoamer Miiiveritand ! Die jaiig« fethmnUketit Emu- 4«iiit 
ni^Sv ; die uBTerli«ir«thete Jangfran nb'Jna. , 

' l^eMdnaiif, Welebe die Oberflächllchkeft Cbatels In th(^loglich-> * 

■ ^gidien Diag« mbt Mar macht. "Er ahnet niehis tob dem m^KÜng» 
' Hf^en iBii«rea l«ebcii, 4m la Chriito voA 6ott war. 
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gmtam Ibilrt FriMtw «ind te onlttdifahseiitai B«- 

Übungen .«macke.. 

Die katholisch -französische Kirche erweiset Jesu Chri- 
sta eine Vereiinuig der D^ulie (dovXua), eine Verebruo^ 
die man den CSesehÖpfe erseigt Die Vertlirttiig^ Goü er« 
aaigt, heiatt LoMb (XeTfcüi). 

Dofeh den Gallas der LaMe^ bete ich GetC an; duich 

den Cultus der Dulte ^ ehre ich die Kreatur -*). 

Während der drei letzten Jahre seines Lebens predigte 
Christus seine Lehre, und arbeitete an der Erldsaag der 
' Meaachlieit mXt se viel fiilery Malli aod ErgeboDg, dass es 
UM selMini, als sey er, naeh Gott^ das unsever Veiehrung 
wie unserer Dankbarkeit würdigste Wesen. 

Die frunzösiscit - katiiolische Kirche feiert ihm, sa £h- 
reo, die Feste von Weihnachten und von Ostern. 

WeilmaelUtm, die Geiiarl Jesa Christi, ist eiD evangSK 
liscbes Fest^ d. h. aus den Evangelien hergeleitet and die 
•firdfianng des ohrisdichen Jahres. ^ 

O^teniy die Gemeinschaft der Gläubigen, zum Gedächt- 
niss des letzten Ostern, welches Jesus Christus mit seinen 
8ehfilera gefeiert bat, zum Gedücbtniss seiner Auferstebnng 
SU eiaem neuen Leben , d. b» su dem ewigen Leben n einer 
Aaferstebang, die auch uns au Tbeil werden seil, dieses 
Fest ist auch ein evangelisches Fest. — Eine leibliehe Wie- 
derkehr ins Leben wird nicht angenommen, nur eine geist- 
liche. Die erstere Meinung ist ein ansinniger, gottloser 
Glaube, und die blutigste Beleidiguttg, welche Gott zuzu- 
IBgen ni5glich ist (sie). Denn es Ist eine Narrheit, ja 
Gottlosigkeit^ der Gottheit angemessene Handlangen beizu- 
messen ((ies acteg extravagausj, Nicht in dem Faktum 
selbst linden wir Uogemessenes (extramgance) ^ sondern 
In den Umstinden, die dasselbe begleiten; in der Art und 
Weise, mit welcher es sich ereignet, finden wir k«nen 
vernünftigen Grund des Ereignisses, und darum verwerlsn 
wir dasselbe als Gottes unwürdig. 

! ■ ,i — 

M) Warn IbiiatiäMiaiis', die lich im Mit i«5nitch--kAtholiidi«ii Khche 
limit in B«ng eaf e«tt, ai« Jungten llaii# Wßd 4in li«Ui|na^ vec^iA«^ 
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Dl6 Anfimtehimg Gbikti^ ^rni «ie walir wiM^ dim 

grosste ßegebenhdt, wddie jemals ddi erafoeto, AoM 
Auferstehung hätte vorgehen ibussen avf eine Wdie, das* 
kein Zweifel ihrer Wirklichkeit in allen aufgeklärten und 
gläubigen Gemäthern zurück blieb. Wie ist es aber mög- 
lich , dagB «Ie statt hatte in einem kleinen Winkel Judäas, 
nnd dam die zwei eivilislrteaten Nationen daa £rdkieise% 
Griechen und Römer, «ie nicht einmal geahnet liabenf Haiaat 
es nicht, Gott beleidigen, ihn ungeschickt und ohnmächtig 
genug au glauben, und ungerecht genug, um ein Wunder 
m bewerkstelligen 9 ohne einender uaeriässlichan Voisichts- 
maassfegeln an ergreifen, nm daran giauban in nmchenl 
Was sage iehf Um dieses Wunder su vollbringen, in Ge- 
genwart von Zeugen , welche dessen In keinem Fall« ben^ 
thiget waren, um bekehret zu werden, weil sie die Schüler 
Christi waren, und mithin jintereasiret, seine L^ren zu 
veithddig«n/i5)l 

Wenn somit ein solchaa Wunder nothwandig war^ so 
war es Hinsicht der Juden, der Römer und der Griachfln. 
Wenn es* für sie geschah, so inuss man eingestehen, dass 
das Vorhersehen Gottes vollkommen falsch war , weil die 
Juden Juden geblieben sind^^), und die Griechen und Rö- 
mer Jener Zeit nicht einmal Kendtni«« davon geliabt haben, 
indem keiner Ihrer Gesohicbtsebrsiber dessen ErwShnnng 
thnt^'^). Wenn also Jesus Christus auf sichtbare Weise 
erweckt war, so hätte seine Auferstehung auf eben so glän- 
zende Weise erwiesen werden können^ als die Existena 
des Clsart des Pompijns, der Schlacht hm, Pharsalns unter 



35) Diete Bemerkang zeigt von völliger Unkenntnis» des StandfNinlr' 
tea der Apoitel 'na halben Unglauben vol der Yerherrlichang JetiL Die 
Jünger bedurften gar lebr der Bekräftigung ihres ich wankenden Glaobeni 
dnrcb die AuferstehuBg. Sodann muBi auiaer Griechen und Eümeni nodi 
von den übrigen palästinischen Zeitgenossen Jeiu die Rede leyn. 

26) Doch wohl nicht alle , oder gab ei k^iae Judenchristen ? 

27) Der Gmnd dieMt Stillicbweigena Uegt in dem natüriiclien Gonge 
der Weltgeichichto, dem za Pols« «liMkea «ni ESMff an fimnita Cnl« 
tot tefaea H«isiaisaOMU nskaen. 
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den Alten^®); nnd es würde eben so unvernünftig seyn, an 
diesem Faktum zu zweifeln, alg zu behaupten, dagg Napo» 
leoa eine fabelhafte Person geweeen, nnd das« die Fnu^ 
■••en moht Sieger waren 'bei Mareago, bei Wagtam wA 
bei AeeterUts^^). Jeivs Christas predigte in den drei leCi^ 
tan Jahren aeinea Itebens aeiae Lehre, und that Gutes 
Jedermann. 



Viertes Lehrstück« 

Glaubensbekeuntniss der katholisch -fianzQsisclien 

Kirche. 

'* !• Ich glaube an einen einzigen allmächtigen Gott, an 
einen ewigen,* unabhängigen, unveränderlichen, nnendlichen 
Geist, welcher überall gegenwärtig ist, welcher Alles sieht, « 
welcher aile Dinge aas Niehl« gescliaffen hat, and welcher 
alle regieiel. 

% M glAabe, das« .Gott nnendlich gut, anendlich ge- 
recht ist^ dass er die Tugend beloliiit und das Verbrechen 
bestraft. 

3. Icli ^aube, dass Gott ewig belohnt, ich glaube aber 
nicht, dass er ähnlich i>estraft, wiefern es nämlich meiner 
Yamnnft nicht widerstreitet, das« Gott mich ewig glücklich 
mache, well er Sberschwenglich gut ist, während dieselbe 

Vernunft sich sträubt zu glauben, dass er mich ewig stra- 
fen Sülle, weil er nicht überschwenglich bose ist; worauf 
die Annahme von Strafen ohne Ende sich gründet 

> 'SS) VUäk wM kier anivmililariicli an die Fordcrong msndier tnir«. 
rstionlifteft beioaicn nnftr dm Lslen gcgea IIa Aifcnt«haA|f «Kfanort. 
Pets dirbtot», vm Mmvm llwcifel Übrig sn laftoi, tifh. den Vette «nf 
dMü Marktylatse f« Jt(iiMl«ni liätte seigta lollea« ta wir wete n^- 
Udi, Boeh aSthif I un« wfiide «b Cksrlstanaie gegriast baben. nlebt 
sttgemcia geselgt m bsbcn; nnd doch von Frttmdoi und Feinden fSr den 
^ JMntMcnea geUdten sa wtarden, war das niebt mebrl — 

' Hier ttiicMf lieh Potttiicbee ein, wie der Fkattseee nur sa ge'n& 
saih bei wNseatibaAlliaen VntetsMbaagen veittrt. 
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' ^4 leh ^aiibe, dau -dtr Afenadi geathaffeD Ist tttdi 
dam Bflda Gotteti imi data ar bagabt iit mü aliiem Aw 
flusse das gdtlUcliaB Waaaaa » dieier AaafhiM iat laiBe 

slaibliche Seele, welche in den Schooss des Ewigen zu^ 
rückkehren wird , nach dem Willen dieses allmächügen 
Goitaa und sobald sie dessen würdig seyn wird. 

5. .leb glaube, dasa Gott uaa dia Kraft gagaban bai^ 
daa Gata sa ToUbringaa, dasa« wann wir das Bdsa tban, 
aalcbea wader von dar Handlung , nocb von der Erlanbniaa 
Gottes kommt, sondern vielmehr von unserem Eigenwillen 
und von dem Missbrauche , welchen wir von unserer Wil- 
lensfreiheit machen. 

6. Ich glaube, dass es keine wahre, gute, nützliche, 
Gottaawürdiga and von ihm eingegebene Religion giabt, 
anaaer diajeniga , welche in daa Hers alleff Mansdien aiD* 
gegraben ist, d. b« die naturlicbe Religion, von welcher. 
Cluiätus auf so bewun(^erangswürdige Weise die Grundsätze, 
die Dogmen, und jlie Moral in dem Evangelliim entwickelt, 
bat« . 

7. Ich glaube, dass dif Sittenlehre Jesu Christi so 
üveiaa ist, dass sein Lebea ao rein gawaaei^ist, sein £i£ec 
für daa Gluck der Menschen so feurig, dasa diese. groaaa 

, Person als MvBtar der Togend angasehan^ und ala wnndar- 

barer Mensch geehrt werden muss. 

8. Ich glaube, dass man sein Heil in allen Religionen 
ünden, und darin Gott gefallen kann, vorausgesetzt, dass 
man niit Ueberzeugung in seinem Glauben verweile. 

9. Ich glanbe, dasa alle, Gmndli^a der Sittenlehra nnd 
der Religion in jenen xwai Vorschriften Chriali bästaheti 
Tilirf den Anderen^ wa» tXr leUmcken mSehtet^ dats He 
Euch thun. Gehet dem Kaiser y was de$ Kauen ist, und 
Gatte f wa9 Gottes ist. 

10. Ich glaube^ dass die Fehler nur versübnet wer- 
den können durch gute Handlungen, dass man sie nicht 
gnt machen kann weder durch Kasteyungen des Körpers, 
die nur Thorheiten sind, noch durch finthallaamkait m 
gewissan Gerichten^ welche dem Geiste wie dem Buchstaben 
des Evangeliums widersficicht, und daas daa Uebel, walehea 
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aas^eloBcht werden kann. 

11. Ich glaube, rJass die Ohrc?ibctchte keine göttliche 
Vorschrift ist, dass sie mitbia nicht verbindlich lat^ und 
6am% aie Golt nkbt MtgeAehm leyii kmiiy ab wenn aia frei 
und mit Vcftraibn m eloea Prieaier getdiieht, welehra 
nan wie mbmi Fmiad «iid wie einen geistÜthen Arst con- 
^ulirt. 

12. Ich glaube endücbf das« das Gebet uns gettiicbe 
Eiagebiiagen Terieikea, nmera Einsieht öffnen, nnaerea 
Müth stirlcaii. luMm, dass wir «Daai# Wunseha and iinaera 
Varaimmg dem graaaen lelNNuden Gotte, den Ewigen and 

Unwandelbaren entgegen tragen müssen, besonders in der 
Vereinigung seiner Kinder, dirigirt durch die Beleiile und 
Anordnungen der Kirche, weiche aufgerichtet sind lär di« 
BiCeiiiahtigkeit und BeiBigkail dar Sitteii» 



Fünftes Lehrstück, 

Von der BdUigiOB uberlumpt und voa der cJunstlicliea 
bilM^ch-fipttiaösisdiea ReligioB. 

Unter Religion versteht man ein Sjsteni des Glaubens 
aa die Gottheit^ und deren Eigenschaften and der Cerenio- 
Bioen» walqha mao in den Kiütna aBWendet, die naa ihr 
erweiset 

i. Die Religion heisst eiurisllich, weil sie voo Chri- 
stus stammt ; 2. katholisch d. h. allgemein ; indem die Grand- 
dogmen der französischen Kirche mit denen der natürlichen 
Religion übereinstimmen. Da nnn die natürliche Religion 
die aUgemeiaite aller Religionen, und die aller Menschea 
ist, ao kana keine andere Kirehe der Welt sieh mit so viel ' 
Wahrheit, als die nnsrige, kathoHich d. h. allgemein nen- 
nen« 3. französisch endlich nenne ich sie, weil äie im ans- 
geseichnetea >Sinne nationell ist, weil sie aus ihren Prie- 
item vor Allem Borger macht, den Geaetsea nad allea 
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Lauen dee Staatmi uBtarwotlni, otee AiiinahM, wrf wiM 
•ie anfldrüoklicli Ihren Dtenern TeiUetet, kein Oeiets, keine 

Disciplinarregel im Widerspruch mit .den Laadesgesetzen 
■u ediren. 

Die Kenntnisse der chriidichen Heiigion sind das Dog^ 
mm^ die Moral^ der KuUui. Ein Dogma ist ein Gla«- 
benspnnkt, ein recipirter Pnnkt dee Unterrielitei, der nie 
Lehre dienet. Die Glanbenslehre^ der firansSsiiehen Kirche 
redacirt sich anf fünf Hauptdogmen, welche folgende sind: 
1. die Existenz eines einzigen Gottes, des Alimächtigeo, . 
Gerechten, Gütigen^ Ewigen und Unverfinderlichen 2. die 
Unfltwblichkeit der Seele, mit welch« nnt Gott beglfiekt 
/ hat 3. der Glanbe, dasi alle Menechen gleichniissig Gncfeg 
Kinder sind und seinen unerforschlichen Rathschlagen un- 
terworfen 4. der Glaube , dass sie ihm öffentliche Vereh- 
rnng der Anbetung und Erkenntlichkeit schuldig sind, dafür 
daea er ale mit einer nnsterblichen Seele begabt hat, nod 
mit geistigen Fähigkeiten über alle geschaffene Weten^ 
welche er ihrer Herrichaft nnterworfen hat 5« endlich dara 
die Vorschriften, y/elche Jesus Christus für das ganze Ge* 
setz und die Propheten erkläret hat, die Basis der Moral 
■ind , deren Ausübung unser Heil bewerksteUigen eoU«- 

Die M^al oder die Sittenlehre lehret nna nniexa 
Pflichten gegen Gottf gegen nnseren Nächsten and gegen 
uns selbst. 

Der Kultus bestehet in der öffentlichen oder Privat- 
verehrung, welche wir Gott durch Handlangen der Religion 
erweisen. 

Ohne änsseren Kakaa giehft es keine Bellgioni oder 
'wenigstens, wenn es eine giebt, so ist sie nnbekaant, well . 

sie sich durch keine Uandlung offenbart« 



t 
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Sechstes Lehrstück. 
Von der Kirche. 

DU Kirehe, in AllgemeiaMiy iit dfo VOTMunmliuig aHer 
Meoschen^ welche an die Existenz eines gerechten und gü- 
tigen Gottes glauben, welcher belohnt und bestraft. 

Die Kirche im AUgemeinen bestehet aus einer Menge 
Ton Glaoboisartikelat wdche, obseboo sie alle dai Dogma 
der Exiatu« Qotti« aanebtten, Ton dem wir geeproehen 
Imben, demiooh in aadtton PunkCeB« sogar in Haoptponk« 
ten, der Lehre sich unterscheiden , und in Opposition sind 
fiher den Knltus, die Gesetze und die Kegeln der Disciplin, 
während die französische Kirche aus Gläubigen zusanimen- 
gesetzt ist, die^ unter der Anführung der geeetsmisi^gin 
; Pistolen, rar dauellie Korpa animaelien. ^ 

Die geietsmftssigen Pamoien und di^enigen, wolelie 
etwihll worden eiBd doroh da» Volk und den Klerus. Sie 
bilden nur Ein Korps in vierfacher Beziehung. Die erste 
- Rücksicht ist, dass sie alle denselben Glauben bekennen. 
Die zweite ist^ dass sie alle an denselben Sacramenten 
Theii nehmen. Die dritte ist, dass sie eine Gesellschalt 
und^Gemeinechalt dea Gebelee haben« Die vierte ist, dass 
de alle ein Primat anerkennen , Bieehllf o und Priester frei 
dureh sie gewählt, weiche ihr lieiliges Amt kraft eines 
Constitution ausüben, die sie duixii das Volk und die Geist- 
lichkeit empfangen hahei}} und angemessen den Grundsätzen 
dieser Constitution. 

Die Uierarehie der frimzosisch - katholischen Kirehe 
liestehet i. aus ^einem Bischof , welcher den Titel iVäsut 
annimmt und der Chef der Kirche ist ; 2. aus Bischöfen, 
Coadjatoren des Primas 3. aus Vicaren des Primas 4« aus 
General vikaren 5. aus Vorstehern der Kirchen oder Pfar- 
rern 6. aus Priestern 7. aus Diakonen 8« aus ^ubdiakonen 
9« aus Minoren 10. aus Tonsurirten. 
^ Di)r Primas, die Bischöfe und die Häupter der Kirche 
sind erw&hlt dureh das Volk und die Geistlichkeit. . Ange- 
dir Disci]ilin| wdtfao duidi die Apostel verbioitet 
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wncda^ empfaogeQ der Primag und die Bischöfe ihre Weihe 
▼on den Priestern der Priraatial - oder biiehöflichea Kirdke, 
welche ihnen die Httnde auflegen. 

Der Primas residirt in Paris, Sita der MntCerstadt oder 
ilcä Primasthnms. Ihm ist Torsugsw^e das Depot der 
Lebte an vertrauet. Er soll mithin eifrig über ihre ErhaU 
tung wachen, und die Einheit zwischen den Terschiedenen 
Gliedern der Kirche erhalten. 

Die TOD der franadsisch- katholischen Kirche ani^lkea* 
den anderweiten Gemeinden werden national sejn, mithin 
an der Benennung ^,lcatlio!tscber Kirchen*' den Namen^ dea 
Landes hinzufügen, dem sie angehören. 

Die Bischöfe haben die ausächliessliche Verwalding- 
ihrer respectiven Diöcesen , in dem , was anlangt die 
Lehre und die allgemeine Disciplin^ indem nämlich daa 
Glanbensbekenntniss nnd die Verfassnng sie nntet dieser 
doppelten Besiehnng Terpfliehtety ao gnt wie die Priester, 
die einfach Glinbtgen nnd den Primas selbst, weleba sM^ 
die Hegeln des Glaubens, den sie bekennen, beachten 
müssen. 

Weder der Primas noch die BischSfe sind nntrügücb, 
da es überhaupt Iceine infalÜble Autorität auf Erden giebt^ 
Vielmelir kOanen dar Primas wie die Bischöfe abgeslBCst 
werden durch das Volk und den Clems, wsicke sie erwtthlft 
haben, wenn sie die Constitadon nmsMiiaen oder die Lehre 

verderben. 

Die Repräsentanten des Volks und des K]ßiu<i bei dem 
Primat und den Bischöfen, um über die Aufrechthaltung der 
Lehre zu wachen und die Rechte Alier zu vartheidigeil» 
sind die Primatial- und bischöflichen Venammlnngen, Iii wel- 
chen sich Gostlidie atter Grade finden, welche mithin alle 
Interessen Tertreten* 

Gründer der französisch - katholischen Kirche ist der 
Ahb6 Chatki., im Monat Januar 1S31, an Paris, rtfe de la 
Sourdiere^ no, 23. in einem Saale. 

Die französische Kirche ist ehrüilieh^ well sie der 
Lebra Christi folgt; sie Ist AolteifocA, well, "wie wir oben 
seigten , die Clranddogmen Ihiaa Chinbana a/ZgesNiria aind» 
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4. fa. all«ii ll«iunlm bikannty ti« ist if^iUeh^ mil 
ihrem Glauben mid In ihrer Vetftittang sie «ieh in l|Bber- 

elnstimmuDg Hödel mit dem Glauben, und mit den DUeipU* 
narregeln^ welche die Apostel errichtet hatten. 

Kaiholitch bezeichnet allgemein; nun aber war im 
Lehre der rditthrahen Kirche, in der Mehrsnhl ihrer Dognun^ 
ge^ie niemalt die der greisen Menge^ noch ist sie et jetzf, 
sondern nur die einiger unwissenden Schwärmer. Heutzu- 
tage besonders, kann man sagen^ dass unter denen, welche 
sich Katholiken nennen, in dem Sinne, weichen an ^oic^a 
Wort die rtaisehen Piieeter imüpfen. Niemand oder doeh ^ 
fest Niemand (1) ad die Geheimnisse der Dreieinigkeit, der 
Mensehwerdong nnd der ErlHanng glanbt, welehe gfoieh« 
wohl 80 sehr der Grnnd der römischen Kirche sind , dass 
sie nicht bestehen kann, ohne diesen dreifachen i^Iauben. 
Daher lieisst es die Bedeutang des Wortei katholische 
Kiidie Terdiehsn oder ssiner natürliehen Krall beraahen, 
mm man diese Eigenschaft einer Kiishe gieht, deren Leh« 
ren nicht allgemein angenommen sind. Dagegen pa^st die 
Benennung auf die französisch -katholische Kirche, deren 
Giaobensgrundsätze die des natüf liehen Gesetses sind, des 
ailgsmsiasten aller Geselle. 



Siebentes Lehrstäck. 
BegrUTe aber die Worte Christ und Christas. 

■ 

Hier das Gewöhnliche, das wir mit Recht übergehen, 
schon, um nicht Wiederholungen Raum zu geben. — Nur 
die Begrifife der verschiedenen Kirchen sind beachtenswerth^ 
weil sie ein firanzSsisches Gepräge tragen* 

Man nnterscheidet die griechische, die rdmische,- die 
piotestanüscbe nnd die katholisch -französische Kirche. ^Die 
letztere stellt sich mithin, wenn auch in noch so geringen 
Anfängen, den anerkannten Hauptkirchen gleich. 

Die griechische, romische und protestantische Kirdie 
fjmüMi an Geheimnisse nnd an Wnnder, d» h. an Glanbcns* 
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giandiftUo» welche sie weder erklären, noch bereifen k5n- 
■•Bt all wunderbare Thatsacheo, wekhe sie weder bew^- 
MMi Doeh. wie4et her?orbnagep kl^Mn; die iraDSöeiache 
Kirdie im GegenAhflil glaubt nur an die Lehrfn, weldie sie 
begreift, nnd welche ele begielfen laeien kenn , die That- 
Sachen, ^Y eiche wiederholt werden können, ohne Wunder, 
und ohne dass nothwendig sey, dass Gott die allgemeinen 
desetze der von ihm geschaffenen Ordnung abschaife. 

Die grieehieehe Kirche unterscheidet lioh von der rö- 
fldechea darin^ idaaa tie nidu wie die letsle annimmt, dais 
der beilige Geist Tom Vater nnd Tom .Soline augehet. 
Dieiiei Ausgang des heiligen Geistee vem Vater nnd vom 
Sohne, unterstützt durch die römischen Theologen auf einem " 
konstantinopolitanischen Concil hat den Zwiespalt der beiden 
Kirchen hervorgebracht. 

Ferner JpntiGhtiich der Disetpiia und der Liturgie, giebt 
ei nedi awial andere EKffeiwispankle. Es eind der Cükk^ 
nnd die Muiter^aeke^- Der CSl^at ist nicht rerl^iadlieh 
für die Diener des Cultus, bei den Griechen ; sie können 
' sich verheirathen , bei den römischen Katholiken ist es ein 
Verbrechen, an Yeiheirathuug zu denken, wenn man Prie* 
fiter ist. Die läurgücAe Sprache der römischen Eorche ist 
die lateinische Sprache, während die Griechen die Mutter^ 
tpraeke anwenden« 

FroteHam ist der, welcher dagegen profestirt. Dies 
ist die sprachliche Ableitung. Heutzutage nennt man ge- 
wöhnlich Protestanten die Lutheraner^ die Cahmüten, die 
AMglikaner, 

Luther war ein Mönch, welcher den Muth hatte, an 
Anfing des lOten Jahrhunderts, den Coloss der rdmisdiei 
Kirche anaugreifen, indem er von Grand aus einen Theil 
ihrer Disciplin umstfirate, nnd einige ihrer GViubensgruad-. 

Sätze vernichtete '^j. 



30) Bs fit beiouiiii, weldit obfffl&ckUcke Voistetlnagtfi tob Lutheb» 
iafnsr Pemm mnä lelntn Wnl» bis an£ die ii«iMite jSeit dfo Ftamt^tenf 
o je sellut di« Genfer^ kMm «iid desi tni dsich Micnur m Im 4lsMr 
Hilllieht etwas se tsfca angdiDssBn tat. 



I 

Digitized by Google 



Die Calmniiten werden, all der fransbiiichen KennlaUs 
näher stehend, nicht weiter charakterisirt. 

Die angltkanücie Kirche ist ein Gemisch von LiUhera* 
nisnmi, •Calmiamas nod lelbit von KatboliciiaMM, oder 
▼ieimafar, et lat aiii MütkUMg dar Lahren LmFana, Cal- 
Tum und daneii dar r9 m ii ekem KMm. 

JJie Pfoteslanlen (und dieses ist das ihnen Getaein- 
Bchaftliche, Characteristische) verwerfen die Fasten, die 
Elnthaltsamiteit vom Fleische, die Möochagelübda, dea Cdli« 
bat der goltgawaihataii ParaoBan. Sia Bakman nur swal 
Smi amaofa a n, Tavfa und AbandmabL Sia Tarwarfatt «leb 
reelle Gegenwart dei Leibaa Christi (ungenau), die 
Beichte, die Indulgenzen, das Fegefeuer , die Bilder und 
die Messe } welche sie nicht wie ein Opfer angehen. 

Anlangend ibr Syalam über die Qnade, die DraiaiBig» 
kait, dia Manaobwerdong, dia Erldaang, dia£rbafinde und 
die H5l1e, ae werden wir daven nieht apreeben; denn aie 
aind eben so unverständlich üher die^e veiächiedenen Pank- 
ta, ak die römischen Katholiken. 

Die varnünftigslen unter allen Protestanten sind die 
ÜMiUuietf KfüA» die EinbaH Gettaa im nnbedingtaatan 
Sinne daa Werten nnnebnien« £a aind dieaea Religiösen, 
die Im vorzüglichen Sinne Philosophen haiasen , deren Re* 
form in England, WO sie am meisten verbreitet sind (l), 
' Bich aufrecht erhalten wird mitten unter den Trümmern der 
aDglÜ^aniioban nnd presbyterianischen Kirche. Es giebt» 
nnter den Unitariern und nna, faat Gieiebhait der Lebren* 

D»/ramzM9cke KM»Heimm aber nl daa nraprüng« 
liehe Christenthum, wiefern die übrigen Glanbensformen 
nach und nacli mit vielen Artikeln überladen sind, wie mit 
Gebräuchen und Ceremonieen» welche durch J* C. weder 
aogeicnndigt noch eingerichtet werden aind. Wir nehmen 
nur die Leine an, gelobe ^nnmittelbar Ten dem Gründer 
dto Cturiatenthnmea Icdmmt 

Die übrigen verbreiteten religösen Meinungen werden 
zwar geachtet, aber wir nehmen keine Lehre an, ausser 
derjenigen, wdctijB immer hat bekannt werden künnen durch 
die Verannfti weMin Ckrtt dem Menaehan gügeben hat, in« 
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imUk nur mit Schrecken an die Leidea denken , welehe 
unter de^ ChiisteD SiMitigkeiten h ^t vof gtfc i aclit luiben, &it^ 
un jutte Gf fiade oft mrerttftndlielie Sitse geweeen «iiid* 
Untere 9 ii«bed1ngf einfache^ aber aaf da« Wort J. C. 

gegnindete Religioa ist hinreichend, unser Heil zu begrün- 
den, indem sie wesentlich die Tugead in den guten Hand- 
lungen bestehen lässt^ and nicht in dem Scheine der Fröm- 
nlgkeit , der oft dürftig it(» oder in ttataphjitschen Sätata^ 
dla^ir nicht Terateiien. 

Dia nttprOagUcha chriatlielia Leina leliiat an« Gott ar* 
kennen, lieben; den Gesetzen gehorchen, nnsera Magistrate- 
personen und unsere Oberen ehren, unseren Nächsten be- 
handeln, wie wir selbst von ihm behandelt werden mochten, 
wie es uns J. C« empfohlen hat; um die Gnade Gottes ia 
diaiei Walt an TeidianeDi und daa ewige Leben wm atwarban* 



Achtes Lehrstück. 

Von den Sa^raiuentea überhaupt. 

Eratar AftlkaL 

■ 

. Ein Saefameal iat ein elnnliebee Zeichen, eingeführt • 

durch J. C uns zu heiligen. Es ist ein sinnliches Zeichen, 
weil es uns eine unsichtbare Gnade erkennen lägst, die es 
ia unserer Seele bewirkt^ und ea iat aianUch« weil ea in- 
naaeia l&inna filllt. 

Zwalter Artikel 

Die Sacramente heiligen uns, weil sie uns iVie Gnade 
der Rechtfertigung geben , die wir Torher nicht hatten , wie 
dia Bniief und die übrigen vermehren in uns die Gnade^ 
wel«dia wir schon empfangen hnttan^ wie dia Confirmaliont 
daa AbendnuiU and dia fibrigen. 

Drei Sacramente haben andere Wirkongen ala dia 
Gnade und drüeken emen Charaeter auf: nftndiah Taofa, 

r 

« 
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Fifni«iaDg nd FrfMlmr^lbe;, daram UiiBtii a«di dbie 

drei sich nklht wied^rhdelfe« - 

Die Rechtfertigung ist eine Veränderung, welche in 
uns vorgeht aus dpiu Stande der Todsunde in den Stand ' 
der Gnade, durch welche wir mit Gott versöhnel sind. 
^ Wir kdnnen uns ^aza anschicken durch uns selbst und 
dorch den Beistand Gottes^ welcher uns dazu aufregt durch 
eine innere Bewegung , wenn wir ihn um seinen Beistand 
mit einem gebrochenen Herzen biuen. 

Es giebt sechs nothwendige Dispositionen zur Hecht- 
fertigung. Die erste ist an Gott zu glauben, den Belohner 
der Tugend und Bächer des Verbrechens. Die zweite ist|^ 
die Gerechtigkeit Gottes zu furchten. Die dritte ist, za 
hoilen, dass die Barmherzigkeit Gottes uns verzeihen \\ ird. 
Die vierte ist, Gott zu lieben als die Quelle aller Gcioch- 
tigkeit. Die fünfte ist, in Folge dieser Liebe, Hass und 
Abscheu für die Sünde zu empfinden, und sich dieselbe ge- 
reuen zu lassen. Die sechste ist, den Entschluss zu fassen, 
dn neues Leben anzufangen und unverbiruchlich die Befehle 
Gottes zu beobachten. 

Dritter Artikel. 

jL a h i der Sacra mente. » 

"£a giebt sieben Sacramente: Taufe, Confirmation^ 
Abendmahl, Bosse, letzte Oelung, Ordensweihe nndChe. 

Viertel Artikel. 

C«r«atoMtf«r« der S,«er««ieit«#« 

* . 

Die Kirche bedient sich mehrerer Ceremonieen in der* 
Verwaltung der Saeranieiite, um uns die Treflichkeit Und 
HeÜigkeit derselben kennen zn' lernen, and not za erman'-' 
tm, sie mit Ergebung und Achtung aufinmehmen. ' 

Diese Ceremonieen bedeuten dreierlei 1. die Disposi- 
tionen, mit welchen wir die Sacramente empfangen sollen 
% die Wirkungen, welche sie in unseren Seelen herrorbiioo' 
cm 3. die VeiModltehkeltan welehe aia «na «oflegMi. ' 
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/ ' Neuntes Lehiis tück» 

Von der Taufe« 

Die Taufe ist eine Ceiemonie, nach welcher katholi» 
wAe Aeltera ia den Tempel iconinien, um dem anrnftohtigen 

Gott , dem höchsten Regierer aller Dinge , die Frucht ihrer 
\ erbind iHig darzubiiDgen, ihm zu danken diese Verbindung 
gesegnet zu haben , uqd ilm dringend an bitten, doicli dea 
Dienet dee Prieetere, seine Gnade nnd seine Segnnngen 
über das Kind oder Uber die Kinder auBsubreitent die dar« 
BUS liervorgegangen sind* 

Man eriheik das Sucrament der Taufe, indem man na- 
türliches Wasser über die Person ausg^esst, welche man 
tauft, oder indem man sie untertaucht» oder indem man sie 
änsprengt und zu gleicher Zeit die Worte ausspricht: 

tc\ taufe dich im Namen des allm&chtigen Gottes, do« 
zig lebenden und wahrhaften Gottes , im Namen und durch 
die Verdienste Jesu Christi, des Gesetzgebers der Christen. 
'Dieses Wasser, mit welchem ich dich benetze, bedeutet, 
dass du immer rein seyn sollst, und dass, wenn es dir be» 
gegnet, deine Unschuld an beschmutzen, da dich bemuhea 
sollst, die Verunglimpfungen deiner Seele. aussulasehen, in- 
dem du das Lebel wieder gut machst, das du begangen hast. 

Die Taufe kann die Sünde nicht auslöschen in dea 
Kindern, welche ebei^ geboren sind, indem sie nämlich kei^ 
Ben Fehler begangen haben kdnnen* Die Tanfe vertilgt ea 
andi nieht in den Es^nehsenen; iadem die Sünde nnr an»« 
gelüseht werden kann durdi aufrichtige Reue und durch 
entsprechende Wiedergutmachung; es ist ganz einfach eine 
Weihe, welche die Aekern Gott bringen, des Kindes,^ wdk 
eben ihnen geboten ist, oder eine Huldigang, welche Sua 
▼QU selbst die vamdbß^ Fernea Jislagl, die «iieh tanba 
IftMl. 

Die £rbsünde können wir nicht zulassen, weil maa 
nicl^t zulassen kann, was der Vernunft, der Gerechtigkeit, 
der Gp^e Gottes widecsQpeitet, i|nd was gottla/i ist. 8oda|ia.^ 
ist es eine Thorheit, aninnehmen, dasa die Kinder jebonn , 
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mtei adiiiUi^ «intr SM»,, wtleh» vor «inigeii Unwtii 
Jtkm», ehe sie ftlnmii worden^ begangen ward. Es heisst 
die Gerechtigkeit und Giito Gottes auf blutige Weise beleih 
digen, wenn man annimmt^ dass dem so sey, weil dW 
voraussetzen hiesse^ dass Gott den 99stMi Tbeil d«s nwinchri 
UefaeD (jeschkchtAg geichaffsn bat für du Vergnügen^ M 
tdnildig so ma^B» «ad Gelegeabeit aii baben sie zn stra-* 
len. Ueberdies ist es eine empörende Gottlosigkeit^ denn 
die Theilhaber an der ErbsQnde, und diejenigen^ welche 
leliren, daaa man nicht geretlet werden kann ohne dia Taniiy 
indafli aie aad)oaaii Stnlan die Meaacban widnan, weleb» 
iteben ohaa gelavft wordeo m aeyn, macben aoi Qikt dag 
TOige f e eh t cate , gramamato, fnrehtbante Wesen, welches 
jemals war^ indem sia voraussetzen, dass er sich Weida ait 
der Strafe Ton tausenden Ton Schlachtopfeni^ Wekthe er 
•ilbfit für die Hölle geschaffen hStte. 

leb wctaa, daaa Golt gefacht iat^ daas ar ndtUn balebot 
and bastraft; ieh würde ein Betrüger a^^ wenn ich vor- 
gäbe, mehr davon zu wissen. Die Vernunft lehret mich, 
dass Gott nicht ewig bestraft. Das Taufen im Namen dea 
Vaters ; des Sohnes und des heiligen Geistes ist danua 
aalliaaig, ifeü daeae myatiadie und bildtiebe Walaa 
aiebt begriffen Wildeä kmaa dmA die groaae Menge, und 
keinen Sinn hat in der Mehrzahl der Kirchen, welche sie 
gebrauchen, weil sie Geheimnisse aosdrückt^ die niemand 
mstehet. 

Dia Taufe ist nötbig üb Cbriat «a wt/jm, niabt aba> 
In lie am Heile notkweadig« Man kana aain Heil finden 
la allen Kireben; nmr nnts man Tran und Glauben haben» 

das IJebel vermeiden, und das Gute thun, das man erkennt. 

Die Worte der Schrift: Wer glaubt und getauft wirdy 
wird gleitet seyn : wer nicht wiedergeboren iat doiab 4«« 
Wasaar und den heiligen Gelaft^ wfrd daa ewige Leben 
idcbt beailaen, dieae Werte können nicht in Widerspruch 
■üt denen des Paulus &cyn : Gott verordnet nicht das ^ji* 
mögliche^ .Gott will daa Heil alier Menschen^^)* - 1'^ 

Sl) Enantiopliaiiieen ia der heil. Schrift kennt jedes Zeiuiler* Dittill' 
gue um^ora et concordabit tcriptura. 



s 
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/T Wollte man die üntofen Worte in unbedingtem Sinne 
mÜMBy 10 wtIrdeQ eo Tenehiedeoe Stellen keiaeii SIsn 
hatea, und mA gegeaeeitig aufheben« In dieeem Falle 
wSrde das Heil eine volUcemniene Unmöglichkeit weiden 

• für die grosse Mehrzahl der Menschen, welche nicht römisch- 
katholische Christen sind, wie man es seyn musä, um der 
ewigen Verdammnis« an en^ehen, nach dem gotUoaen Sy- 
■fteme der Papiatem 

Oae Heil » von welchen ea sich handelt , iet also ein- 
fach der Yorang» weldien hatten nnd noch haben diejeni- 
gen^ welche hentantage znm Chrietenthnme sich wenden, 
herauszugehen aus den Finsternissen des Götzendienstes 
oder aus dem Schoosse des Jrrthums, und zu einer Relir 

gioa zu kommen , welche gana Liebt und Waiicheit ist» 



. Zehntes Lehrstück. 

, • . ... 

U e b « r ' d*i' e C o n f i r m a t i o o. 

' i » Die Confirmatlen ist ein Saenanent, walchea nna am 
MIlEbnanDen Christen macht, nnd nna mit Math den Glau- 
ben an Jesns Chfistng bekennen lehrt. 

* Die Confirmation wird ertheilt durch Auflegung der 
Hände des Bischofs, und durch die Salbung, welche er 
mit dem Chrisma auf die Stime der Person macht, die er 
eonfiimiit, Inden er xn gldohar 2eit Worte ^sprichl^ 
yn s l sha die Wirknig dieses Saciamentea ansdffldcea^ 

Daa Sacrament -ist nicht unbedingt nethwendig, nn ^ 
Christ zu. seyn, aber man thut Unrecht es zu vernachlässi- . 
gen und man beraab^ uch der Ünadengaben , welche ea 
mittheilt. 

Die Confumadon rouss nmn emp&iigan, wann man vw* 
folgt ist nn daa Glanbena wülsir, oder wen« man einiga 
Zweifel fibar den Gianben hat - 

Die Dispositionen, unter welchen man es empfangeil 
soll, sind, da^ü man unterrichtet sejr in den Gr^nddogi^fip 
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4» lUligion , dasB man, Min Gli^ii«b«kMUilaiM aH«gi^ 
mt~daM GewiiMü ini tou iehnmr SM« luibab ^. 

Eilftes Lehrstfiek. 
Von der Eudiamtie oder dem heiligen iUiendmaU. 

Erster ArtikeL 

Die Eucharistie ist die Eiosetznng des heiligen Mahles, 
welches Jesus Christus mit seinen Aposteln hielt, am groaeo 
Donnerstage, den Abend ¥or seinem Leiden. 

.Die fiaeharistie enthält nicht weeeotlieb dwn JSUrjfew, 
daa Blnt, die Seele und die Gottheit J. C», wie ea die 
miiehe Kirehe bebaaptet Denn daran« wSrde folgen, dasa 

Christiia selbst seinen Körper^ sein lilut, seine ISeele und 
seine Gottheit empiing^ weil er das Abendmahl mit seiaea 
xSchülem feierte. ^ 

tfeberdiea lagt J. C: tkui diei€S zu meinem Gedächi- 
Mi99, anntee yorsicfatamaasiegel, wenn aeine Apoatel ihn 
Ja JfwrMiekkeiij vnd nleht^girftdl hatten empfangen aollafi* 

Aber, was ans ebne Widerspmcb erscheint, ist dass 
J. C. so eben die menschlichen Opfer des alten jüdischen 
Gesetzes und des Heidenthumes Ternichtet hatte; nun aber 
hätte ec sie unterstützt^ und auf eine ausserordentliehe 
Weise, .wenn er seinen Schäleni den eignen Leih nun 
YanehraD gageben hätte. 

Wenn ako. die Christen wasentlidi h C. empfängen^ 
•so wohl als Menschen^ wie als Gott; so wSrden sie schlim- 
mer seyn, denn Cannibalen ; so wahr ist es , dass es keine 
noch SD empörende Consequenzen giebt, die man nicht aus 
falschem Principe herleiten könnte. 

Dar erste Erfolg dea hailigea Mahles ist^ uns aafs in- 
^jsta mit J. C. in vereinigen , und darch ihn mit alten 
Mensehen, welche nasere BrSder^sind and welche wir wie 
uns selbst lieben sollen^ nach den BelehiuDgen dieaea ha* 
wundcrungswürdigen Meisters. 
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Dir Mi#» EffUg itt in HUI IQ iMMtowi; «m MSeitl» 
gen und iv «rfialten dai gvlttf iehe Lebeii 4«r ^iroklM 

nichts anderes ist ala die Liebe Gottes, d. h. der Gerech- 
tigkeit, der Wahrheit, und alles dessen, was beitragen kann 
nun Gliicke, zum Fortschritte und zum Wohlbefinden na« 
■erer Brüder, und besonders unserer Mitbnrgec» 

Der drm0 £ilolg igt die Hörden m eoliwfioheii, vnd 
die Ge\ralt tmeerer Leideniehaflen %n matsigeii. 

Weit entfernt sn glauben, den die VoUkemnenh^ 
darin bestehe, dass wir der En Wickelung unserer physischen 
Fähigkeiten entsagen, um uns gänzlich den Betrachtungen 
des Geistes zu widmen, glaube ich, dass Gott uns nur mit 
pliyiischen und intellekteellen Fähigkeiten begabt hat» denüi 
wir mit gleiehem £ifer an d«p Entwickelang der eiaes^ Wie 
derandeieii arbeiten; wir glanbeo, data ea eine Beleidigung 
der Gottheit und der Nator aeyn wflrde, dea Heiaehea and 
dea Geistes, sich mit Entwickelung der einen mit Ausschluss 
der anderen zu beschäftigen, und dass der Mensch Gott 
and der Gesellschaft den Gebrauch alles deaaea achaidig 
hkf was der Sefadpfer ihm gegebea hat 

Die MSmeitgeHMe sind verdanuaanga würdig, d^ 
da Qett dea Meaiefaea für die Gesellaehaft, aieht fSr das 
Mdaehsleben geschaffen hat, so glaube ich, dass es eine 
' *l*horheit und eine Gottlosigkeit ist, seines Gleichen auf im- 
mer des Guten zu berauben, das man ihnen erweisen kan% 
iadem man sich für immer in ein Kloatai einscUiesat* 

Der ifierie Erfolg ist, aaa daa Unterpfand aaaerer Ver- 
einigang mit J. C. aa gebea, and darch ilu mit allea aa- 
aeiea Bruderc, so* wie dea^anserer gterreieheB Anferatehang. * 
Hierza sind zwei vorzügliche Dispositionen der Seele noth* 
wendig. Die erste besteht darin, sich selbst zu prüfen, 
und wenn man sich schuldig fühlt einer Todsünde, so musa 
man Recurs nehmen zu dem Saeraamnt der Busse. Dia 
awsite ist, sieh demselbea sa attheia aiit lebeadigem Giaa* 
baa, ittit üwler Heffnang, n^it bnaaender Lidm, aad oirii 
Üafeo tBeOlilea der Oematfa aad DaakbarMt 

Zwei vorzügliche DispositioneQ des Körpers - gehören 
daiQ. t* Man mnss gekleidet sejn ohneLnxas, ohae £iiei- 

i ♦ 
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Mt^ akm iwriMIg. % Man moM «hi immmm hAmt 
dM« AfMrtaifcwi, »to» rlü mOglieii «in «Mta^ ge- 
mammhtB , bMdieidMMff «14 religiö««*. 

Diejenigen , welche im Stande der Todsnnde communi- 
dren, ohne ihr Leben verändert za haben, sind Betrüger 
imd Heuchler, welche ihre Bruder hintergehen, indem sie 
iomrllch Zeichen der Beae geben, welebe sie nlefat babra, 
wd Mut 4ie BdUgion mm Gespött maebeQ. , ^ 

Diijeiiigeii^ welche eonmnnidren ohne ihr Betragen 
geäefat SQ haben , und besser geworden zu seyn , nehmen 
änf sich alle Verantwortlichkeit des Uebels, welches in der 
Gesellschaft, in deren Mitte sie leben, das böse Beispiel, 
vskhss sie geben, veranlassen kann« 

Zweiter Artikel. 

Vom Opfer der M e § § e, 

Dtls Sacrament der Eocharistie ist ein Opfer unter dein- 
seiben Titel^ als die Opfer der jüdischen und heidnischen 
RsUgioii, üe uenichUehen Opfer am^enommen. 

Oie Bf esse ist f9r dnen Iranidsischen Katholilten das 
Andenken sowoM an das Abendmahl Christi mit seinen 

Aposteln den Abend vor seinem Tode, als an den Kren* 
sestod; wir können mithin sie bewahren, um uns ohne 
Aufhören zurückzurufen, was Jesus für uns und für die ge» 
•Bismte Menschheit gethan hat, and uns selbst anfzumnn- 
(•m dordi diese Handlung dea ftnsteren Cultus, seine Erge- 
benheit und Barmhenigkeit nacbinahmen« 

Der Unterschied swisdien den Opfern der alten Beli- 
gionen und denen der iinsrigen ist einleuchtend. Die Juden • 
und nei<Ien opferten auf dem Altare des Vaterlandes, Käl- 
ber ^ Hocke, Stiere; wir französische Katholiken bringen 
dsi Gottheit, nach dem Beispiele J« €., Brod und Wein 
te« Die Worte Christi an seine Apostel; tkitt spicke» '» 
tMiMSi fodSIdlMlit, beweisen nämlich dentiichy dasa das 
Opfer der Messe oder die Eudiaristie niidita anderes sind, 
als eine einfache Erwähnung des Abendmahles, welclies 
Chrlatna mit seinen Aposteln, am grünen Donnerstage hielt. 

I 
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Denn aocAi etninal: die Worte, weldie voclMigtlm: Üm^ 
40i M m0im Mbf dfe^eB igt meim Bba^ kdaiiMi nifiit aui- 
drucken die wirUiche Gegenwart, uad aidit die figarfidM^ 
Diese Worte können nämlich nicU besteben mit der wirk« 
liehen Gegenwart, d&s Figürliche ^ ist nicht Tereinbar mit 
der Wirklichkeit. 

Denmngeachtet bewahrt die JranzÖsüch - kathoUtche 
Kirehe, ongeaebtet sie. alles Ternichtet» wai Geheiminiss ist, 
und dae ChriBtentbum aaC eeiaen uniprüoglieheD Bationftlis* 
mag xarHekfohrty in ihrem ftaieeren Koltne die Mekrsabl 
der Cereraonieen der römischen Kirofae« Die GrOnde sind 
folgende : ' 

1. weil es kciop Ileligion ohne Kultus glebt, und weil 
d« ÜQSsere 'Kultus unerlässlich nothwendig ist, um den in- 
neren Kultaa zu tinterhalten and zu nähren. 

% weil der Menseh gleiebmftssig der Gottheit einen in- , 
nerS^n und äusseren Knltns schuldig ist. 

3. endlich, weil die franzosische Kirche sich ▼onriamif^ 
die Menschen anter einander durch un aullösliche Bande der 
reinsten Liebe zu vereinigen, und sie zu ansgezeichneten 
Handlungen der Tugend zu bringen; so sind die mächtig- 
sten Mittel SU dieseni Ziele su gelangen: die Uuldignni^ 
welche Hoffentlich und im Familienkreise dem Metliey der 
Tapferkeit, der .Selbsfrerläugnung, der Grossmatfa, der 
Vaterlandsliebe gebracht werden* i 

Der erste Grund der Einsetzung ist, uro in seiner 
Kirche ein äusseres und sichtbares Opfer der Religion bis 
an Vollendung der Jahrhunderte zu errichten. 

Der zi^eile Grund ist, um das blntige Opfer des Kren* 
EOS auf eine nicht blutige Weise daraostellea. 

Der dir^e Gmnd ist, nm uns durch dieses nim|idie 
Opfer die Tugend und das Verdienst des Kreuzesopfers 
anzueignen. 

Man muss diesem Opfer beiwohnen , indem man. sieh 
nach der Absicht der Kirche, welche es anbietet^ riclitet« 

Die Kirche bringt dieses Opfer dar, enUns^ niii'Gott 
den obersten Dienst au erxeigen, der ihm gebührt^ zweitens^ 
für die Vergebung unserer Sfinden, drüteuip um von ihm 
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die GnadeBofweiswigwir sn verlangen, die an« nodiwendi^. 

rind, vierienfy um ihm für alle diejenige^ za danken^ die 
wir erhalten haben. ^ 

Ind«sgen ist das Messopfer zwar dargeboten für die 
Veffgebttii^ unserer Sondeo; aber es genfigt nicht, Messen 
SU sagen , um in den Augen Gottes rein na seyn! Es seil ' 
nur ansgedr&elct seyn, das« diese Art des äusseren Caltns 
verbunden mit einer wahrhaften Zerknirschung, mit einer 
aufrichtigen R^ue über das Uebei, welches wir begangen 
haben, und mit dem festen Entschiasse es gut an machenf 
€k»tt angenelim ist and seyn mnss. 

Man bringt das Opfer Gott allein dar , weil das Opfer 
^e Erkenntniss seiner höchsten Macht ist, und eine hul- 
digende Anerkennung unserer Aljliiiiigigkeit von der Gottheit. 

Man that Erwähnung in dem Messopfer einiger heiligen 
Personen, 1. um Gott sa loben nnd %n danken für die 
gasenden Handiangen , welche sie während ihres Lebens 
gethan haben, und ffir den Ruhm, mit welehem er sie ge- 
kroDt hat, und um ihm die Gnadenerweisungen abzuverlan- 
gen, welche uns nothwendig sind, um sie nachzuahmen. 
^ um uns Gott und unseren Brüdern darzubringen , in die- 
Mm Opfer, wie sie sich selbst dargebracht haben* 3* um an 
heieugen, dass 1. C. indem er ihr Erlöser ist nnd der 
onsrige,. wir hoffen, wie sie, an der Kraft seines Opfers 
Theil zu nehmen. 4« um sie zu bitten, ihre BUt^ mit 
imSk unsrigen zu vereinigen. s 

Man bringt dieses Opfer dar für die Lebendigen und 
för die Todten. Allerdings können die Fürbitten and die . 
Messe bmtragen; die Strafen absnkfirsen, welche wir in der 
andern Welt zu erleiden haben, wenn wir vor dem Ewigen 
mit einigem moralischen Makel ersclieinen. Denn ich glau- 
be, dass Gott der AMmäcIitige rücksichtlich der Fürbitten 
der Brfider für die Brüder, and dass die güttliche Gereeh- ^ 
tigkeit in dieser Beiiehung nicht anbengsamer ist, als die 
Cierechtigkeit der Menschen, welche sich bisweilen bewegen 
ISsst durch die Bitten einer Mutier für ihr Kind^ einer Gat- 
tin iür ihren Gatten, eines Freundes für seinen Freund. ^ 
Ich glanbe übrigens dass, wenn man ein menschUchea 

^ / • . 
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Hen hat, man das Bedürfniss doen Tfibvf 4kMr Hai* 

dignng der Asehe eines Vaters, einer geliebten Gattin, eines 
Bruders, und eines Freundes zu bringen, und dass die Na- 
lar laut gami^ in dieser Beziehung rede. Dieses letzte Mo- 
tiVf wäre et aneh nnr alieui da, würde MiirelcfaeBd den 
Cbkas^ von dem wir reden» antorititeaw 



'Zwölftes Lehrstück. 

Tom Sacrameut der Busse. 

« - 

Die Busse ist ein Sacrament, weiches die Sünden, nach 
der Taufe bedangen, gut macht. 

Die Taufe nttmlich wird sa einer Zeit ToUsegea, wo 
matt Sunden noch nicht liegangen haben Icann, mithin kann 
die Busse nur diejenigen Sünden ungültig machen, welche 
man seit der Taufe begangen hat, d« h. seit dem Zeitalter 
der Vernunft. , 

Die Basse beatehet, für einen frahzSsischen Katholiken, 
weder in dem Fasten, noch in der EnthaltBamkeit von gt» 
wissen Nahmngsmttteln , sondern Tielmehr in der Manntdi» 
fahigkett der guten Handlungen, und in dem ZurückdräQg;en 
der Leidenschaften. 

Der zornige und fortgerissene Mensch that Basse, wenn 
er mit £ifer daran arbeitet, sanfter nnd gernfteeigter SQ 
werden. Der äeiiige, wenn er, seinen nner^lUtlichen Daril 
nadi Gold bestthmend, daran arbeitet, weniger habgteiig 
zu werden, und wenn er der Dürftigkeit eine Quelle der 
Unterstülzung eröffnet; der Yerläumder, wenn er nicht mehr 
den guten Ruf Anderer lästert, der Gehttssige , wenn er 
nicht meiir die Fehler deconvrirt, welche er ,aaf Recfanan^ 
Anderer sfthlet, der Reiche, wenn er dasjenige den Armen 
giebt, was er seinen Leidenschaften opferte, und endHeh ^ 
der Egoist , wenn er für die Gesellschaft thut, was er seit- 
her für, sich allein that. 

£ine andere Bosse schreibt die Vernunft nicht vor, eine 
Mdet e aoeb nicht dai JBmmgtiUM* J. C« , weil entfemli 
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4i0 lta*altwmilril> vte gtwVuM. Gsttohtto m bi^eo, 
mMm mm mn cadalo. Er ngk «m^rOcldidi in Itlatthaeoi^ 

das8 nicht das, wai in dem Leib kommt, die Seele verun' 
reinige. Der Apostel Faului empfiehlt uns , keiften linier^ 
schied zm mtßckem zwiscäem Nahrung und Nahrung, vom 
AUmm zm «tm, wm$ mmm €arf der FkiBchbamk m^rkm^ft» 

Dbm ▼Mvzigtfigig9 Fatteo J. wenn ei bedentoa sollte, 
dass Chrittat Tierzig Tage ohne sq Mten logebracht hat, 
würde sinnlos seyn, nnd nur eine Thoiheit; denn, welchen 
Sinn kann man einer solchen Enthaltsamkeit geben, welche 
Besiehoog kann dieses haben auf die Religion, auf die ge- 
selligen Tugenden, auf das allgemeine Interesse nnd anf die 
guten Sitten f Wie geschieht es übrigens, dass derselbe ' 
J. C, welcher die Pharisäer und die Theilnehmer aa den 
körperlichen Büssungen lächerlich machte, selbst das Bei» 
spiel dieser unsinnigen Seibstentäusseruogen gegeben haben 
soUtel Man mnss mithin den Text, von weichem es sieh 
handelt, im allegorisehen Sinne Tetstehen nnd annehmen, 
dast, unter diese» UmstSnden, von gans anderen Dingen 
die Rede ist, als von der vuUüiändigeo Unterdrückung des 
£saen8 und Trinkens. 

Was anlangt die Kasteyungen der Miinche und der ein* 
gsUostaifen Nonnen, so behanplen wir, dass diese Tren- 
nung auf immer Ton dsr Gesellsohaft, imsser kranke^ sehwär- 
meiische Geister Toraussetzt, welche nnendliefa melur eines 
GesundYieithauses, denn eines Klosters bedürfen. 

Die Russe hat drei Theile, die Zerknirschung (contri^ 
Hmji, das Gestftndniss (eot^€itioj nnd die Geongtbanng 

* Erster A.rttkel. 
Ü€ber 4i€ Z^rkuirMtAUng («Milrtfio). 

Die Zerknirschung ist ein Schmerz imd ein Abschen 
Tor der Sfinde, welche man begangen hat, mit einem festen 
Vossatse, me nicht wieder sn begehen« 



S2) ZerScU1i«h«Use sai Sem ktlleliiclise Lththtgfin, 
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. Die Zeichen eiim fettMi Vorsatzes sind , 1. W9Rii man 
4at Ldben ändert 2. wenn Joan die Qelegenlieiiea vermelde^ 
welche gewdhnlich ipr Suode föhren 3. wenn man dataar 
arbeitet, die fiblea Angewohnheiten in keratSfen. 

Es giebt zwei Arten von Zerknirschungen , die eine ist 
vollkommen, die andere unvollkommen. LeUtere^beimit 
Attriiion (aiiriiioj. 

£r8tn Sektioo« 
Fea der voiUevmmnn» ContrUhn. 

Die Tollkommne Contrition ist der Schmers, Gott be* 
leidigt an haben« weil er unermeBslich gnt ist Der Eifolg 
der ToUkommnen Contrition iat, den SSnder daroh sie selbst 
an rechtfertigen, ohne die anderen noth wendigen Bedingun- 

g'en, aber mit dein Wunsche uotl deni Willen, sie zu 
erfüllen. 

Zweite Sektion. - 
Fe» der MiHHan, 

Die Attrition ist ein Schmerz, Gott beleidigt zu haben, 
aus Schaain, die Sunde begangen zu haben, und aus Furcht, - 
die Züchtigong dafür zu erhalten. Die Attrition reehtfertigt 
den Sfinder tiicht durch sich ■•lbst> aber sie disponirt ihn» 
die Gnade der Reditfertigung zn erhalten. Die ▼ollkomniae 
Contrition bestehet in dem Schmerze, welchen der Sünder 
empfindet, Gott beleidigt zu haben, weil er unendlich gut 
ist, oder das Böse gethan zu haben, weil, indein er es that, 
er der Ordnung, welche durch die Providens eingerichtiefc 
iMtf geschadet hat» weil er skandalisirt und znm Verbrecbaa 
' getrieben hat «eine BrQder, welche er erbauen sollte; wäh- 
rend die Attrition Toraussetst, dass der Sunder nur betrabt 
ist über die Fehler, welche er begangen hat, 'indem diese 
Fehler ihm selbst Nachtheil bringen, und seinen Ruf 
hl den Augen des Publikums schwächen können. Mit 
zwei Worten, die voUkommne Contrition bezeichnet immer 
Grossmuth nnd aufrichtige Reue in dem .Sünder, die Attjrl-* 
tlon im GegentheO, kommt: von wenigto reinen nnd weniger 
nneigennStzigen Beweggründen, i 



' Digrtized by Google 



105 — 

Die Attrition moss folgende Bedingunj^i^ kaben, iim 
so der Röchtfertififung zu disponiren« 1. Sie miiss in dem 
Herzen erregt gejo durch eine Bewegung de» Geistei 
' Gottes uni nicht aauoUietslich durcb ein« Bewegittig Amt 
Bfatar; 2. «i« KekUmt ans den Willen sn «fiM4igen;;3» ein 
eehKeast in Mk die Heffnong der Verseäranf . 

» 

Zweiter Arti k e 1. 
V 9 u d t r Co uf • • « » o ». 

Die Confcssion ist eine Anklage seiner Sünden, welche 
man Gott thut , um von ihm die Absolution zu erhalten. 

£« ist hinreichend vor Gott zu beicbtea, um die Ver* 
gebeiig seiner Sünden za erhalten, voraasgeeetst« dass man 
die CoDtrition habe • dass man den festen Entscblass habe. 

♦ 

in Zukunft besser su handeln nnd das Uebel wieder gut zu 

machen^ das man gethan hat.* 

^ Die Ohrenbeichte ist nicht als göttliches Recht aner- 
kannt in der französischen Kirche. Die französischen Ka« 
tholiken sind also frei, Gott einfach, ^oder dem Priester zu 
beichteoy nm die Commanion za nehmen, selbst zur Ostersept 
Der Ausspruch Christi: die Sünden werden vergeben 
denen j welchen ihr sie vergehen werdet^ und nie werden 
zurückgehalten^ denen , welchen ihr sie zurückhalten werdet; 
diese Worte bedeuten nicht, dass die Sünden nicht anders ' 
erlassen werden können, als durch den Dienst 4ss Prle^ 

* _ 

sters^^); wenn dem so wSre, so wurde Gott in jedem Au- 
genblicke emporende Lngeiechtigkelten durch die Diener 
der Religion begehen, welche zu oft diejenigen binden, 
welche sie lösen sollten., und diejenigen verdammen, welche 
sie lossprechen sollten« Wenn ihr zugebet » dass die Sun- 
den wahrhaft erlassen sind durch die Absolution des Prie« 
sters, so macht ihr Gott zum Mitschuldigen an allen den 
Ungerechtigkeiten, welche sein Diener begehen kann, aus 
Leidenschaft oder aus Unwissenheit. Diese Worte drücken ' 
)dso einfach den äusseren Dienst aus, durch welchen der 

SS) Von Prietlern konnte damals nfebt die Rede leyn, wo es n»A 
ntchi eisttsl eiae wrehnuHch» GtaMtade gab. 
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PilMter ttUSrt^ w EÜMHMUig te^CtttabigMi» ia«8 tfick- 

sichtlieh der guten Dispottitionen des Reuigen^ Gott ihni 
seine Sunden erlassen hat. 

Der Ursprung der OhreubeidUe datit t sich her voa 
mehreren Jahrhundcrleii naeh. 4er AvfriekniBg des Chiiele»- 
thnnu. Ueberdiet« ist vee im EmgeUmn «nihlt, d«f* 
Magdalena und andere Fischer in die NSfae Ton Christiis 
und der Apostel gekommen sind, um sich im Allgemeinen 
schuldig zu erkennen, aber wir sehen nirgends, dass sie 
ihre Sünden erklärt hätten mit allen ihren DetaiU, mit 'den 
kleintteii Umständen , welche sie begleitet hatten, Mitliia 
ist die Ohrenbeichte nicht ein apostötischet Recht 

Die Öhrenbeichte begann im 7ten Jahrhunderte, bei 
den Mönchen des Morgenlandes. Die Oberen der Kloster, 
^eifersüchtig über ihre Religiösen eine Macht ohne Gränzen 
aassofiben« Terpflichteten sie, in der Zeit^ von welcher wir 
sprechen, in gewissea Zeiten des Jahres an kommen, am 
ibaen die geheimsten Gedanken ihrer Hersen kennen m 
lehren. Die Fürstea der Kirche, welche die Erlindung be- 
wundernswerth fanden, machten daraus strenge Ver- 
bindlichkeit für alle Christen. 

Die/reie Olirenbeiehto, wenn gleich nicht OTaageliseliy 
nnil 10 wie man sie in der üraniösischen Kirche ansöbt^ 
kann sehr nützlich werden und ist niemals geföhrlich. Wir 
können sie mithin erhalten^ oder wenigstens nicht umhiny 
sie zu vertheidigen* 

Diese Confession zum Unterschiede der romisch -kathi^ 
liiphen ist frei^ sie ist die vertranlicbe Offenheit einoa 
geistlich Kranken^ einem Seelenarste eröffnet Der Bnssende 
vertraut dem Priester seine Sorgen , »eine Kümmernisse 
und das, was ihn beunruhigt, den Zustand seines Gewis- 
sens^ und erwartet von ihm Bath und Tröstung. Er geht 
, nich^ am Beichte an thnn^. weil er dain gendthigt iat, ge- 
zwungen onter Strafen der Verdammnisa, er geht nr 
'Beichte, weil er das BedSrfniss fühlt ^ sein Herz in den 
Schooss des Dieners der Religion auszuschütten. Die Sün- 
den können mithin erlassen werden auch auf andere Weise, 
als durch die Daawischeakonft des Priaataii, md selbst, un 
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nrngängReh nofhwmdig alles ^ wair ma« gethan liaf, eln«ni 
Priester za erzählen. Zu der Commiinion lässt man aller- 
dings nicht ohnH Vorbereitung zo, aber man verlangt ein© 
Veränderang des Lebens^ ein bessereg Betragen oder we- 
otgitens den festen und aalrichtigeD Entschlufis, mit Eifo 
m «rbeitni, nm bener tfo werden. Wir behanpCen afcer, 
dait die Confenion , weldie an Gott gescbieht, ohne df« 
Daswischenknnft des Priesters, eben so gut ist, als die 
Ohrenbeichte. Was die Kinder anlangt, so verpflichten 
*wir sie nicht streng, za beichten, wir wünschen nur, das« 
na sieh dem Tribunal der Busse nUhem mögen, ehe sie 
ütte %ntm Gomnranien hegeiieni indem ihre Jogend vnd 
DMriabmiheSl dee Rathee einet wcken Leitera hednf£ 
NMita de«le weniger, wenn die Eltern, weleibe die Herren 
Ärer Kinder sind, nicht wünschten, dass sie beichteten, so 
würden wir uns dem Willen des Vaten und der Mutter 
Ufiterwerfen. Man muss übrigens die Anzahl^ die verschte- 
denea Eigenschiifleny und die {bedeutenden Umatände bei sei* 
M Staden kennen. Clott kennt TolikominMi nntere Mb* 
die, e« seheint mithin hinreichend i aie im Allgemeinen 
Hm Terantragen , mithin kommt ea nldit damiff an , aieh 
selUt zu prüfen, um Gott kennen zu lehren', was er schon 
kennt. Das Examen, von welchem wir sprechen, hat kei- 
nsu andern Zweek, als uns selbst über unsere Fehler, über 
OMef« Vergebungen und Übeln Angewohnheiten nufsuklären. 
Vm dna Heilmittel beaaer an daa Debet anauwendeni und 
nm admeUer und aieherer dahin an kommen, una an be»- 
lem , um eine Tollkomniene Erkenntniss seiner Sfinden su 
haben, muss man sich selbst prüfen über die Befehle Gottea 
und der Kirche und zusehen, wo man gesündigt hat gegen 
jedes dieser Gebote. Unter Gottes Geboten aber verstehe 
Ith die JLtehren und GmndaStse der natfirlieben Religion, 
welche in das Hers aller Menadian geschrieben innd« Gott 
ist aber gerecht; er wfirde es nicht seyn, wenn er sn md- 
nem Bruder gesprochen hätte und nicht zu mir selbst. Wenn 
also Gott auf eine merkbare Weise dem Petrus oder Pau- 
lus, dem^Pabate oder dem Uaopte der Jesuiten sich offen» 
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bait hitt»9 fK» wiM« «r Mk auf ftlmliiflw Wate «Umi Mmh 
fi^en gezeigt haben. Uii}er dep Qebatan du ' JSMb» vw^ - 
stehe ich die Regeln der Dieeiplin , welche ddrch üe Kirche 

gemacht sind, entsprechend den Befehlen Gottes. Das ße* 
kenntniss der verzeihlichen Sünden ist nicht durchaas noth- 
wendigf aher nützlich, vorausgeaetzt, dass man aich aus- 
letat^ nach und nisich in grosse Fehler su geratheiif wanii 
nian die kleinen Vergehen yernaeblftssigt 

Dritter ArtikeL 

Von der Saiiefmetien. 

Die Saiisfaction ist ein Schadenersatz, welchen man 
Qott nnd dem Nächsten schuldig ist führ dAs Uebel^ welches 
pun gethan hat. Nun kann man awar Chitt kein Ueh^ 
ihon, denn Jemand Uehel thnn.heisst: ihm schaden, uttd 
man kann demjenigen nicht schaden, welchen kein Unrecht 
berühren kann. Wenn wir nun sagen, dass die ^aüsfaciioii 
eine Herstellung des Uehels ist, welches Gott zugefügt 
VurdSf so bedeatet dieses nicht, dass Gott von unserem 
Unrecht leide, wohl aber, dass das Uehel, welches wit v 
begehen, da es ein Angriff- auf die Oidnvng ist^ dateh den 
Ewigen hergestellt, dnich, ihn Terdanrait nnd bestraft wer* 
den muss, indem die Gerechtigkeit nicht die Ungerechtigkeit 
billigen kann. Man ist genöthigt, dem Nächsten genug zu 
ihun, indem man das Unrecht wieder gut macht ^ was man 
ihm zugfilugt hat, entweder an seiner Person, oder an sei- 
ner Ehre, oder an seinen Gütern« Die genagthuenden 
Handlangen für ^ie göttliche Gerechtigkeit sind aber di» ' 
Wiederherstellung des Unrechts, das man dem Nfidisttfn 
zugefügt hat, indem man ihm wiedergiebt, was man ihm 
genommen hat, die Ausübung von Handlungen, welche de- 
nen entgegengesetzt sind^ die uns in seinen Augen und in 
den Augen der Gesellschaft schuldig gemacht hatten, und 
daher ein eben so regelmässiges, ebenso erbaoliehes Beneh- 
men für die l^olge, als es ansItOsserregend filr die Vergan- 
genheit gew§8^li ist Der Priester kann keine Sfinde yer* 
geben , Gott allein kann uns freisprechen. Was die Gebete 
anlangt, so ist kein Zweifei, dass sie nicht mächtig beitra- 
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gm kdontsB adt den fibiigm gomigdiiMiite EhQ^loqgeii, 
ma ms mit Oett sn Tmdbnen» Was ilie Fasten und die 

Kastejnngen des Körpers anlangt, so ist kein Zweifel, daas ' 
diess Kxtravaganzea sind, welche nicht befiehlt, wail 
sie von keinem Notsen for die Gesellschaft sind. Keinen 
Menschen kommt et sn». die Geheironiase der gSttlidien 
Gerechtigkeit an darchUickeD« Es reicht nns bin, sn wie« 
sen, dass sie belohne und bestrafe nach ihrem gaten Hechte« 
Die Häupter der Kirche haben daher kein Hecht zu erklä- 
xen, dass, wenn man diese oder jene Vorschrift beobachtet, 
welche sie anseigen, man die Befreiung von dieser oder 
jener Strafe in der andern Welt erhftlt) oder wenigstens 
daas die Qual, welche man erleiden mns«, elie man der 
Seligkeit geniesst, auf eine bestimmte Anzahl von Jahren, 
vpn Monaten, Wochen oder Tagen reducirt werden soIL 
Die Indnlgenzen sind daher nichts anderes, als schlechte 
llfittel, nm die £inlihigen anasnpiöndem » indem man ihnen 
den Himmel nm so viel Geld für die Klafter^^) verkanft. 
Der Priester, welcher euch versichert, dass ihr vierzig Tage 
weniger im Fegefeuer bleiben werdet, wenn ihr zwanzig 
Ave-Maiias und sechs iiosenkränze betet oder hersagt, oder 
wenn ihr ihm eine Stelle in eurem Testamente anweist, ist 
ein schamloser LQgner, welcher mit Gott, mit der Gesdl- 
schaft nnd mit ench selbst sein Spiel treibt. Wir verwerfen 
also die Gebete, wenu &le nicht auf ein religiöses Prinzip 
gegründet sind, wenn sie absurd und Gott beleidigend sind; 
und die Opfer 9 wenn sie nur der Habsucht der Priester 
dienen, wenn sie nicht eine Hi^dignng der Gottheit sind, 
aondern eine grobe Lige, ^nrch wdehe einige achledite 
Menschen sich bereichem anf Kosten derer, welche ine 
anhören« 



Ii) SprfkliwSrtlkher Aaidnielc in der Ccatnötischcn Srnehe. 
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Dreizahntes Lehrstück 
Von der letzten Oelung. 

Die letzte Oelnng ist; ein Saerament^^), eingenchtet 
zur geistigen und kdrperliclien Untentutznng der KranIceD* 
Es grSndet sieh auf die Worte des Apostel Jalcobns, wel- 
ch ei sagt: iti etwa Jemand tmier euch krank ^ $0 mdge er 

rufen die Priester der Kirche; sie werden über ihn beten 
und ihn mit heiligem Gele salben. Die Wirkungen dieses 
Sacraments sind: i) den Kranken Stärkung zu geben, ge- 
gen die Versaehangen« welche sie zum Bösen verleiten, 
wie gegen die Sclivecken des Todes; — > 2) seib' Gewissen 
zu reinigen ; 3) beizutragen , dem Kranken die Gesund- 
heit des Körpers wiederzugeben, durch die Tröstungen, 
welche ihnen ' der Priester im Namen der Religion er- 
theilt^G^. — Die letzte Oelung giebt den Kranken Kräfte, 
TorzQgiieh indem sie ihren Glauben befestiget und in ihrem 
Herzen den Wunsch und die Hoffnung erweckt, Gott m 
besitzen* Man nennt 'dieses Sacrament ^^leizie Oelangf** 
weil es die letzte unter den Salbungen ist, welche ein 
Christ empfängt. Nicht blos in den letzten Zu^en darf er 
es empfangen, soddi^rn es genügt, gefaliilich krank zn seyn, 
um es zu erhalten , /Und wenn man es mit einem gesunden 
und freien Urtheile erhält, so disponirt man sich iiesser 
dazu und zieht daraus mehr Fruchte ^7). Man mnss sieh 
Torher prfifen, soweit es die Krankheit erlaubt, s|ch vor 

85) Dfi VandaaMt iltiei Stcnmentai llt Jak. 5, 14., wo indeia 
äar ¥mi 4#m wteüeiniteiM Oclhreiicli« Oel«t im Morgenlande, nicht 
TOB ^Mm tpmboUiehen, vaS iwar nicM bei iSltrlmA», aofliani Mr 
bat KrenkM üe Bad« tat. Schon daihiai Inan aa kain SUrke$gerem^ 

icyn, 

36) Darum aind allardinga die Oameindcälteiten genannt. Sie dienen 
all psychiiche AerxU, vaA Iciiiaan die Oeneinng dei Kranken achneller 
fSidarii* 

87) In Italien, beüoiidera in Neapel und Sieilien^ wird dai Sacra- 
ment mit grossem Geränach öffentlich auf den Strai»ea zu dem Jbjrauken 
getxageu , um deato mehr Theilnehmeude au erwecken. 
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Gott odfti Tor dem Prl«it« anklagwi imd enfaoUotieii teyn, 
besser su handeln, wenn vni Qott die Cfeeondheil wieder- 

schenkt. ^ 



Vierzehntes Lehrstück« 
Von der Ordination« 

Die Ordinatien ist ein Saerament, welehee die MaAl 

glebt, die geistlichen VerrichtuDgen auszuüben, und die 
Gnade, um sie heilig auszuiiben. Diese Macht kommt von 
Jesus Christus^ weicher sie leinen Aposteln gegeben hat 
nit der Macht , sie Anderen mitsntheilen. Es giebt vier 
haoptsSchliehe Dispositionen, nm die Ordination sn enipfan» 
gen. Die erste Ist: dass man dasn bemfen Ist und sieh 
nicht selbst eindränge. Die zweite ist: dass man beseelt 
mej von dem Eifer für den Buhm Gottes und das Heil des 
Nftehstem Die dritte ist: dass man tadellos in den Sitten 
nej. Die Tierte: dass man im Stande der Gnade nth be- 
finde. Dieses Sacrament kann nnr dnreh die Bischöfe, nieht 
dorch die Priester erthetlt werden, weil anch znr Zeit der 
Wiege des Urchristenthnms es die Apostel und nicht die 
SchOler waren^ welche diejenigen einweihten, die zum Prie- 
sterthame bemfen waren. Dieses aasschliessliehe Recht der 
Wmhe, wdehefe den BIsehMen bewilliget ist, ist nieht ge- 
lihflleh in einer Kirche , welche das Prlnslp der Wahl an- 
erkennt. Da in der französischen Kirche der Bischof die 
Unterthanen nicht weihen kann und darf, als nur wenn 
diese gewählt sind durch das Volk and den Cieras, so ist 
Ikein Missbraneh mdglieh von. Seiten des Oherpriesters, des* 
sen Macht durch die Wahl gebunden nnd dem Willen des 
Velkes nnd des Clems nntenprorfen Ist. 
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Funf;£elinteg Lehrstück« - 
VoH der Ehe. 



Die Ehe ist ein Sacrament, welches Gnade verleihf^ 
um die gesetzmässige Verbindung deg^MaDoeg und der £raa 
SU heiligen* Der Zweek des Sacramentes der i£he Ut die 
Ö^nrt voD EioderQ). welche^ nachdem sie Gott dareh die 
Taafe gew^t worden siad, die Kirche und den Himmel 
anfüllen können. Die erste Disposition dieses Sacramentes 
ist, es ztt empfangen uiit einem von jeder Todsünde gerei- 
nigten Gewissen. Die zweite Disposition', ist, es an em- 
pfiingenjnit der Absieht, Gott in, diesem Stande sn dÜMon. 
Die dritte i^t, es mit der Beseheidenheit, mit der Znoht 
und den übrigen Tugenden zu empfangen , welche die Hei- 
ligkeit dieses Sacramentes verlangt. Man soll es so viel 
wie laoglich erhalten in seinem Kirchspiele und von seinem 
eigenen Priester, indessen^ ist auch ein fremdes Kirchspiel 
and ein fremder Printer snlftssig, and h&ngt die ßestim- 
mung dieses Punktes yon Familienrücksichten ab. Auf den 
Fall aber, dass man sich nicht in seinem Kirchspiele nnd 
durch seinen eigenen Prediger verheirathete, würde es doch 
nicht nöthig sej^n, von der Kirche Dispensation zu suchen, 
demi alle Dispensationen dieser Art, welche die religifieo 
Freiheit hemmen nnd fast immer gefährlich werden durch 
den schamlosen Handel, den man mit ihnen treibt, niüssea 
unwiderruflich unterdrückt werden, und es muss Jedem frei 
atehen, den' ehelichen »Segen in seinem Kirchspiele oder iß 
einem anderen zu erhalten. Aach hat die Kirche keiaoi^ 
wegs das Rechte .Ehehindernisse anfxastellen, diejenige 
aasgenommen ^ welche das bürgerliche Gesets annimmf; 
denn die Kirche in ihren Gesetzen und Anordnungen soll 
nichts gegen das göttliche Gesetz thun. Nun aber ist da^ 
göttliche Gesetz oÜenbar Erhaiterin der Ordnung und dieta 
Ordnung kann nicht hestehen , wenn das Idichliche Geseta 
das Civilgeseta angreift Die Pflichten des Christen dürfen 
auch niemals Ton den Pflichten des Burgers getrennt wer- 
den : denn ausserdem wüide die ReUgion, anstatt sie zu 



Uigiiized by Google 



118 — 

ftniatgen und za verbiiidtB, läa nur wnneinigeii nod oq« 
Mr tai Httnden des Priesfe» da Saarn» d«r Zwietracht 
wwdaii, welche* froher oder spiter die Geiellachaft ra Gwih 
iica eioiger ehigeiziger ood iatrignanier Paitheigänger anf- 
lösen würde. 

Die katholisch -französische Kirche hält für gültig jede 
Ehe, welche nach den Gesetzen des Landes geschioicen 
ki, eb aie es gleich alc eine Pflicht fm den Chriiten m. 
Mit, den dieliehea Segen «i aqpfoogeo, welcher da« ii* 
llgiace Band dec Mannee «ad der Fran bttdet. Im Gegen* 
fheii ist jegliche Heirath , welche nach den Geeetsen einer 
Kirche geschlossen ist, und nicht nach den Gesetzen des 
Htaaies, ungültig in ihren Augen, als eine Handlaag, weiche 
die bürgerliche Ordnung angreift« 

Die iürche erkennt in Jceiner rdigiSsen Geselischafit 
fiedht, Ehehindcroisce an schaffen) andere alc die den 
httigsfüchen Gesetsec Sie liehet die Dispemätionen» Weidin 
Rem und die rftmisehen Bischöfe fBr Geld hewÜligen , als 
eine elende Plünderung an, welche den Kirchendienst ent- 
ehret. Mithin giebt sie den ehelichen Seegen allen, welche 
sieb mit Certiükat darstellen, das die bürgerliche Ehe con* 
stsiirt^ selbst wenn eine dieser Partheyen von einer anderen 
Clesiaiaichitft wftre; denn so versteht aie die reiigidae IM* 

Weun gleich das Evangeliom sagt, dass der Mann 
ieinen Vater und seine Muiler verlassen %oU^ nm aji sei- 
nem Weibe zu hangeuy so ist doch nicht nothwendig^ um 
sich za verheirathen, dass man jeder Neigung za seinen 
Brädera entsage, und das gesanmte MenschengescMecht 
■it TeUkommner GieichgOitigkeit ansehe. Denn ivenn die 
Heltath das Her« bis an diesem Pnnkle yertrocknen und 
SQiammen schnüren sollte, so masste man sie yerdammen. 
Sie wäre nur geeignet, Egoisten zu machen, nnd die ge- 
zwungene Ehelosigkeit der Mönche und Priester würde 
nicht mehr gelährHch ieyn. Es handelt sich aUo in dem 



t8) Die Bhediapensatiouen lind heuUatage bei lo ichiuakm Eia- 
iommen der apoatollichen Kammer noeli eine der besieu Fundgruben. 
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Evangdimn vm einem Vorzüge j begründet auf die imu^ayto 
Vereinigwg ihi Gatten and der Gattin^ und sieht va» ^ 

amsdilieiieiideii Vorivge« 
^ Oh die Elie Yerbindangen knüpfe ^ welche deggertab 

, unauflöslich sind, dass sie nicht zerrissen wenden können 
durch einen Beweggrund, weidier auoh sey» ist eine an- 
date Frage. 

; D» Mebieb^ ton Stois eigidflfeo, liat oft gbabte m»» 
Aan mUea« data er füm ikt Zidsanft garaaiuan'.ktalM^ 

dasB er von ihr tiehere« Vorlierwiseen habe» und daaa er 
sich selbst und die Person seiner Wahl so gut kenne, als 
Gott sie selbst kenne. £g iet iadess betrübt für den Men* 
aeheli» d^^ss die Erfahrung taaf^ndfältig bawfthtat hat, ,daas 
seine Torgeblieha Untrogliehkeit nlcbtt weiter war^ ai« eine 
eben «o gottlose denn lieherliche Thoriiek^ welelM die 
Quelle einer Menge von Unordnungeß und von Unglück 
geworden ist, vor denen die Geschichte Schauder erreg-t 
Ks giebt nichts Unbedingtes in dieser Welt; das Gegentheil 
le^n, Jietsat die Luge lehren nnd die Uenchelei begünetigta. 

ladeai wen khret, dass die Ehe alebt nnaaflSibar «ef, 
sdieint man ^ den Worten der ^Sehrift entgegen an seyoi 
welche sagt: 2/:as Gott vereiniget hat^ kann der Mensch 
7iicJit trennen. Diese Worte geben nicht den unbedingten 
^innf welchen man ihnen gemeiniglich unterlegt. Sie be- 
deuten einfaeh, dasf das was Gott Terainigt, Tollkoamen 
meiniget ist, nnd dass es nicht in der Ma^ deli Men- 
schen ist, diejenigen an trennen, in velchen der Geist 
GoUes regiert, welcher offenbar ist der Geist der ßarmher- 
zigkeit, der Liebe ^ des Friedens; dies siod in der That 
diejenigea, welche Niemand in der Welt^ trennen kann« Wae 
diejenigen anlangt, in welchen dieser Geist nieittjregi^ 
wer hat evch gesagt, < dass der H^enseh , selbe! h& Namen 
der Religio^ und der Gesellschaft, nicht ihre Vereinigung 
anÜösen könate^^)! — 



J9) Die römische Kirche in ihrer nur gezwungenen , nicht rechtlich 
sHgestandenen Möglichkeit einer separatio a ioro et niema giebt die 
iieale UaauAösliehkeit 4er £ke so, welcä« iUl«rtUiii« l»ueli«tililt«Ji«E 
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Die Ursaehen der AuflSsnng der Ehe können sehr wich* 
üg seyn, und alles im Interesse der Gesellschaft und düT 
Familie. Da^ Civilgesetz hat sie se beetiniBieo. 

Die CtWofafdmigkeit der Süiuiong md des Cbaneteiii 
gegrindet. enf die Tugend, aiiee uns hanpHilehlieh leften 
in der Wahl eines Gatten oder einer Gattinn« 

Die Höcksichten des Ranges 9 der Gebart und der 
Gl&cksuDistftnde dürfen zwar von einigem Gewicht seyn in 
den Verpflichtung^ eii^r eolebea Vereinigung, aber cie 
ddite sieht deo 81i^ de?aii tragen 9ber diejenigen, von 
welchen wir ge«|wooben haben; Indem die Tagend iemer 
dea GUicksumständen vorzuziehen ist. 

Die VerbindlichkeTten des Gatten und der Gattin sind 
i« zusanmeii in einer heiligen Gemeinschaft zu leben; 
X nieh gegeneeiiig die ehelielie Trene nn bewehren; 9. aiebt 
wenn e« ndtbig Ulf sa nntentfitneni 4. ihren Kindern eine 
ehtU^idm Ersiehoeg m ertbetten. 

'EheierPrieiter. 

Es ist einem Priester erlaubt^ sich zu veriieiratiien* 
Hieie üdnubnlis grnndet neh anf dse A* n. N* Teelnnie^ 
nnd ver Allem, enf dtn Venranft. Die BieUe des A. T.^ 

welche beweiset, dass die Ehe so sehr göttliche Ordnung 
sey, dass sie durch kein kirchliches Gesetz ^ikräftet wer- 
den konnte, liegt in den Worten Gottes an Adam und an 
Em: Jruekthar nnd mehret euch. Di«mlbe Thesie 
bewnlirheilpt sich nneh dnreh die Werte fAVLt^ dea groeiM 
Afoetele: 4er Bnchof ioll seyn 9fnmn einer einzigen ^fwn^ 
er soll ieine Familie guS regieren , indem er seine Kinder 
in der Untertcürßgkeit erhält. Auch autorisirt die ur- 
sprüngliche Kirehe die Ehe der Priester. Während funfzeiui 
Mmhnndeite, wnr die Ehe der Prieiter nicht Terboten. 
Der Bewein liegt dann, dase mehrere Pibele verheirathet 



WorICB Christi \^ der Bargnde w«it «ngeBeitensr ist, sIs LciefcCiim 
Ii SbMckflldiingea. Nor 41« üliMe MMaoar She 4n«h Kli«- 
l«Mli Ist im «ottcMlMle-«!* UmekhmUr albst autft l«r «iwirs €^uiii 
der TkcDaaag. 

« 
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waren und, deshalb nicht minder den Titel von Heiligen 
empfingen. 

So hatte P. Sylyesteb zum Vater den P. HoRMmAS« 
P. Felix ill. war Sohn des Priester Fslix* Sidonius', Bi- 
«ehof Ton Oennont, heiratfaete PipUNiLLA, Tochter dos 
Kaiser ülvitüs» Srapucius, Bfeehof von Tonn, war Ter» 
h^irathet. Endlieh waren Robert von Vassey, Erzbischof 
von Rouen , gej;en Ende des lOten Jahrhunderts, Jehon^e, 
Erzbischof von Dol, um dieselbe Zeit, durch die Bande der 
Ehe verknüpft; mehrere, end nubentUch dieser Lelktere, 
waren nvr seit ihrer OMination rerhelrathek' 

Die genannten sind nicht etwa Ansnahmen , welche die 
Regel nicht schwächen; die Kirchenversammlnngen vor Ni- 
cäa und Eliher^'^)^ von denen die eine den Priestern Fr^ 
lieit Iftsst) sich zu veriieirathen , oder onverehelieht xu bleU 
ben, und von denen die andere ihnen untersagt» Hek 4krer 
liroMm zu eniAaUent worden Eneh beweisM^ dasn die ^e 
den Priestern wie den Laien eilanbt war. 

Da die Vernunft, das göttliche Gesetz, wie alle mensch- 
liche Gesetze, die Kirchengeschichte wie die Pro fange schichte 
das Cölibat der Priester verdammen, welches Motiv hat 
doch das Tridentiner Coneü nnd die römische Kiiohe be- 
sdnuaen kanneü, die Ehe ihren Dienern in Terblelpn! Un- 
strdtig nnr ein noerträglicher Durst nach Macht und Herr- 
schaft. » ^ 

Diese schwere Beschuldigung lässt sich erweisen, und 
um die Einfältigsten über diesen Punkt aufzuldären, ist es 
fafanekhend , die eiffenen Worte F. Pius IV. auf dem Tri- 
dentiner Cendl ansnlahren. Dieser Pabst hielt das Cölibat 
fest, weil, wie er sagt, die Ehe, in den Clerus eingeführt, 
die Priester von dem Gehorsame gegen den heiligen Stnhi 
losreissen würde, indem sie alle ihre Neigungen gegen Ilm 
Weiber, ihr^ Kinder und ihr Vatedand wendete; er gab 
▼or^ dass Ihnen sn erlanben, sieh an Tstheirathenj helssen 



40) Noch häuGger lind kHmlieiMt Fhm Sor PSMe, w«ldbe nur 
sen liMÜ au dM Lieht dir €<idaelito gttng^niAmä» 

41) ConeÜüm itUbtrümmm. . ' 
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dueiren, lediglich Bischof von Rom zu sejn» 

Der Card. Carpi fügte hinzu, dass, wenn die Priester 
eiomal verheirathet sind , ihce Frauen und ihre Kinder eben 
■o y/Utlm €l«Uieiii (a^horaamt In Besag «nf ihre Forsten 
tmyn wonien, mid dass baU die Ibdtt des Pabstes die 
Gitosen Roms nidit fibersteifeii w9rde. 

Ueberdies gestand Pius IV. selbst , auf den Bericht von 
Fmury, dass kein göttliches oder apostolisches Gesetz ver- 
böte; veiheirAtheto Männer zn Priestern au weÜieii, oder 
schon oonsosiirte Personen an ▼erheiialfaen» 

Dio IranaSstoobe Kiivhe btt die Ehe der Priester fest 
1. ans den gegebenen beweggfünden % weil es eirid^nt Ist^ 
nach den angeführten Worten , dasa der Culibat in der rö- 
mischen Kirche nur errichtet wurde in der offenbaren Ab- 
sicht, um die despoüseho Gewall der Päbate und d^ Clenis 
nnf den Tifinunem' dsr Vdlksr nnd der Reyfarangen ^ 
gründend 



Sechzehntes Lehrstück., 
UeBer das alte uud neue Testament. 

r 

Das alte Testament umfasst nach den Anhängern der 
französisch - katholischen Kirche Gesetz , Geschichte und 
Aioral dttr Jaden. Das Geseta ist vorsogsweise im Penta- 
teach enthalten. Es folgt dann eine Besthnmnng des Inhalte 
der elnselaen Bfieher« Die Bestimmungen slod gewöhnlich* 
So heisst es, dass die Genesis die Schöpfung der Welt und 
die Geschichte der Patriarchen bis zum Tode Josephs ent- 
hüte. Der Ezodas enthält die Geschichte des Ausgangs 
4er Hebräer , ans Aegypten nnd das Gesote« Der Leviticns 
«nthält die Geeetse der Priester, dis Opfer, die Ceremonieen 
s w. Das Buch Numeri enthält die Zibfang der He^ 
bräer, ihre Reise von 39 Jahren in der Wüste, die Kriege 
Mosis n. s» w. Das Dentoronomium ist eine verkürzte 
Wiodefbolong der Gesotto; ob enthält noefi, was sieh er» 
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eignet» während der 6 Wochen des 40ileii M^teu GenMer 
noch enthalten 6esclii^te%dM Bneh Jeioai welebei enähk» 
WM f oni Tode Moiie bis «nf den des Joeon .kfi6lgte, nnd 

80 geht es fort in kurzer ßeschreibnng der biblisehen Bü- 
cher, besonders nach ihrem moraligchen Inhalte, ia der ge- 
wöhnlichen Ordnung des Kanons. Die Meioangen , welche 
hief geäussert werden^ sind nlitäglich nnd mit den Meinun-* 
gen der Denischen in der kritischen Theologie^ besonders* 
In der Elnletinngswissensofaslt, ersdieinen die ChateUslsni 
als ttnbelninnt*^). Im Allgemeinen enthftit.'dns alle Teetti- 
inent nach ibnen die Geschichte und das Gesets der JudeD| 
so wie ihre Religion, in welcher Jesus Christus geboren 
ist^ und in welcher er gelebt hat. Das neue Testament 
aber enthält die vorznglichsten Zuge des Lebens und Todes 
Jesu Christi/ seine Lehre, die der Aposte!, die An&lohlBMg 
der Kirehe and die Sitten der fHtea Christen. 



Siebzehntes Lehrstück. 
Ueber die Befehle Gottes. ' 

Um Christ zu seyn^ ist Aicht genug , getauft zu sejn 
und Glauben zu haben, sondern man mqss auch die Befehle 
Gottes nnd der Kirche beobachten« £s giebt sehn BeCeliie 
Gottes» Ton denen die drei ersten Gott angehen nnd die 
sielien andern den NSchsteni Jesus Christns redncirlr das 
ganze Gesetz auf die zwei Üefehle der Liebe Gottes und 
der Liebe des Nächsten, weil die Liebe Gottes die drei er- 
sten umfasse und die Liebe des Nächsten die sieben andern. 
Die französischen Katholiken haben nach 'ihrer Meinung 
weder Vornrtheiie noch thdrichten Gianben, sie sind inichl 
nberglftnbig, mithin wissen sie,. 4n8s Gott n!e|i nWereblit 
ist) dass, wenn er sich Mose anf eine sichtbai^e Wem'glK 
zeigt hätte , ec &ich auf eine äimlicne Weise aUen Hebräern 

§l2) L'eberbaupt ein fatt ungelvanitles Feld in Frajikreich^ die StnUNI- 
imrger Uieol. Fakaliät, und Genf «bger^cbnet. '* \* ' ' ^ >• / 
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g«Migt hthm wihi i, imm w «M auch den Protestant 
ten, den französiicheii Katholiken zeigen würde, weil er 
naeh dem Sprache Pauli dat^ Heil aller Mensche» wUif 
nmid-^dau mUe %m Erkmmtmim der Wakrkeit gelmngem. 

Unmr CiMits«« Gottes TorstBlit n«i dahor ilie Vor- 
wdkMim wmA Ufttorwoisnngen dei »atirliohoii Goiolsoo, 
welche in dai Herz aller Menschen eingegraben sind. Diese 
Vorschriften finden sich in der heiligen Schrift im Buche 
des MMdut C. 20« : ich bin der Mmr , euer Gotty weichet* 
emeh em$ dem Aegjfpieniand gexegem kmk Ikt eeiit keine 
m dm n e M SBüeir^ ^ mit JMem, Ihr eeüi getetmü' 
temm B i ld e r mmth em^ moefi tmdere F^^en^ um «ür mum^ 
beten, oder ihnen zu dienen. 

Folgea^dann die übrigen Gebote des Dekalogt und dss 
Qwöhnlichocuber die siMitiiche Goeetsgebung. 

Me Swhm der atMisgefafVig l«t das Gobol: tfr teiä 
dem Berm §m m Seii pen gmmzem Herzem, eem gmtmr 
Seele, von ganzem ÖemMike mnd aus allen Kräften liehen^ 
und euren Näehsieu, wie euch gelbst, Jesus Christus Imt 
> gesagt, dass das ganze Gesetz und die Propheten in diesem 
Belskle bsgriffki wita, and der L^ter dem Qesetses^ wel- 
disf dieasD' bowondernswdrdlgsn Bfeistsr gefragt hatte, hat 
erklürt; dbtf die^ NMeiemMe Hier nUe Brundep/er pnd 
über alle Opfer sey, Diess i^t zwar die Substanz aller Be- 
fehle, aber jeder derselben bednrf einer KrklSrung, weil 
gie impUeüe^ d. h« mit einem hinterhältigen iSinne, Befehle 
aad Gebole entkakea, die der £atwick»laag bedäffeo/ 

. Der CM» Befehl: ,,d^ $eiU keine umdem G9$ter Üa- 
iem^ mutier eeiek,*^ befieUl anli nur, den einzigen, wahren 
Gott, den obersten Herrn aller Dinge, zu lieben und anzu^ 
beten, lur verbietet uns auch irgend ein Objekt anzubeten^ 
weldieB es sey, das dqrch unsere H&nde gebildet ist, aber 
er Terbietel aas nicht, die Bilder* der HeiÜgen la ehrea 
aad aodere Objdrte, welche -geeigaet sind, uasera Eifer sn 
erwecken und unsere Frömmigkeit zu erregen. Der Mensch 
soll sich nicht vor die Kniee werfen vor den Menschen, 
mithin auch nicht vor den «aUatoen der Heiligen oder grosser 
Miansa. * Gott allsia. ytetHkeex diesf Maldtgaag von anserer 
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Stite. 'Om lieh anf die Kniee Werfen scheint uns ein Zei- 
chen d«r Koedilaehafl. Wenn die fiaMoiMi* Kinlh» das . 
Feit eiaei HeiKgen oder einet groeien.Bfnnnei feieit, wo 
dankt sie Clott, daei er der £ide ein Matter -det ilntfaen, • 

der Lneigennützigkeit und aller geselligen Tagenden gege- 
ben hat in dem Helden, dessen Gedächtniss sie verehrt. 
Sie verlangt für seine Kinder die Gnade, welche ihnen nd«' 
. dug Stt^ nm nach den Fusstapfen dieses tugendhaften Man« 
UNI sn wanden, und tie vtflaagt tie dnidi din Fnchittn dm . 
Heiligen, dttttn Fett «!• begeht« 

Oat sweite, Gebott «elfe/ nieH limmem dm Nmme» 

des Herrn eures Gottes vergeblich verbietet uns die Eid- 
schwüre ohne Noth und ohne Achtung, die Meineide, die 
Verläugnungen und die Schmähungen, die abergläubischen 
Mmnngen und HaMlnngen. Diesen ^boi befiehlt om^ 
^^alreng- die Vettpreehnngen ss erfiUnn, die «ir ftthnn hn- 
i»en, .nnd die Veibindlidilcelten, die wlt lil»tiBiNnnimi hnbea» 
Die Meineidigen nnd die Fdsarii tind ^n Gott nnd Ton 
der Gesellschaft verflucht, welche nur Yerachtiing hat föc 
Jeden, der seinen Glauben verräth. 

Das dritte Gebot erinnert euch , de» Saöbath zu heili- 
ge», bezieht sich auf die Christen , wiefern diete den jndi- 
■dien Sabbalh auf den Tag det HeM fibertrngen* 

Öat vierte (lebot, „eire dtinm Vater tmd iMne Mta^». 
Uf^*' giebt den Kindern aiif, ihre Eltern su ^ren, zu lie- 
ben, ihnen zu gehorchen und ihnen beizustehen in ihren 
Nöthen. Diejenigen Kinder, welche diesen Pflichten nicht 
nachleben, sind von Gott verflucht und werden früher oder 
apäter unglucklieh werden. Oieiet Gebot besieht tioh andi - 
nnf die Pflichten der Unteren gegen ihre Oberen f lowoiil 
in d^ bürgerlichen, alt in der kirehiicben Ordnung. Sie 
tind ihnen Achtung und Gehorsam schuldig, sie müssen sie 
ehren und sich vorsehen, ihnen weder durch Worte noch 
durch Handlungen zu schaden. Die Pflichten der Oberea 
sind nicht weniger wichtig und zahlreich , als die Pflichten 
der Unteren; sie sind diesen letiteren tchaidig: Geieelitig^ 
iuit, Onpnrtheiliefakeit, Minis, lleittiind nnd gotet B«l<. 
tpteK JDer Giehoniam dtr Untertn antt v«niinfttj aqn 
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ubA aaab 6rfisl<|iit «■< iMbi MliH» hUittd. Dir Graiia 

ist : weil der Meos«h, WM er auch sey, niemals der Sclave 
des Menschen, noch sein Tyrann seyn soll. Dies wurde 
nao lies FaU MJO9 wenn der Untere gen^Üiigt wäre zu ge- 
liovchen. Dmt Qehorsam übrigens ist niif nötfaig för di« 
OfdMg 4er GeeeHsolMift» eine Offinvng» welche iiielii^ 
m^ftr «xtelirly wMLA der Herr anfängt, etwae gegen die 
Gierechtigkeit zu befehlen. Von da ab, ist der Contrakt 
zwischen dem Oberen und dein Unleren zerrissen durch den 
ereCan der Contciiheiitea und der Uieaer wird seiner Zoeege 
qvitt» 

Dieser Sau der ekatelsdMn Sittealdire eateprielu gaoi 

dem Geiste der gewdkniiehen Franiosen, welcher sich in 
einem fast ununterbrochenen ProteaUren gegen; jede empor- 
taaohende Autorität zeigt. 

Das fünfte Gebet; äm toUit nieki t9diem, hat folgeiideii 
• Sin. Man wM antar diaaeat Gebete Tenteheo, aicbt alleiip . 
▼erbeteii iet daa Nftchitea an lödtenF, aondera ancb ihn an 
schlagen, ihn au beleidigen, ihm Hinterhalt zu sleileu, und 
selbst ihm Böses zu wünschen. 

■ 

Diesea Gebot verbindet uns also unseren Feinden aOr 
vaneü^eii« nod «nt jedarniann ia gatea .V^ihfthniiiea an 
laben» 

Oäeaea Geaeta verbietet jede-jArt tob Binaelgefechten, 

Ton Duellen. Das Duell^ wenn es nicht autorisirt ist durch 
wichtige, ungeheure Interessen, ist nur ein verkappter Mord« 
Die Motive, welche allein das Duell autorisiren können, 
aind jdia £hi0 aad die üaahlitegigiwrit dea Vatorlaades* Daa ' 
Einaelgefecht ist sltiUdi eriaubt, wann, als aane Horailer 
und Curiatier, awei tapfere Mitbürger sich aufopfern, nm 
eine blutige Collision unter ihren Völkern zu vermeiden*^). 
Bei jeder anderen Gelegenheit, wenn es nicht zur gesetz* 
I «iftaaigen Vertheidigung dienet, ist der Zweiluuapf ein wil- 
dea Vorardiail, weMias alle Taganden auf die Spitaa daa 
Degena aatat^ uad aar geeignet lat brava Varbreahar an , 
machen« 



40 Dliser FeB kaaa Jsart ieam SMhr «nigata» 
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Es um milliin nicht erlaubt, sieh wegen persönlicher 
MtidUigmigeB xn räclM* Die bnrgerlkhe Gesellschaft hat 
nicht« stt Chaii mit pcrateKchsii RachA £iinaloar. Wwb, 
ihr ein guter Christ imd guter Bürger seyd, ßß vierlaagt 4ie 
^ Religion und das Vaterland nicht von Encfa, dass ihr Eneh 
geschickt zeiget^ den mörderischen Stahl in die üruüt eines 
Privatfeindes zu dröcken. Was beide von £uch fordern, 
is^ dass ihr £aoh erhaltet, um £uef Laad gegen F^oda 
roia AvMmi aa mtbeSdigaa, Im ist nur, dass ihr nnr n^dit 
Ettor BInt varglaaian mdgel Ar alAe evbftinflidib -irailaiat»« 
Eigenliehe. 

Wenn der Daellant sich schlägt ohne ein hinreichendes 
Motiv, so begeht er das Wrlj rechen verletzter Religion und 
verletzten Vaterlandes. Da wo mehr Ausdauer, mehr Kraft, 
mehr Seelen^össe und Groasmuth i8t| da ist auch mein 
. Biolb. NoD ahar ist mehr ^Aasdauer^ mehr- Kraft, nfüä 
Seelengrösse aad Gressmatb etee ß^teldigung aa e mag eo, 
als sie glftnsead mn rfteliea**). 

Um eine Beleidigung mit Geräusch zu rüchen, wie so 
viele Menschen thun, welche nicht den geringsten bürger- 
lichen Mnth haben, ist es hinreichend, gewaltsam and ent* 
ffiatot zu aejFH, aad den 'B#<iagaag«b elae« grossen und 
brntalen Zoroei ao folgen, wfthread, am anempfiadlieh- imi 
blutigen Beleidigungen sa IM|>dfi, - es aialM Mnth4w bedarf, 
der fast göttlich sa neatteir ist. 

Daraus folgt indess nicht, daüs man sich ungestraft 
schlagen lassen niussd, nnd den linken Backen demjenigen 
, darieicheB , der uns aaf dea rechten geschlagen hat^^). 

44) Ijiue üeliaaptungy welche, vollkommen begruadet, die Grösse der 
chriBlIichen Volker im Vergleich xa den heidniicheu sehr in den Vorder- 

grond stellt. ~ •* ' ' 

/ ' 45) Ks ist l>ekannt, dass Obigexes dieses Gebot der Bergrede schon 
iadareh widerlegt und die Nothwenf^iglceit allrp^nrhrher Erklärung deda^ 
firt, weil es nach der Nalur der Sache unimiglich sey, daua der dem 
Andern Gegenüberstehende ihn auf den rechten, und nicht den linken 
Backen schlage. Ein neuerer Philosoph hat mit Recht gesagt , liaäij eine 
bacLülabtiche Erfüllung dicMi Gebote! nur in einer GcMtzgebung tür 
Schaafe möglich aey. ■• ' > . \ : i:« 
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Bin tef iMi mtlMMiipB« wipii mini geicfaiagen w0i4ni 
Uft«. £t lMUid«it ddh MMMhliMdieh yfmä Beleidigungen und 
Ton Antragen , welche mau aodeiä zuiüclitreibea kaoO) aU| 
durch eine blutige Hache. 

Das fünft« iilebal ¥etbietol, iilciit allein das Leben Mi* 
nem ^Ücheien sn nebmen» Oenii ^ giebft- aqdi-eui andtpM 
Mattel, Ihm iv «ebatei, welebe« Aeii lo vctderbKeh ml. ' 

so verbrecherisch ist, als das, von dem wir ge^pro- 
gI^d haben. 

Dieses Gebot Torbiatet nocii die Veriäumdu^geO; und 
die QUen NachfedeD, welche den Nichsten tedtMi» indem 
sie amae Ae^miies ImigeB, «ed Ibo »um Ctegeeitimd« der 
"Veiaehliiiig imd' MTentlkheU Bilge machen; was sehlimnpier . 
ist als der Tod. 

Das sechste Gebot: du $oihi »iciU eAeäreeäfi^^ ver- 
bietet sich der BrutaUtÜ der Sinne %u überlaieeii» mUl eeiim- 
EiaUldmigakteft mit «imiietilDdigendedankeii ea nttirees 
ee befiehlt midd» dee mi vemeMeD, wae efte eaHtelien wk^. 
eben kann. 

Das Biebente Gebot: du golht nicht stehlen y Terbietet 
nicht aiiein, sich des Gates Anderer au bemächtigen^ s<m- 
dem aneb ihm Unrecht an tbmi, sey es, data man seine 
Lage benaCit, am Ton ihm mehr an Teriangea, .ala die 
Geeeebtigkeit will, sey es, dass nnin ibn- betrügt in der 
Qualität oder Quantität der Gegenstände, welche den Stoll 
der Verahredongen bilden, die mit beiderseitiger Vei;stäa« 
üll^ng eingegangen sind« 

• Oareb dieaee Gebet let nna anbefeUen f • naa an beei*- 
fern, däa Dareebt wieder gat an madmn^ wabbea wie dem 
Nächsten zugefügt haben könnten. 

Man sündiget gegen dieses Gebot 1. indem man das 
Bogerechte Got nimmt 2» indam mai« ^ aiig^ech|^r Weise 
svaäekbäHi 

' Fremdes Gnf nimmt man entweder gewakeaaitv wle*'dia 
Bftaber, oder heimlich, wie die Bedienten ^^), nnd andere, 

' ' * ■ • ' . • ' • . ,1 •• iv'* 

>»i46> newMB 4t ItsHiam to4iave,/nnd hsltea esdi Uyr«a 

a^giiffiBB fir keine Saoie. 
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ymiAm im CeMmeii •^llI•Q, od« imh Bairag, «ie^afo« 
jenifCA, w«kli6 In im Waat» baMgan olar aoMt, odm 

durch unerlaubtes Borgen, wie die Wacherer, oder dorch 
Frocesse und uogerechte Verartheilnngen , wie die Streit- 
köpfe ohne Trea und Glauben, die bestochenen Richter, 
«nd abarhan^ indaoi man nimmt woA aiok aaasaaat^ ia wel« 
«hat Alt aa wtf, waa dam Nftahaiaa «qgaUrt 

Premdaa €Mfc abar kann maa aafMhalten, ei^twadar 
indem maa nicht wiedererstattet, was man genommen hat, 
oder indem man den Dienern nicht den Lohn bezahlt, oder 
die Besaldang den Arbaitern, oder indam man nicht daa 
^DapoaHam wiadar giabl^ waldiaa aaTartnmat vaida, adar 
kidam man aMit Raakaang ablegt vaa daa Gdtara, van da» 
nen maa-dia Yerwalfnag gehabt hat, endlich,' wenn man, 
nachdem man etwas gefunden hat, sicii nicht Mühe giebt, 
um zu erfahren, wer der Herr davon ist. Endlieh gehört 
kiahar nadi dia Weise, wenn man aaiaa Safandden nicht 
abträgt, da maa daa Vanadgan daaaihal, odat alchl daiaa 
arbmtat na abtragen la kdaaaa^^),^ 

Ea ist nicht hinreichend, am die Befehle Gottes za 
halten, nicht fremdes Gut zu nehmen. Man muss auch sein 
Gat hingeben, um dia Armen ia ihxan Baduffniaaaa au aa« 
tentiltaaa^<^). 

Haa achta Gabot Umtat: ite iMt midafaitdi^k Xmig^ 
nisi tfMagan. Diaaaa Gaaata vefMatat gegea dia Wabrbalft 

aaszusagen. Man sundiget auch gegen dieses Gebot, indem 
man Zeugen anstellt, welche falsche Contrakte oder falsche 
Titel fabriciren odar^produoiraat In^Um sie ein Varbrachaa 
ainam; Uaaabaldigao aabaftaa, odar g^a Iba aiaa.;aiig»< 
radita Varaithaflang aaaapaaahaa. * 



47) Alle diese ßestiraraungen sind aus dem Leben gej^riffen , ond 
wetfen auf den Zustand der Moralität ^ besondei B in der Haupstadt Frank- 
reirlii, Licku in diefen ZuMtMuA ^ec lun» »ick eia OeaUcher a\«lit lo 
Iticht fioden* f 

• 48) Der g«wdbelidM Aufdruck dafür iit chariti. Auch iit die MeU 
nang bet dea FraniOMü ziemlich tllgemeiii ▼erbreitef , daii dM Fiieiier 
mehr dorch Uandlaagsa te «MMit nad Bsmhiliiikett, alt daitlk VM- 
dliCea «aist» laUe« 
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^Dieses Gebot ir«tbi«ftt, mm« imt AMmb Zragite» 
ten, alle Arten von Liigeo, die nnbegrSndeten Urtheile, 
die Nachreden, die Verläumdongen , und selbst alle Hezie* 
liangen, weldi« man nolmiea Icaob» mn Sttowi Mäfihfttoa 
n aohadra.- 

mieki hegehren die Frau deinei Nächstem. Nachdem Gott 
durch das sechste Gebot alle äussere Handlungen verboten 
hat, welche der Decenz,. und dem Anstände entgegen aind« 
Taibiatot «r, durch daa «eiMle alle Wünsche und alla Ga« 
Banken, walohe Üaia «nTaitOniligan Uaadimgaa vma» 

Gott verbietet durch das zehnte Gebot: du $olltt nicht 
hegehren da» Hau» deines Nächsten, noch seinen Näch* 
wteUy nock irgend etwas von dem , was ihm angehört» 
Nachdem Gatt doreh daa aiabaata Gabot aa^nraagt hat, 
fimndaa Cht su aahMA odar mOakiakaltaii» wbiatat ar, 
darch daa zehnte Gabot^ ea an üImi Naelulieik sa bagahren. 

Achtzehntes Lehrstück. 
Von den Geboten der Kirche. 

Die Kirche hat die Machte Befehle zn ertheilen, yor« 
aaigaaetst, daaa diese BeMle niehl dem oatofUehea Geaelia 
entgegen seyen, wekhee daa Geiets Gottea Iii, daaa ila 

sich daranf beschränken, dieses Gesetz zu entwickeln, and i 
das grosso Gebot der christlichen Liebe kennen zu lehren, 
welches uns doich J. C gegeben worden ist. Es giebt 
aeeha Gd»ote' ia der lüicha, daa ante bealaht darin : die 
Sonn', und Festtage zu beabadMm» Inden man lagalmftaalg 
dem Gottesdienste beiwohnt and dl^enigen belwohaen Iftai^ 
welche von uns abhängen, ohne jedoch sie mit Gewalt la 
ndthigen, da die jeügiöseD Handlungen immer frei seyn 
mOasaiT. — Zweitens: wenn ihr eine iiiinde begangen habt, 
aa briehtat es var dem allmifibti(aft GatI, .a^ es diiakli 
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8ey es dOTBlr dfe DazwisehmikMit fMinar -OltMr, welelie 

eueh leiten werden in der Gutmachsng, welche ihr darauf 
linternehmen sollt, nnd each tröiten werden in euem Sorgen 
PeimMblgangen , indem sie dieselben mk each theilen. 
— Drittens: die Lehre der Kirehe teil euch inuner heilig 
ele'Mil der etete OegeoMiid eures Oeteffiehte eeyn 
und eure Erziehung soll vollendet werden darch die Zolae« 
snng 2u der österlichen Abendmahlsfeier, an welcher ihr 
dann wiederholt mit Eifer Theil nehmen werdet. Vier^ 
tein^ ma eott mit Elfer erfüUea alle FeimalitäleD , weielie 
tfie Shcraiatote vetlaageii, ni deten TlMiliiahaie ilw 
fen seyd ; nnd man toll sieh sorgsam beschSfitigen, diejenigen 
daran Theil nehmen za lassen , welche von uns abhängig 
sind. — FönfVens: man soll beitragen zu den Kosten des 
Cnlttia nach seinen Mitteln; es ist dies ein ansgexeiduiet 
ijrommeS W«ric und das Wohl der liiesdUhiehaft veiiangl ea. 
^ Sedweens: iteail seil denjenigen »geben,' weMie es 
dürfen und sich Gott angenehm machen, indem ^lan Ton 
seinen Vergnügungen abzieht, um die christliche Mildth»tig- 
keit besser zu üben. 

Das Wort Sonntag beseichnet den Tag des Herrttj 
weil die Kirshe ihn Torsngsweise inm Dienste Gottes gn* 
weiht hat, d. h* das Lob des Ewigen zu singen, ihm un- 
sere Wünsche und unsere Anträge zw machen und uns von 
unsern Pflichten gegen ihn, gegen unsern Nächsten und una 
selbst zu unterrichten. 

. Wir finden diese InitgiicttiiDeli In. den gditliohfn O&b- 
ekm, welche* alle Sonn~^nd Festtage gefeiert werden* Di« 
Zeit nach d#m 'Gottesdienst sollen diejenigen, deren Be- 
schäftigung der Art ist, dass ihre ganze Zeit in der Woche 
angewandt ist, benutzen, um ihr Haus und ihre Angeiegen- 
heken zu ordnen, daennf sieh ml erholen imA dorcb anga»." 
SttiiM ^krstrmrangen nnd aastladige'. Veignggnngen nenn 
Krfthe IQ sanniieln. Die Melive, welehe nns dispensii^ 
können von dein sonntäglichen und iestläglichen Gottes-- 
dienste und unn zur Arbeit zu autorisiren vermögen, müs- 
sen gewichtig seyo« üeberhaupt genommen ist es ninbt 
eilnnbt, den Aiwlsrtrtsihm ig i sa disasr T^ge nisht MniwoiH 
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•leh auf dai niliiÜeli» €eMls giiaieD, vinI die nicht er- 
fülle werden könnten, wenn man die Vorschrift der Kirche 
beobachtete. Umstände der Art sind, (weiche von der Theil- 
nahme an der Messe und den PredigluidachteR befreies): 
/ ma MioA iift »Mihi ▼•HbmidMif »Mi Ofluin» beirawviineii^ 
wmm stiü VniM od« aeiiie JIntttv krank «lad' wmi m». 
•dr bedürfen, nm sie mvl warten. Ein Diener ist ebenfalls 
ftieht dazu verbunden, wenn seine Herrschaft seine Dienste 
veriang^. Ein Lamimann, dessen Erndte leidet/ kann an 
fk i niitng «tfert!,'!!«» Wittiwingi gi— tiget-im, dinMÜto 
iuniiAsB^y.ttin «in In SichedMrit su biingiii^ Ein liudni»^ 
flMmn, deakan ^Oeaehifte Jidhl-mrüMi kBanaa , Itf ababidls 
autoristrt, 4rfch luit ihnen' Sonntags zu beschäfii^en. 

In diesen v^sohiedenen Fällen ist es nicht nothwendigi 
die Dispensation das Prieatars zu suchen, da das GesM 
aalbai di^ianort. CKabt aa aber ainan 2fwaifal ftbar 41m 
dfilügkak daa Motivt^ aa antaahMdal HanpC dar FanOia. 
Ihm komuit es zu ^ die Frage durch sich selbst zu lösen 
oder durch den Priester lösen zu lassen. Zwar ist Gott 
äberaii und das Uni?arsaai ist sein Tempel, an jedem Orta^ 
wo wir iha «nbalan, wctdoi «aaen Haldigangao ihm an- 
ganebm leyn, Toranagaiatst, daaa aiovain aajan» Aber dnr 
Mann, der Ihm de« ZoH seiner Anbetaag ■ehaldig latj^iat 
auch seinen Mitbürgern ein Beigpiel seiner Frömmigkeit 
gegen das höchste Wesen schuldig. Ueber dieses ist der 
öffantlieha Cukas besoadaia aotallch der Gesellschaft, wcfil. 
Mm er die Maaiahea vereinigt, er die ßnnda der Llaba 
aafiiehliaaat and aater ihnen eiaa Gameiaicbaft dar Gebeü 

und der guten Handlungen aufrichtet. • 
Das zweite Gebot gicbt uns die Mittel an die Hand, 
unsere Gewiasansbisae au baaobwiohtigaB and der göttlichen 
Gereckligluit geang la «kao, wäaa wir aie darok einige 
Vergabungen beleidiget liaban. * Wir aiad€le«t ein .GaaliiBid^ 
ntaa aaaerer Fehler schuldig, oder wir mttssen me einem 
Diener der Religion anvertrauen, wenn diese Art uns nicht 
«awider igt, upi durch aetne Yermitt^luog die Vergebung za 
.otkaltea, pm wie wir aack auaaa DiMM anwoadan mäaaen. 
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«m ung «M denen sn TertShoea» ^ wir beleidigt habeo^ - 
wenn wir nieht die Knft fllUen, ee' dmwh qne «ribet n 
dran. DIeeee deetfndnbs meeier VMn nfimi wir thnis 

wenn wir irgend eine Sünde auf d!em Gewisien beben, 9mä 
besonders zur Osterzeit. v - ' ' 

Das diille Gebot gebietet nns, die Dogmen der christ- 
lieben Moral niemals anders, denn mit Frömmigkeit» aozii- 
.■•hen und über sie ohne Uoterlaei naebsudenken, da sie 
der Halt nnaeter Seele iind in den eekwierigen Umatindeii 
des Lebens , nnd mit Eifer an der oHetUiftben Coanmlmi. 
tkeilzunehmen, welche ein . bewundernswürdiges Denlnnnl 
des Opfers ist, welches Christas von seinem Leben für da» 
Gluck der Menschen gebracht hat. Die österliche Commu- 
nion ist auch das Band, welcfaee alle Gläubigen der Ursprünge 
lieben Kirebe Tereiniget, • wdobe^ indem sie nnl demeelben 
Altare opfern nnd dieselbe Moral ausiben»' ^eh, eo na 
sprecben, identlfielren nnd sidi die Gegenseitigkeit aller Ge- 
iühle und aller Opfer angeloben, Welche das Verdienst mit 
Grund von einer tiefen Achtung erwarten können. 

Das vierte Gebot befehlt uns, allen möglichen Eifer 
den Antheil der alten Sacramente sn seinen, indem sol- 
ebes in der Tbat dass grdsete Millnl isl« nm Y»m dem Ewi- 
gen seine güttliehe Gnade nn erbalten. 

Das f&nfte Gebet anlangend, so hafte die Jüdlsebe Re- 
ligion und in vielen Ländern die katholische den Zehodea 
auferlegt, um den Kosten des Cultus zu Hülfe zu kommen. 
Aber die ursprünglichen Christen hatten für diesen Gegen- 
«iand nur freiwillige Gesehenke. Die Gläubigen, von Gnmd 
«M dbenengt von der Nalkwendiglielt einer Religion, wnU 
ebe die aehleebten Dispositionen und die Angriffe der Gegner 
zurückdrängt, und von der Wirksamkeit des CultOs der 
ersten Christen, um zu diesem Ziele zu gelangen, und un- 
ser Heil zu bewirken, müssend aus allen ihren Kräften bei- 
tragen zur Aufricblnng wie zur Erbditnng dieser reinen^ 
«infachen nnd Mlsamen Religionr * 

Die Geschenke und Anorbietongen far isn Knit mfiienn 
frei teyn In einem Lande , in welchem die Knlle fire» sind. 
Jeder Kult soll bestehen auf Kosten seiner Proseljten^ aus- 
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WMiw i)«bt Miie MligHlt« FhXMu Denn gi#bt 
linr da Freiheit, wo Gleichheit der Rechte ttatt iin Hot. 

Das sechste Gebot ist eine der ersten Pfliciiten der 
Christen. Weoo die Vorschriften Jesu Christi und die Uq* 
terweinangeo des Deiörlichen Gesetzes durch die Reichen 
folgt wären« M würde die .gehfissige Unterscheidung des 
Keiclien und des Armen bald aus der christlichen Gesell- 
schaft verschwinden. i 

Oline Zweifel wiiiflen die Gliicksgiiter sich auch dann 
nicht gleich sejn. Die völlige Gleichstellung ist der Traum- 
wünsch* eines Thoren. Aber wenigstens würden nicht drei 
Vinrtbeile der tiesellschsft in das tiefste £lend versenkt 
seyn, wfihrend eine kleine Ansahl von Bevorrechtigten des 
Glücks sich berauschet in der Freude Aiod in den Ver- 
gnügungen. 

* DiMor Befehl ladet uns ein, unsere Genüsse einxn- 
sclirftnken, nnd mithin Missignng in nnierer Nahrong sn 
gnbrnnchen, vm. mehr im Stande an seyn, nnseres Gleichen 

Gates zu than. 



Neunzehntes Lehrstück. 
Von den theologischen Tugenden. 

Die theologischen Tugenden sind der Glaube, die Hoff- 
nung und die Liebe* Allan nennt sie theologische Tugenden, 
weil Gott der Gegenstand derselben ist. Denn wir glauben 
an Gott dnrch den Glauben , wir' haben Hoffnung ihn sn 
besitzen durch die Hoffnung und wir liehen ihn durch die 
Liehe. Der Glaube ist eine übernatürliche Kraft, durch 
welche wir an Goit glauben und an Alles, was er geotien* 
baret hat. Der Glaube ist das Fundament- des christlichen 
Ijebens« , Ein Glanbensaet Ist folgender : mein Gott, ich 
glaube fest Alles , was die heilige ehristliche ursprühgliche 
Kirche mir beHehlt zu glauben, weil du es bist, o untrüg- 
liche Wahrheit, welche es offenbaret hat Jesu Christo und 
d^n Aposteln, und die es insjpirirt hat jedem Menschen^ 
WlMCK a09LMM«!firMts, II. 9 



der die Stimme seines ' Gewissen« hiktii «li VM ■•inflr 
Vfrnanfl Gebraach macheii will» ^ 

Die Hoflfonng ist eine Öberaatorliebe Tagiend, ^areh 

welche wir das ewige Leben eiwarteo, welches GoU seiuea 
Dienern versprochen hat. 

Ein Akt der Hoffnung ist: ich hoffe, mein Gott, mit 
fettem VerlrnaeQi dass, wenn ich die Vorschriften J. C 
befolge, welche darch die ursprüngliche Kirehe gegeWs 
und, ihr mir eure Gnad« in dieser Welt, und euren Huhm 
in der Ewigkeit geben werdet, so wie ihr uns dag Verspre-« 
ehen darüber durch J. C. und die Apogfel gemacht habt« 

Die Liebe ist eine iibernatdriiche Tagend, dnreh wnlolin 
wir Gott lieben über alle Dinge nnd 'unieren Nftebitea wm 
uns selbst^ 

Ein Akt der Liebe ist: Mein Gott, ich liehe dich von 
ganzem Herzen; erzeige mir die Gnade, dasg ich stets mei- 
nen Nächsten Üebe, wie mich selbst, aus Liebe za dir« 
nach der Vorschrift , welche J. €. uns darüber eitheüt JuU^ 
welcher nns selbst so sehr geliebt hat, dasa er seis fitben 
fuff das Heil seiner Broder hingegeben hat. 

Ausser den drei theologischen Tugenden giebt es noch 
andere: die Klugheit, die Massigung, die Kraft and die 
Gerechtigkeit, welche man Cardinaitugenden nennt^ weil ain 
der Grund verschiednervanderer Tugenden eint. 

. Die Tugend aber Ist eine Disposition der Sede, welelie 
dahin treibt, das ^Gnte in tbnn nnd das ßuse zu fliehen; 
die entgegengesetzte Dijipositioa bringt die Sünde oder liie 
(«aster hervor* 



Zwanzigstes Lehrstück. 
Von der Suade, oder von den Lastern« 

Die Sonde ist eine PfllchtTeigeiBenhelt gegen das Ge- 
ste Gottes. 

Es giebt swei Gattangen von Sünden, die Todsünde und die 
veraeihUche Sünde, oder die schwere und die leichte Sünde« 
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Eine Er^tM« kann m in dm gewUmlMM %\mtm 4e« 

Wortes nicht gnben; weil man nicht gesimdiget haben kann, 
ehe man geboren ist. Wag den Lngehorsani Adam'g und 
ilva's anlangt, so behaupte ich awar niche , daM Adam nn4 
Eva nicht gasandiget haben« aber ieh behanpta, data ich 
nicht wholdig hin an ihren' Fehlern, lao wenig als Ieh ea 
bin* an denen meinea Urgroiivatera und nieiiver Vorfahren, 
und dass man nicht darum etwa ein nnrcchtlicher Mensch 
ist, weil es undelikate Menschen giebt, in der Familie, zu 
weicher man gehört , ao wenig als man tugendhaft iat^ 
weil nmn ana einer tagendhaften Familie enttproaten iat« 
Jedcc iet TeranCwortlieh für seine eignen Fehler; Gott beor» 
theilt ua.s nur nach unseren eignen Handlungen , oicht nach 
fremden ^^). « 

Erste Bekenn. 

Utbtr Todiütide oder tchwere Sunde, 
4 

Dia Todsünde ist diejenige 9 welche nn« die Frannd* 
achaft Gottes und des Nftchsten verlieren Iftsst, und uns 
schwerer Strafen würdig macht. Die Sünde aber ist Tod- 
sünde, wenn ihr Stoff ansehnlich ist, und wenn man sie 
jmk voUkmmner Öebereinstimmnng begehet« IHe ac|iweraa 
SlMilBa, weiche der TodaSnde anfgelegt werden, kftmiaa 
wir aleht beatimmen ader nach ihren Higenschaflen ilnge* 
ben, es ist nicht dem Mensrhen gegeben, in das nndurch- 
dringliche Heiiigthum der piUdichen Gerechtigkeit einzu- 
driagen. Wir wissen nar, dass Gott beioimet und bestrafet 
nach seiner Toilkommnsn Gerechtigkeit« 

Zweite Bektion. 

lieber die verzeihliche Sünde, 

Dia TeraeihKche SOnda iat diejenige, wskba In nna 

die Franadsehaft mit Gott nnd dam Nftchsten ackiwftcht, «n- 

1 — '*■ "'»• 

i») Mm aitlit» Sati itr BtgtW, ErMißU Uer Im Araüetl*« «Uaae 
aa^bist ist, Sj^richt nsa *on einen raiikmhn B9un» oder voa eleen 
wMrHektn Hmige son Sfiadisea; 'io wird Alles erUätbsr. Die Uee 
ier Erkwchefi im äotalitchfa Miete frt ei, weleke faa Jeker so viel 
AattoM erregt kaC 

9* 
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geadiM ii» uns dieadbe niobt imbti ond imi Melitor Btni- 
feil würdig macht. ^ 

Die Sünde ist verzeihlich, wenn ihr Gegenstand leicht 
ist, oder wenn die Zastimmung linvolikomiaen ist, obgleich 
- der Stoff selbit aDsehnlich ist 

Der Unterschied zwischen Todsunde und Terzeihltclier 

Sünde lasst ssich an Beispielen erhärten. Ein Kind ist un- 
gelehrig) es murrt beständig gegen seine Aeltern oder seine 
Lehrer; dieses Kind ist im Zustande der Todsünde, es vec- 
dienet die Verachtung Gottes und der Menschen« 

' Sein Gesellschafter gL7;entheils ist in der Regel gelehrig, 
arbeitsam, voll von ^ ( [clining für die Urheber seiner Tage, 
voll JclrkenniUchkeit iür seine Lehrer; nichts desto weniger 
kommt es vor, dass hingerissen durch hdses Beispiel seines 
Mitschülers, es sich selbst vergisst, und auch bisweilen 
weniger genau ist, als in der Vergangenheit; dieses Kind 
sündiget aul eine verzeihliche W ei^e. 

« 

Erster Artikel. 
Von den Capital$ünden» 

Eine Hauptsünde is^ diejenige, welche die Quelle meh- 
rerer Laster ist. Eine Hauptsünde ist bisweilen Todsündei 
und bisweilen Terzeihliche Sünde , je nachdem der Fehlet 
inehr oder weniger ansehnlich ist 

Es giebt sieben tianptsünden: den Stolz, den Gecz, den 
Luxus, den Neid, die Lüsternheit, den Zorn und die Fauliieit« 

* 

Dritte Sektion« 
Vom Siolxe, 

Der Stolz ist eine Schätzung und eine ungeregelte 
Liebe seiner selbst, dessen Ertolg ist, sich selbst Anderen 
Torzaztehen, und nur alles auf sich, nichts aof Gott .su he» 
ziehen. Der Stolz, eine Hauptsnnde, ist die Qnelle Ton 
sieben Lastern , welche sind : die Eitelkeit, die Ostentation, 
der Ehrgeiz, das Vorurtheil, die Heuchelei, die Verachtung 
des Nächsten, und der Ungehorsam. Die Eitelkeit ist eine 
ungeregelte Begierde nach Achtung und Lohsprnchen. 
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ist erlaubf, die Achtung und die Lobsprüche seiner Familie^ 
seiner Verwandten und seiner Mithürger zu wünschen, in- 
dem man Ürnt^ was maa Boll» um sie sa verdienen. Dieser 
Waaseh ist nur schiiidlg, und artst in Yerdammlicbe Eitel- 
keit aas, wenn man das Gala, was man seines Gleichen 
thnt, nur thnt, um einzig seiner eignen Eitelkeit Genüge 
2U leisten , und nicht um seinen ßrudein nützlich zu sejn.! 

Die Ostentation ist eine Affektation, das Gute und die 
Talente, die man besitzt, sehen zu lassen. 

MUthin wftre es ein Uebel , seine Talente sa prodnet- 
ren, Ton seinem GlSeke an sprechen, von seiner Gebnit 

und von seiner Grosse. 

Seine Tulente zu produciren und damit Parade zu ma- 
chen aus Eigenliebe, aus Eitelkeit, und aus Stols, und 
nicht um seines Gleichen nntalich an seyn, indem maa sie 
siofklärt, indem man ihnen seine Wissenschaft oder seine 
Industrie mittheilt, ist^die That eines Egoisten, und nicht 
eines guten Christen; zu wünschen mitzutheilen , was man 
^eiss, in dem öffentlichen Interesse, ist die Handlung eines 
guten Christen und eines Freundes der Humanität. Was 
die Gebort anlangt, so ist es die Spitse des Lächerlichen, 
daraus' Nahrung für die Eitellcett so aiehen, und vorsage» 
ben, sich ein Vertiienst aus demjenigen zu juarluo, vvas 
jnan sich nicht selbst gegeben hat. Weder die Religion, 
noch die Gesellschaft fragen euch, ob ihr Fürsten unter 
euren Ahnherren afthlet; was sie von euch fordern, sind 
Tugenden. 

Der Ehrgeiz Ist eine ungeregelte Leidenschaft f6f Ehren- 
stellen und \\ ürden. Es ist einem Friniilienvater erladbt, 
sich um eine ansehnlichere Glücksstellung zu bewerben, als 
d^e ist^ welche er besitat, und sich au bestreben, sie auf 
gesetzmftssigen Wegen zu erlangen, um seinen Kindern eine 
ehrenhafte Existens aurücksalassen.' 

Der Ehrgeiz ist verdamraenswerth , wenn man einen 
sehr wichtigen Posten einnimmt, und nicht weiss, sicli mit 
• demselben zu begnügen; wenn man ungeheure Glücksgüter 
besitat, und immer dazn fügen will, anstatt seine ungehea- 
ren EinlLfinfte anzuwenden, um Gluddiche an machen; oder 
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«Mllieh, WMm man JeiMiMii virsahfi lü Tom Dottl« mdi. 
EhreoitollM nnil Glil^kigftteni, dum Mm Fmgfaaiiy-' 
SehUehtigkeit, keiM NMrigkmt gwbt, w^«he mm dM» 

disponirt sey zu thun, kein Verbrechen, welcheg man nicht 
begehen könne, um Gold zusammen zu scharren, um Wür-* 
den zu erlangen. Die Heligion und die Gesellschaft haben 
Bkht üanoflüche und Vecachtitiig gtnog Ür dio£lirgmigm 
dUm Clatte. 

Dai Vororthail (priiempfim) iai ain^i an TortbaÜlMlt» 
Idety waleha man von leinaa aignea Talaalan hat. Sie 

verleitel mehr zu uaiernebmen , als man ausführen kann. 

Die Heuchelei ist eine besfändi;;^ AiifmerJuamkeity bea-* 
aar 2U erscheinen , als man wirklich ist. 

Dar Meoach, welcher atch ohne Unterlass bengt vom 
ataem Manna, .waicfaaii ar varaebteC) iat aia ^andar, mim 
Haaehlar, daaaan Betrage« mn so siladliafter Ist», alt dai . 
€l5t<e, walebam ar Weihrauch bringt, obgleioli ar ilM vep» 
achtet wegen «einer Laster, der (jcselUchaft mehr Schnden 
thnn kann, als ein anderer, in dem hohen Hange, weichen 
er einnimmh 

Man ist aaoh Heachlar, wann man «ne Meinung 
nimmt j die man .niahl hat, ana menachlichen RoekaiabtaB 
nnd am aiek die Gnnit aiaiger lioken Paraonen za anr a^iaii» 
ader wenn nMin dffendich Handiangen der Religion vollbringet, 

über welche man im Geheimen lacht. Diese letztere Heu« 
chelei ist die verächdichste von allen, und diejenige, welche 
den falschesten und kriechendsten Characler bezeichnet. 

Dia Veraehtong daa ^^äch8ten ist eine Art zu denken« 
waleha ein Betragan voll von Stola gagan den NUmfeam 
kaobaafataa lAaat. ' ^ 

Der Uhgehaream Ist ein Mangel an Uatatwatfan^ antar 

die iielehle der gesetzinlLssi "^ea Oberen. 

Die Tilgend, welche dem hioise entgegeogoaetzt iat« ^ 
iat die ciiristÜcbe Deniuth. 

Dia ckristiicho Demath iaft eine Tagend, weiabe mm 
«HiaibC an denken nnd an bandeln noab weit nebr mk dar 
Htnalobi Gotl an gafoilan, nnd daa Gata dar Qaaallaakftfc 
Btt iban, nia- ia onaeran Piivatiiaeresjien. 



» 
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Vierte Sektioa. 
Von deik Geize, 

Der Geiz ist eine Anhänglichkeit de^ Herzens an die 
Güter der Erde, weiche die (iottvergessenhcit hervorbringt, 
die Hftrte gegen die Armen » die ÜDempfindlicbkeU gegen 
•ich selbsti and die ZweiiQngi^^keit, welclie ilin so mnec 
HaliptsSiide maebt. 

Uer (Iciz bringt hervor die Gott Vergessenheit, indem 
er den Mensclieri verleitet, aus seinem Schatze den Gegen- 
stand zu juacbeo, mit welchem er lieh Torsuglich beschäf- 

Der Geis bringt hervor das Vergessen der ' Armen, 
^vreh das Vergessen ihres Elendes, welches er einHösst, . 
Ton welchem der Geizige nicht mehr gerührt wird^ als von 
seinem eigenen Heile. 

£ndlich verglast der Geizigat welcher Gott and die 
Armen vergessen hat, nach sich selbst, indem ar sich das 
' N5thige versagt , am seinen Schals nicht su vermindern. 

Die Zweiziingfgkeit, welche der Geiz hervorbringt, be- 
steht darin, dass der Geizige, um das Gut anderer zn ha- 
ben, weiches er begehrt, die Loga,* den Betrag und die 
Uogeiachtigkeit anwandat^ 

, Dia Tngand, dam Lastet anigagangaaatst, ist aina 
chriadiclia Lossagung von den Gfitam dar - Erde ^ sej es in 
der Armutb , sej es im Reicbthum. 

Fnnfta Sektion. 
Vom tauMM* 

Der Luxus ist eine eUndhafte Stimmung für die Ver* 
gnugangen, welche der Keuschheit entgegen sind. 

Der Lnxns ist aina Hauptsonde, weil sie Haas gegen 
Cod arseogt, Entfernung and Ekel TOn den Pflichten dar 
Beligion und der Gesellschaft, weil sie die Fähigkeiten des 
Menschen entnervt und ihn unempfindlich macht. Die christ- 
Jicbe Keuschheit ist eine übernatürliche Tagend , welche 
ua regelt mit Bezug aaf die Reinheit, naah dam Znatanda, 
in wichen ans die Providana gaatalk hat 
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• Seefatt» SektiOD« 

Der Neid ist eine fadelnswerthe Traurigkeit fiber das 
Got unsere! Nädisteo, Der Neid ist eine Haoplsfinde, weil 
sie in dem Neidischen dieFrende über das Unglück Andern 

hervorbringt, das Bestreben dem Nächsten zu schaden^ d^ 
böse Nachreden und die VerUiumdung. 

Die üble Nachrede besteht darin, ohne Grund die wah- 
ren aber verborgenen Fehler des Nächsten zu entdecken, 
nnd die Verlänindung, falsche Fehler an erfinden und unter 
die Lente au bringen» Die tilgend^ welche dem Neide 
entgegengesetat ist, ist die christliche Gemuthsstimmasg^ 
welche nn8 theilnehftiend macht an dem Glücke und Ua* 
glücke des Nächsten in der Absicht^ Gott zu gefallen. 

Siebente Sektion« 
' Von der LuUernheit^^).' (jgowrmaniiu) ' 

Die Lüsternheit ist eine ungeordnete Liebe für dal 
Essen und Trinken, Sie ist eine J hinptsilnde , weil sie die 
Unmässigkeit, die Sinnlichkeit und die Unordnung hervor- 
bringt. 

Die Unmftssigkeit Ist ein iExceas im £aaen od«r Trio- 
kfo und wenn der letalere Exceas anaebniich ist, so heiast 
er Tmnkenheit. 

Die Sinnlichkeit ist das Aufsuchen auserlesener Gericht«, 
oder die zu grosse Begierde bcinj Geniessen gemeiner Speisen, 

Die Lüsternheit bringt die Unordnung hervor, weil si^ 
die Ursache oder Gelegenheit von Streitigkeiten juit, jVflcb^ 
von der Aasschweifun^^ unaertrennlich sind* • i 

Die Tugend, welche der Liisternheit entgegensteht > *vk 
die ehrütlieke Nüchternheit ^ welche uns regelt im Ksi^> 
und Trinken nach der Authwendigkeit. 



50) Es i.Ht erklärbar, wie dieser Abscbnitt m einer «u Parfl 
Sitze der ÄU*(„tHuchles(eti < iastrunümie , berausge^ebeueii Mor*l •UW* 
MMidercu PlaU iiuden koiiate* 
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Achte Sektion. 
Vom Zorne, 

Der Zorn iit «ine bofiige Bewegung nnierer SeeleD, 
welche Uni dahin bringt , mit Gewalt .zuruckzoitossen , waa 
uns mUsfällt. Der Zom^ist eine Hatiptsfinde, weil er die 

Injurien^ die Verwünschungen , die Gotteslästerung ^ die 
Rache uod Skandal hervorbringt^^). Der Zorn bringt //i« 
jurien hervor, indem er Worte aosstossen lässt, welche dem 
Rafe deajenigen, den sie angreifen, entgegen sind. — Unter 
Vermüntehungeu verstehe ich die Worte, welche ein Mensch 
in der Woth hervorbringt gegen sein eignes Glück. — Un- 
ter Gotieslästerungen vorstehe ich die Worte, welche ge- 
gen die Achloog hervorgebracht werden, welche man Gott 
achnldig ist. — Unter Rache verstehe ich die Gewaltthätig- 
keiten, welche der zornige Mensch gegen den Nächsten ans- 
übt. — Unter Skandal verstehe ich, dass der zornige Mensch 

eine Gelegenheit des 1 alles iät iür den Menschen , dessen 

Geduld er übt und verschf^rzt. 

Es giebt auch einen heiligen Zorn, wenn der Eifer nnc 

hinreissty mit Feoer diejenigen zu tadeln» die unsere Sanft* 

mntb nicht verbessern konnte. 

Die Tugend, welche dem Zorn entgegengesetzt ist, ist 

die christliche lieilald, welche uns mit Hinblick; auf Qoit 

die Widersprüche ertragen lässt, die uns begegnen* 

Neunte Sektion, 
« Von der Träglieit, 

IMe Trigbeit ist eine VernacblSsstgung nnd ein frei- 
williger Ekel an sninen Pflichten. Die Trägheit^ ist eine 
Hauptsünde, weil sie den MUsnggang, den A/emmti(hf den 
Zeilverlust ^ die ünbesiäüdigkeü , die Lauheit .and die l/n* 
emfifiiuiliehhait iiarvorbringt* 

l>er MtiMiggang besteht* darin, dass man weder die 
PjBic^tan der Religion, noch die seines eignen Standes er* 

51) Et giebt aveh einen geennden, ja heiligen Zorn über dtt 

Schlechte y welchen der HeilanA lelbst nicht niitbtlligel ^ Indem er ihn 
. ewfibt ; I. B, btl Vettreilinng der Wechiler nnd Mäkler eut den Tempel- 
haUen, 
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fölk, oler sieh ^erselbeo nur selteo und oadilftsiig ftntle« 
digt» — Der Kieümtmik btitebt dario » ^ data man itinen 
Krftftaa aiie& in deo IdekiatMi Dingen miaatraal* — - Der 

Zeitverlust besteht darin, dass man sich nur mit unnützen 
VeiT^nümingen bescliätugf, — Di© Unbesiäudigkeit besteht 
darin» dass man sich einige Male genirt, um seine Pflicht 
SU thtto und daa« man sie vielmehr vers&amt, als dasa man 
fortföhn sich Gewalt anantbun. — Die LoM&eit besteht im 
einer Zerstreuung des Geistes und in einer Mattigkeit des 
Herzens^ weiche den Trägen keinen Geschmack an ihren 
Pflichten übrig lassen. — Die Unemj(findlichk€it besteht 
dariOj dass man weder doroh Warnungen, noch durch Auf« 
munternngen, n<Kh durch gute Beispiele bewegt wird« welche 
uns bestimmen , die Pflichten sa erlallen , die ReUgion and 
St^at vorschreiben. 

Die Tugend, welche der Trägheit entgegengesetzt istf 
ist die christliche Wachsamkeit^^ welche uns unsere Pflich- 
ten lieben lehrt und nns bereit niach^^, sie na erfuilsAi mit 
Hinsicht auf Gott und für nnser Heil. 

» 



Einundzwanzigstes Lehrstück. 
Deber den Zustand des Meiisohea nach seinem Tode« 

Der Mensch niich seinem Tode erscheint vor Gott sei- 
nem Kichter^ um ihm Hechenschaft zu geben von seinen 
, Uandloagen und dafdr entweder Belohnung oder Strafe an 
•vpfangen, je nachdem er gut oder sohiecht gehanddt halt 

Die Belohnung, welche Gott den Goten und Geredilen 
bewahrt, ist der ewige Kuhm der Seele und des Körpers« 
Der Ruhm der Seele ist, Gott zu sehen, wie er ist^ ihn zu 
lieben, ihn zu loben und Ihn für immer zu besitzen Ini 
UimoMlreiche« i^U« Gerechten aehep- nieht Gotl^ d; h* ge- 
^nieasen nicht des ewigen Glücks unmittelbar nach ibfem 
Tode, wenn sie nicht vorher auf der Erde durch eine voll- 
kommene Pönitenz die btfaien ausgesühnt habeii} weiche 
der iS&nde gebühren. . ^ 
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£H«j«ttigtB', wtkb« in lier Sfind« ilerheir, werden nach 
Ihrem Tod« aof eine Weise Mttnft» welehe ihrea Yerge- 
liiiiigfeii Bfij^mMMii ist Sie kSneen niebt ewig bestraft 

sevn, weil (jioU nicht gerecht seyn würde, wenn er den 
Feiller eines Augenblicks, wie gross er auch seyn möj^e, 
ewig bestrafte. Mitluo glauben v;ir nicht an die Ewigkeit 
4er Strafe, wohl aber an die Ewigkeit dar Beiohnnngeni 
iveil er der VerDnafti welcbe nns Gott gegaben hat, niebt 
' widerspricht, dati er'mieb ewig beloboe^ wfthrend icb niebt 
glauben kann, ohne den Allmächtigen zu beleidigen, das« 
er mich ewi^^ brennen lassen werde. 

Was aber die Stelle des Evangeliums anlangt , welcha 
ewige Strafen anzuzeigen scheint, so behaupten wir, desa 
aiaa dieae Steile niebt naek dem ßttcktiabem nehmen . aen« 
dorn aie anf eine metaphonteie Weiae verliehen mfifse, 
Uebfigene bexeiebaen die Worte des Matthäus« metaphorisch 
erklärt, grosse Strafen für grosse Verbrechen, nicht aber 
Strafen ohne Ende. Ausserdem würden das Evangelium 
und die beiligea Schriften keinen Sinn haben, vorausgeaetzti 
dass in einer oaendlichen Menge , anderer Stellen uns gesagt 
Ist« dass Gott das Ueii aller Menschen will, daas et niebt 
das UnmSgliebe fordert n. s. w. 

Wir können untere Bruder nnterslutten , welche in ei* 
ner andern Welt leiden, und ihre Erlösung beschleunigen, 
indem wir uoüere guten Handlungen hier auf Erden verviel- 
fältigen und sie Gott für sie und für uns anbieten. Gott 
kann Hiicksicbt nehmen anf die Fürbitten eines gerechten 
ilensehen, weldier seine Gute för einen Bruder, einen 
Freund, eine Gattin anfleht. Daa widerstreitet weder dar 
Vernunft, noch der Schrift, welche uns sagen, dass Gott 
barmherzig' ist. 

Was die Qualen anlangt, welcbe Gott dem Sünder auf- 
' legt, so kommt es uns nicht an, die Uitbeile Gottes zu 
erforschen. Es genügt uns an wissen, dass diese Zöeiiti^ 
' 'gangen onseren Vergebungen angemessen sind» 
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Zwelundzwanzigstes Lehrstück« 

Vou dem Vaterunser* 

Da« yaterunser ist eine Bitte , von welcher Jesus Chri- 
fttnt selbst der Urfieber ist und die er uns gelehrt hat. — 
Vflt nennen Gott unsern Vater, weil 'er uns das Leben 
giebt und erhält, weil wir seine Kinder sind und <!le Erben 

seines Jkichs. Wir nennen ihn nicht mein Valei\ weil wir- 
nicht allein für uns bitten sollen, sondern fnr alle Menschen, 
welche unsere Brüder sind, indem sie nlle denselben Vater 
haben und von Ihm dasselbe £rbiheii hoffen. 

Wir sagen: der du im Bimmel histf well« nngsaehtet 
Gelt Sberall ist , wir doch vorsugsweise den Himtssl sb 
den Thron seines Rahmes ansehen« 

Die erste Bitte: dctn Name sey gekeilt get ^ soll hef*» 
Sen: da mögest bekannt, geliebt, verehrt und gloriticirt seyn. 

Dei» Reich komme ^ soll hetssen: dn sollst hernchen 
TOtt Jetat an in nnserm Hersen , herrschen durch die GsbAs 
und Sollstuns mit dir herrseben lassen im Ruhm. - 

Die dritte Bitte, dei» Wille geiehehe awf Erden, wie 
im Ili/nmel^ soll heissen: du sollst Gehorsam finden anf 
Erden durch die INIen^idien, wie man dir gehorcht iui,Hiui~ 
mei durch die seligen Geister. 

Die vierte Bitte iieisst: gieb frn# uneer tSgliekei Brod, 
Das will sagen: gieb uns, was uns jeden Tag ndtbig itt 
'anm Leben der Seele tind* des Körpers« 

Die fünfte Hltte lautet: ver^itb uns unsere EeJeidigtm^ '. 
geUy d. h. gewähre uns das (je<ü<:hoiik piner wahrhaften \ 
Pönitenz und die Vergebung unserer iSünden. £s lautet 
aber: wie wir vergehen denen ^ die um beleidig t kaben^ 
/WeA die Vergebung, welche wir unsern Feinden bewilligeo, ' 
der Massstab der Vergebung ist, welche wir von Golt Bi 
"unsere Sfinden erbitten. ' 

Die sechste Bitte: last uns nickt in Versuvkung fei' 
len, soll heissen: habe Rücksicht auf unsere 8chwacliheit| 
wende von uns die Vemachupg ab oder gieb uns die Uaade» 
ihr SU widerstehen« ! 
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Di« ■ieWa BItto: 2<^f^ um$ 99m mUm C»^«^, aoü 
hoissen : iiefreie vii« Ton <lem Elende dieiei Lebens , von 
den Feinden unseres Heils und von den Strafen des zukünf- 
tigen Lebeos, 

I 

Dreiundzwanzigstes Lehrstück. 

Von deu Geheimnissen, von den Wandern, von den 
Prophezeihuiigen und von den Märtyrern. 

• TJnJcr Geheim ni SS versteht die französische Kirche eine 
anfangs unbekannte Sache, welche in der ITolge bekannt 
werden kann^ ein Ueheironiu, welches dermassen Ober die 
Veriiaoft ist, dass man et mit dem Glauben umfassen mnss, 
auf das Wort des Lehrers , ohoe hoffen sn kdnnen, es je* 
mals zu erklären und zu begreifen. Das einzige Geheininiss 
dieser Art, vveldies die französisch - kailiolische Kirche zu- 
lässt , ist die Unbegreillichkeit Gottes. Alle andere sind für 
sie uneigentltcfa sogenannte Geheimnisse, welche sie dureh 
die Vernunft erklärt. 

Was die Wunder und die Prophezeiungen anlangt, die 
Auferstehung der Todten und andere ausserordentliche Erefg* • 
niääe im alten oder neuen Testamente, so wurden dieselben, 
wenn man sie eigentlich nehmen und als wahre Wunder, 
ansehen sollte, nicht als Figuren, als Zeichen uod Symbole, 
sie würden Gott der Unerfahrenfaeit und Ungerechtigkeit 
beschuldigen, weil diese .Wunder sehr wenig gekannt wa- 
ren in der Zeit, wo sie gewirkt wurden, und weil seit 
langer Zeit Niemand daran glaubt. Man muss mithin unter 
diesen wunderbaren Handlungen mit An^uj^tin, Ambrosius, 
Hilarius und mit der Mehrzahl der Väter der Kirche 
die Heilungen von Seelenkrankheiten verstehen, hervorge 
hracht durch die Wirksamkeit der christlichen Moral, nicht 



52) Sondeihaie Kenieikunp:! Die Wunder halten namenlllch den 
Tnofrli^ti grössten Kreis \on Theiinehmcri), uad konuteo nach deu VerhoiU 
nusea aicbt gläiueuder uauifeiUrt werden. ^ ' 
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aW di« TollMi, wMm UbMd ait iM Cbtttm Iwr- 

Was iia BropHewtätlmgm aalaagt, mi bawateaa 4ia^ 

tausend verschiedento Arteo m su interpretiren , dais mmm 
sie auf Allein anwenden kann und dass folglich ihre Urheber 
keinieswegs die Zukunft kannten, welche Gott allein durch- 
driagra kann. Nor giebt es in diesen ffopbezeihangen des 
allen TeitamanCaa so viele SckdokeitMi, so viele erbabeaa 
Lehrea aad dne ao tiefe Keaataiii der Menaehea aller Zei- 
ten, daii ihre • Urheber nne eine Menge von Stellen ge- 
schrielieu zu. habeu ficbeiaea unter fiiDgebuug det» Geiatea 
Gottes. 

Die Märtyrer sind nicht unwiderlegliche Beweise der 
Wahrheit einer Religion , nicht mehr als die Geheimnissa» 
r die Wunder and die Piropheseibnngen : denn ea giebt keine 
Religion, welche nicht ihre Geheimnisae, ihre Wunder, ihie 
^ Prophezeihungen and ihre MArtyrer hfttte. Und dock kann 
man nicht sagen , dass alle Religionen denselben Grad der 
Wahrheit j der Aütalicbkeit und der Vollkommenheit hätten. 

laitra«Hoa««, «la 9ersiii«r«i#«« Mur €r$t€m Cemaiii- 
nion und Mur C^mmmnion ÜktrhuMpi, 

Communiciren heisst das heilige Mahl halten vnd das 
Saerameat der Eiichariatie empfangen. Dadurch eraaaart 
naa mit dem Prieiter« welcher daa Opfer aabietely daa 
Mahl, welches Jeana Chriataa mit aöinen Aposteln am gri« 

neu Donnerstage, den Abend vor seinem Tode, hielt« 

Zweiter Artikel. 
Ueher iit DinpoiittQn aar Coai»«atoa «aif 6csea4«rt 
über iit Di$po»itiün der'Sjseie* 

£s giebt zwei Arten von Dispositionen, die einen be* 
treffen die Seele, die anderen den Kdrper. ^ Die erste 
Dispoaiti^n ist, aich aelhat lu prfifen, aad wena man sich 
schuldig f3hlt einer schweren Sünde, deni heiligen Tiseha 
nicht SU nahen, ohne aie vorher Gott oder dem Priester ge- 
beichtet und dafür Verzeihung verdient zu haben durch 
eine entsprechende Gutmachung odeir'' wenigstens durch den 
auirtditigen Wuna^, das Möse wiadar gaisuaMchea^ wel* 
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cIms flMMi li0|[Mi^wM Ihm« Oiv mmIis IM^^MitioB 46hr 

dem Sacramente mit einem lebendigen Glauben, lait einer 
festen Hoffnung und einer brennenden Liebe zu nähern, 
d. b. man muss alle Wahrheiten glauben, welche uns dig 
kalholiech-fmisdiitolM KirtiM khik, «ad wrich« iim Yw^ 
Mmit, die WS Cifttt g e g ebee h^, ▼ortteilt» Blas nmN dms 
•wige Gluck hoffen, welche« mie Tcnprocheii ist, wewi 
wir unsere Pflichten hinieden wohl erfüllen ^ und Gott übef 
alle Dinge lieben und den IVäc)i£^n al{$ uns selbst. 

Ein Glaubensakt vor der Conimunien ist folgender: 
Mein Gott^ ich glaube fest, das« du der einzige^ allmäch- 
tige Gott hiat, dact die Bdebrnngen und die Moral !• C. 
Bkbtc audere ciad, als die Belehrungen nad die Moral der 
naturlichen Religion, eini;egraben in das Herz aller Men- 
schen. Ich glaube, daüs da« Brod, welches ich empfangen 
soll, dass die Communion, welche ich begehen soll, das 
Brod vorstellen, welche« Christus mit seinen Aposteln brach, 
nad da« MaU, wekbe« er mit üuieB hielt Ich glaabe ead- 
lieh, dau diese« Mahl, welches ich mit seinen Biüdem 
halte, ein Opfer ist^ durch welehes ich Qotly dem Schöpfer, 
Huldigungen darbringe, und welches mich mit allen Men- 
schen durch J. C. vereiniget,, da« Muster und dea Geseta* 
geber der Christen. 

£ine Handlung der Rene druckt sich also ans: Mein 
Gott, Ich bedauere anfs tiefste, dich beleidiget an hahen^ 
weil da unendlich gut bist und die Sunde dir missfftlln 
Verzeihe mir um der Verdienste J. C. willen. Ich fasse , 
4en festen Vorsatz, vermittelst deiner Hülfe, dich niemaU 
in beleidigen. 

£ine Handlung der Liehe ist: Mein Gott, ich liebe 
Jieh TOfi ganaem Hersen und meinen Nftchsten wie anicb 

selbst, au« Liebe «u dir. 

Dritter Artikel* 

Vtbßf die Ditpoiition des Körpen und die Art und 
ir«t««, die Communion xu empfangen. 

Wenn die Zeit, die Cemmui^ an empfangen gefcom« 
men ist, so muäs mau zum Altar kommen, wo man com«> 
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«liAidMft loll ttiid;ifeli dw t lbtt g i w—lgürn TOtto • mA mll 
Bwieheidtiibeit halten« Dm Ältubnli ntwi imin |ilb«r 
Hunden haften, damk Hnetie nicht snr Efde falb ^3). 

Wenn der Priester die llustie darbietet, so inuss man !sie 
empfangen, indem man den Mund rnittelmässig Ättoet und 
die Zunge ein wenig vorgeatceckt .haben über die daconlet« 
liegende Lippe* 

Vierter Artikel. . 

I 

V9h€T di0 Dmnk t agung. 

Wenn man die Hostie erhalten hat, so maas man seine 
Danksagting machen« Diese beateht darin, dass man Hand- 
langen der Anbeinngy dea Dankes und des Yeilangene 
> TöUfuhrt. ' 

Eine^ Handlung der Anbetung ist: Allmächtiger Gott, 
alleiniger und einziger Gott, ich bete dich an wie meinen 
Schöpfer^ ich vereinige mich durch J. C. den Mensrhen, 
dein Geschöpf wie ich selbst, aber auf eine ausgezeichae- 
tore Weise, mit den tiefen Anbetungen » welche die Engel 
und die Heiligen dir im Himmel eneigen. Durch diefca 
Opfer von Brod und Wein , welches der Priester dir ange« 
boten hat und woran ich theilgenommen habe, habe ich 
anerkennen wollen deine Grösse, deine souveräne MajestSt 
deine Allmacht, deine Gute, deine Gerechtigkeit, deine , 
Barmherzigkeit und alle unendlichen Vollkommenheiten« 

Eine Handlung ^er Danksagung Ist: Mein Gott, ich 
danke dir für alle Gnade 9 die da mir ersengt hast,, indem 
dn mir die nöthige' Kraft gabst, um an meinem Heile za 
arbeiten und mich von jneinen Felilern zu bessern. 

Eine Handlung der ßitte ist; Mein Herr Gott, du 
kennst die Bedürfnisse meiner Seele, hilf meiner ^Schwach- 
heit und meiner Armuth und vorzüglich veriaehre in mir 
deine heilige Li^be und die Furcht» dich zd beleidigen. 
Unterstdtze deine Kirche in allen ihren Bedürfnisibn, hei- 
lige diey welche in ihrem Schoosse sind, besonders meine 



58) Dergleichen Vornrhrlften gränsen an dai^ Li^riMhe uA otiaBeta 
aa die Jistulae euc&aritticM der tdim lücckc» * 
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IWbeffiwi Mm Segnungen 6W milfli« Mkbftrgtr md Mia 
tlMms Vatarlaadi und ttseiga «u ftÜM dif Gaadey dir 

alieiti zu dienen. 

Ehe man die Danksagung f^chliesst, rnnss man den Ent- 
•ebliuft fassen U sich zu bessern von den Fehlern^ deMO 
auitt an meisteo ontertlMia ist^ 2. Gott alte Neigoogea so 
apffm» wakha UiadmiMa aiad aar £riUiaaf aatmr' 
Michcan ^egeo iba asd gegeo dia GwallMhafl. 

Den Rest des Tages, an welefaem man comronntcirt 
hat| muss man zubringen, so sehr man es vermag, in der 
Zoruckgezogenbeit und dem Stillschweigen, anhören die 
BeUhiaagen der Kirche, ihrea Dieaatea beiw|»liaea) aad ba- 
Madtn aaiaa gatta Warica vraabiaa, 

r 

0#lf# für Krututruug d^r Qßtüki4 i§r Taafc • 

Die Erneuerung der Taufgelubde ist die Darntellung 
and Weibe, welche das Kind, das seine erste Communion 
gehaltenst, Ton sich selbst Gott macht« Darcb diese Ce* 
fsmoole bsstAitgt der trita Commnaieaät^ was seiae Aeliero 
ihsleBy'aJs sfa ksmea, Üia das arsta 9lal ia dar Kircha 
Torznstellen nnd dort dem Ewigen za danken, dass er ihre 
Verbindung mit Fruchtbarkeit gesegnet habe. 

Es giebt zwei gewöhnliche Formeln in der katholisch- 
französischen Kirche, von denen die eine wiederholt werden 
soll durch alla diejanigea,' welche eommuniciren, nnd dia 
asdeia, welche tM Hiager Ist» wiederholt ist doreh swd ^ i 
Khider, ledigiicfa im Namen Ihrer Camsradaa. 

Die erütere lautet also: leb verspreche, meinem Golfe 
getreu zu seyn, unterthan dem Ciehoi^jam meiner Aeltern, 
^aUe Menschen wie meine Bruder zu lieben, und vorzüglich 
aMine Mitbürger» 

Dw awella laotat alsa: Dank sey dir gasagt, a mala 
€ott^ ISr alla Wahlthateo, welche ich tcb dii^ erhalten 
habe. Ich war in der Finsternits aad da hast mich her- 
ausgezogen, um mich zu deinem bewundernswürdigen Lichte 
zu rufen. Ich war gegen meine Aeltern un^rhursam gewe- 
sen, ich hatte dia tJrhelMr maioef Tage beteübt, indem ich 
ttsex tM, B^frMU» IL .10 



« 
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gfggB M murrte, indem ich nicht die Pflichten eines gehor- 
«MMn, ehrerbietigen und 4ankliWMi Kindes ühte, loh hatte 
auf dam Bpiel» dM. Yergmugta^ nmd die ZaaMrang ciee 
koftbare Zeit varwendaty welcl^e da mir gahsi, am «itifok. 
angewandt sn -werden* 80 ▼iele Male hatten ineine Lehrer 
sich zu beklagen über meinen Leichtsinn, meine Unthäti^- 
lieit unci ntE^iti^ iSachlässigkeit. 8eit langer Zeit endlich 
mr iek todi durch die Sünde; aber du, wein isett, der da 
veich an Barnikmigkek iiist, du kmtt mkk dum Idka* 
windei|Sag«beB im^ mm mir ein ||dhatum»i\ ehfeihiMigw 
«nd neinmi ^ MioiileBN sagewaadte« Kind gmancht» Wia 
gerecht ist es .doch, dasa ich dich liebe, o Herr, da da 
mich so sehr geliebt hast; und wie sollte ich, nachdem 
ich der ISünde abgestorben bin, unglücklich genug seya, lua 
noch in der Sunde »zu leben. Daea ich doch niemaU var- 
geaseB mdchle^ Q mein GoU » data maliia Aabam .ittdd^ 
«alclm mich an dia Taadi^iaUan biachtan« Jodam jiv mit 
die Taufe Christi geben lieaeen, mich dir wfdnieten dl m 
reines und niakeilüt»es Opfer. Wenn ich also spät&j: ^das 
Unglück gehabt habe, diesen Tempel zu beschmutzeOy der 
dir geweiht war , dieses Opfer , welche« jdir gebracht ward, 
aa .bewirke, ich beechwöre dich darum, daaa dimer alte 
Menach, deasen ich, wich amledtgti Mtßs f^itau i^HuMi 
mahr^ ia nür araohainaj daaa ich für immer niU dem. fearn 
Menachen bekleidet seyn möge. Bewirke, dass ick Icba 
durch deinen Geist, dass ich vor dir, o mein (jott, MJf 
wie ein Kind, entfernt von jeder Art der Bosheit, des Be? 
trugs und der Veratellung, daaa ich immer daa Muater mei- 
ner Cameraden aaj» dar Huhm and der Tioat meines Vaters 
und meiner Mutt^i^f die £hra meinet Familie, daa Beispil 
meiner WtbSrcar und dia Erbauung mainac Bi^Üiler in Jeiai 
Christus* 
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Viervndzwanzigstes Lehrstück« 

Ueber die Feste der kaAoIiseh-fraüzüsisclieii Kirche* 

£• gifU 4tm virei OMtmigtas ^iaj^aigoR, wtleh« mdk 
GegmMde.lMjbMi 4m hMmt9 W«tttt »ml weiobe J^dan 

SMintag Iftlern« dtcjentgen , weldi« ttob Mf J. €. besiehen, 

den Oesetzgeber der Christen und diejenigen, durch welche 
wir die grotisen Männer ehren , v/ eiche, wie Jesus Chrigttts, 
d«r Menschbeit Dienste geleistet liabeo« Dia enten tiiMf 
' iU SoUnnteftlMi der ersten Ocdliaag, ^ranifan iaul ^ 
Vmm iar Mwmlmk OrAmmg. 

' Unter den Solennitäten, welche zum Gegenstande den 
alJiTiächti »en Gott haben, ist die eine feierlicher als die an- 
dere; es ist das Fest des ersten Jahrestages» Dieses mos* 
das grdssM aller Fest» Myn, weil Gott der ersta Gegen** 
stand mafar Haldignngan ^ bdm madaranfang daa Jafaraa 
aeyn tsU* 

Die Feste der zweiten Ordnung, welche n?5Tnlich zum 
Gegenstand haben^ die grossen Männer zu ehren, oder sich 
grosse Ereigniftaa zuruckzurnfen, sind Weibnaehten» Ostern^ 
daa Pfittgstfest und das Allerheiliganfest 

Die übrigen Festlichkeiten der franz5aischen Kirche 
•!nd der Jahrestag der Aufrichtung der katholisch -französi- 
schen Reform, die Festtage des VincExNT de Pauj^^^), des 
Gamgahelli» des db ßELzuNCE, des F^Mi^oK^^}, des La- 
ROcaBFoucAULT-IaAMCODRT, des MonTY^N, Und vi^st an- 
derer , walcha anm Gegenstand haben, das Andenken der 
Mftnner zu ehren, Welche beitragen an^ Befreiung der V51« 
ker, zum Fortschritt des Lichts und zum Glück der Mensch- 
lichkeit. 

4 \ ^ t J 



M) Der heilig« Vraczirr ni Paol gtnleatt grotter Liebe und Aclitnag 
la Vraalcreielu Meaelie Uo^fllUer sie« Ihm gewidmet , tefn Name hat 
aeUMt aater fteivslen Natum aoea etaea gnlea lUang^ 

^ Ds« >l%ttiB tCNkrte Mllge ier KraaieMB* 

10* 
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DlMe F«8te uiia Tida andef«, welche Patrpnfette keii- 
sen, sind ia der Liturgie dei kathollidi - fr ansösiaehen Kirche 

aogezeigu ' ^ 

Diese Grundzuge der chatelscben Glaubeng» und Sit' 
Hnkkre mdgen weder öbeifiliseig noch allza ausgedebtt 
Micheüeof da e« uns dantm sa thaa war, dii voiMMijgii 
BUd dteeer taen aufgetanehten Mde, welche gawtaeriiiagicn 

Kepiäiientant der dermaligen religiösen Zeitbildnng eitted 
T?ieilpa der Bewohner FrankreicliB ist, zu entwerfen. Dass 
e&ne iUchiung dahin sich neige, ist unläugbar, wir sind 
aber schaa an der Gerechtigkeit wiliea eotferati noscr 
Urtheil ia dieser Hiasicfat tu ' aefar sa verailgeaiehiwik 
Deaa ^aa that deas achdkian Fraafcrelch^ wie die aeastta 
und neaeateii anbefangenen Beobachter fiberzeugend gekbrt 
haben, grosses Unrecht, wenn man glaubt, dass iö ihm 
kein religiöser Saame aufgehe und Früchte bringe im Frie^ 
den and in christlicher Üäntracht. Vielmehr bieten die Pro- 
Tiazen and daa ianera Familienleben in manchen Thsilfla 
f er Haaptstadi Beweise {feaag des Gegenthellea dar. 

Die Lümrgie (Eueologe) der fraazdsisch - katholUHiica 
Kirche anlangend, so ist dieselbe ermüdend, schleppend, 
langweilend, weil den reinen, bisweilen innhalfsleeren 
Deismus athmend. Yoa gleichem Gehalt sind die religiösen 
Gesäaga und Psalmen,, welche aiir Erbannng der Gemeinde 
dieaen aollen. Wir harten selbsl Chavel in der Fastea- 
seit, wie er Toa der Kaasel zur Zeit der 5sler1ichett Cosh 
munion die Kleinen aufforderte, zuvor etwas zu sich ss 
nehmen, damit sie nicht mit leerem Mageii dem vielleicht 
langdauernden Katechismusanterricht beiwohnen möchteo. 
Der Eindruck war fibrigans nicht wohlthnend. Der Betssal, 
weicher eben so gut einen Taazsaal Torstellen konnte, was 
kaam lialb mit Measchen angefollt; die Strohstahle warea 
überall hinreichend leer. Die Predigt war fade und wort- 
reich, viele der nmherstehenden Franzosen aus den niederen 
Yolksclasscn lächeilen über manche lallende Aeusserun^. 
Auch vernahm ich, dass darchaas aar Kindsf-aus unange- 
sehenen FamiUenj.4ii(shl abeir.iina. dMi.besaaMn>MiitalptaBde 

m 
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te- Leilug und finiehiiog, Chat^*s überhm» wMmi^).i 
Ill«m geialLen sich Spaltttiig«ii im Inneraii* 

La Mebotais, der groM« 'Stylist, dw ▼iclleicbt, wie 

kein Alter und Neuerer, die sonst unerreichbare Kraft bibli- 
gcher Darstellung besitzt, ist den Chatelisten ein verhasster. 
iokoose^aenter Ach«iilträger ^ weil er zwisclien Gregor und . 
ImraoMis^ nnd dem wildetlen ttepoblikanisinas schwaDke»^ 
Em weiden dfiher PapipUela gegen ibo in , der Vfirbidle des 
Beteaaiee verkanfc». Fr^ihdi eiUirte sich le Mennais'in swei- 
Unterredungen, die icb mit ihm hatte ^ nicht minder scho- 
nungslos gegen die Sekten des neuen Frankreichs, gegen 
die St, SimoHüiett^ die Sciiüler Fourier's, und die Ckat^. 
Uiteuy welche er sämmtlich als Narren beseiehnete. 

Des« ieh Aber die St^ &immißMer, denen ie|i an. Qh 
nnd Stelle in Pari« nachtrachtete, nicbC aosfubrlieh lieridite, 
bedarf wohl keiner Entschuldigung, da sowohl ihre reale < 
Existenz, als ihre literargeschichtliche Bedeutsamkeit ver« 
schollen ist. Ihr Lied ist verklungen. Die vielen Schriften 
in Dentschland nber diesen Gegenstand beweisen nur, wie 
emafhaft der Dentscbe' alle Toifibergeliende franadsiacliA 
Enidieinnngen in nehmen pflegt, ich sehrieb auf den Rath 
eines Franzosen, an welchen leb Adressen hatte, Corgblles; 
d, i. an den Cardinal RoDRiGLF.ä, Häuptling dieser Sekte 
nnd Kaufmann, nnd bat ihn um Mittheilung der siroonisti* 
sehen Literatur nebst anderweiten Notizen über die Lehre» 
Anf mein Billel dutch die Stadtpost (peiüe po9U) ersehienit 
er selbst in ^meinem Hotel and maehta mir ein Geschenk 
mit swei Hanptschriften , an deren Stodinm er mich auf- 
forderte, weil ich daraus den Geist der JSekte leicht würde 
kennen lernen. ^Selbst aus M^nilmontant, einem Dorfe in 
deriSäbe v^n Paris, in welches er sich zurückgezogen, ist v 
der Anlwng des fen St, Simon gewichen. Das freie Weib 
snehta da^s der heilige Vater Enfamtih In Aegypten^ 
Mit ihm war der Cafdiaal in ein Schisma gerathenv Zeim 
Jahre nach dem Tode des iSiiXters, der ein wenig erbauliches 

58) NmIi dnem fk«ttt8titcheii BItfte sind in 4er ehateUt^en Kirehe 
lA Jiltf« isM 36t Trauungen , 118 Tsafeai IS6 Beerdigungeu , 93S «nte 
Cewsianioaea TdlsegCB wnrdiK. 
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ond ivüstM Leben fnhrte, wvrdMi doch dessen^ Sl^neidi^r» 
rechnoogen pl5lilieh besafahi man sah solches liU eiiie 
Ini^initiOfi an. Jetzt dienet das Ganse als Ei^9tslidikeit» 

und ist schon in der Erinnerung der fluchtigen Farleer ▼er'- 
blichen. Bei einem Perrückemiiacher in der Nähe des P«/m> 
Royal sah mun einea St. Simonisten mit der rolhen Hals- 
hinda als Puppe ausgesfellt. Dieses (^olttigch - religiöse Sj^ 
üem. In welcheni das Cbrisleaiham nnd die sittliche Mm* 
Mbennatar so sehr ▼erkannt werden, konnte nar'ant fratt^ 
tSslsehem Boden erwRchsen. — Charlbs FoCriMI, snlntnt 
2u Paris privatisirend , ward Gründer eines neuen S^^stemes 
def NatiOnaldkonomie, das von grossem Scharfsinn und Tief- 
sinn zeigte^ und in Frankreich vielen Anklang fand. Dev . 
'Vbrtrtfen isiaes ^höters ietstereta wohnte ioh in lijföJi 
WMgstens iwaimal bei, was MHUh weirig sagen will, nm- 
#ln so fielliinnfg ond scharf orfvndenes Gebinde ivt pollH^ 
ficheu Staatswirthschaft kennen zu lernen.^ Er "w'iH das 
Ciluck der Arbeiter (ouvrier») begründen^ indem er sie zu 
Associationen in HAns^ sosammenberuft , in denen sie ge- 
MinsclMif^ch essen, wohnen, nrbelten, sich vefgangen,' 
nnd dnreh eine anfii hdehsta bareehneto Oekonomtou^laii^ 
UMlsten Gewinn heranssehlagen« Die Lettnbg solhie lutunitf 
gewählten Oberhaiipte anvertrauet werden, dessen leicAit*' 
wachsender Despotie Hie Arbeiter jetzt natürKch noch sehr 
misstrauen« Gemeinschaftliche Küche und ZabereilHag, 
meint man unter andern, wnrde bei den Franen der 
■dliedenen Hliash^ltnngen viel 'Mssbefaagen ei^egisaf. Boob 
soif nieiiinnd data geswangen seyn, toch wenn ef In-'demr 
Gemeinhanse wohnt. Viele herrliche IHeen enthält das Sy- 
stem gewiss, nnd es mnss mit der Zeit die \oth der Ar- 
beiter, die jetzt so gross ist, verringern. Auch behaoptott 
die Sclraler, dass die politischen Gescttsgeber des Altte^^ 
thnins, wenn sie eonseqnent verfohren wSren, npf dletelhnii 
Heen htttten gerathen müssen. Den Theologen InieresMtt 
zu wissen , welchen Platz die lichgiofi in dem neuen Sj- 
stem einnehmen werde. Auch diese Frage wurde auf Anre- 
gung eines meiner Freunde, Dürr, der Lehrer an einex 
dortigen Unteirichtsaastait war, nMiliänfig aidiiert. Man ' 
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ivUl keUie H«ligioii auMchikiMO , die gröMt» ralifidge aoA 
llbehlicb« FreilMNft gewührmi lassen, üofiMv HEi* tu 4eii 
Tcralttigleo StaalM. Nor^ameiUn*«. Nut- injL dabei di« 
vetkesalHir« Sdnnerigkeit, dUiM «Miit svglekh die meoiNsl^ 

liehen Leidenschaften nicht nnr ^ulftest, sondern dieselben 
sogar auf die vollkommenste Weise ausbilden, in ein gegen- 
seitiges Spiel und Gegenspiel, Aktion und Heaktion bringen 
•willy worauf man zunächst und vorBÜgliefa die Effekte des» % 
'geMioeebafiMelieft indaairirilen LebtM begfftndet. Hier^ 
4mnh aber wind md dleje»ige Religion, welcb« man 4ie 
'•ädMsie nenat, und welehe anf dem Tkeinm^ oder der An- 
erkennung eines hüchäien »iuliohen Regenten der Welt he- 
ruhet, voükoiiinien au.sgeschlossen , und dem Pantheümuf^ 
oder der identiäciruag von Maierde und Geist , der Ver« 
^«igaag der eines, wie des andereilt die Thür geWoei^ 
Ml aweÜB daber Maaerordentllcb^ dau diemSyateBi-weil» 
-ec aoch iii Fraakreieb nnfer einer anderen Regierang aaeb 
und nach sich ausbreiten tollte, in Deutschland, wo der 
Theismus noch eine tiefe Wurzel hat, und die Verhältnisse 
der Arbeiter gesicherter und gUickiicher sind, je Eingang 
finden werde. Aue den öt. ^imonian^rn sind iriele za 
.fWimna tt ba fgeii e lc n, aber der arwihale Cardinal vaiai« 
«diaraa mv^ daea. die St Si«Miaianer eioo 'andere Riebt;ang 
•rerCelgeo^ In Paris sprieht fett Niemand ^00 den tetsteren 
-mehr 9 sie gehören zu den vieilteries. Aber auch sie be« 
nutzen die Leidenschaften in vollständiger Entwiekelang, 
beide Richtungen sind als verwandt anzusehen» — £ine 
Etieheinnng taucht nach der anderen in dem vielköpfigea 
Fraakreieb aaf ; ieb roöebte nie ab iVe^e» des Reiieem 
angetebea vriaian^ die liob indeaa gawdbnUeb niabt lange 
halten. — >^ 

Ein Dualismus in iiA.MENNAiä Schriften und Wirken ist 
nnverkennbar, welcher ihn später noch- als ein Häthsei für die 
Nachwelt attfiitellen wird* Dem keantnissreichen , aufge- 
Uftriaii und yom Cleiiie darchdrangenea Manae fehlt die 
dentadie Darobbtldnng, mid diu Fundamenl denteeber Wia- 
aeasebalit» Der Name eines zweiten Luthsr ist daber an 

ehi^envoU für ihu, woiin ei gleich kein Heuchlei iät. Sü 

i 
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niitite eine groasartige Missgeburt ans ihm werden. Nimmt 
mn hieran 4ie vttUBtefbrdchenen iebendigen Part k e ikiw iyfa 
Ib 'Frankieieh9. \.welehe mtb den GelelirteD in AnpriMli 
nehmen, ^rgeefalt, dM Nieihaad, wie etwa bei an«, nev- 

tral bleiben darf; so wird man die yerschiedenartigateii Kr- 
■cheinuogen in Einem Individuum erklärlich linden. 

Die Polisei kann dem Thuo und Treiben Ch4.tei«s 
keine Hindernisse entgegen legen , da nach der Charte ans. 
bedingte Frelbeit al^er KeligioDrinilte gegeben iat^ wninlw 
4m 'Sitfalasweek «lebt gefftbiden« Weine Begierangen bS» 
ten Sfeb weM aneb in Dentecbland Ter QiiereUlen, nnneiiigea 
and unreifen Eingriffen in das Gebiet der reli^^iös - kirch- 
lichen Freiheit. In Frankreich würde ein solcher Eingriff 
nach den Lokalansichten geradezu eine polilische Farbe 
4tBgen und etark opponirt werden« Auch will der fmaa^ 
nimiie. Alnat iaUinsieb» äafToleräns keiner nadeenB &nuu»i> 
regierong andietehen t ei iel eine Ebtonenebe AUee gewillt, 
ren zo lassen; und hier bewShrt sich fakiUeh and prm kHnk 
^das Wort Voltaire's: nur gegen die Intoleranz dürfe man 
intolerant seyn. Man lasst hier gewähren , vielleicht mehr 
nie aas billig scheint, weil das Gehaltlose in Frankreicb 
fest aioberer als andeiawo, sieb snletst iraa aiibit aanlM« 

In dem MiA^Ugium werden die «fangeliiebmi aad a^ 
.at6larlseben 8f eilen oft dareh Phrasen efweitert aiMl aaliU 
blisch modernisirt. Doch dieses muss man sich in Fraok- 
feich öfter gefallen lassen. - < 

Im Ganzen hat die chatelsche Nenemng In Deutschlanii 
grosseres Aufsehen erregt, als sie verdient Was dia idea- 
ÜSirendett' and refortnifenden Katbdiken Sil Deatsebland 
dareb vielfiMtlges /ra and cwUr9 aaf subtila Weise daiab 
unendliche Verhandinngen mit dem päbstlichen Stahle se^ 
langer Zeit angestrebt, aber nicht erreicht hatten; beson- 
ders Priesterehe, ijkiiUus in der Muttersprache^ Abwehrang 
des nnmiTtelbaren rduHSchen Einflnasest Freiheit der ge- 
mischten Eben n« a. w«. das Alles tmt hier auf einmal /ad« 
Uieh In dieWek der Enebeinai^n , and wie iaFrankrakb 
t9itte, ohne yiele Umsftttnde* Dfi Untersehied ist nar, dnsn 
der kirchliche Liheraliäjaujä xngleich ein politischex und jetat 
/ - * 
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■chon halb ver|»e88dner ist. Paris sieht täglich neue Gegeti" 
ütede, usd ist jedes Halbjahr ein anderes. Die Neugierde 
4w Pipiiier will stets bsfriediget, oder gefröhnt seyn, ist 
ftlehtig in ihm AnforderangMi«.. Wir schwerfällige l^entsohe 
lifoMi fiber dergUieheii^ Ertcheinsogen 'n^ht so schft^ 
hinweg. Dass die franzosische Spraebs sieb für heilige 
Gegenstände nicht Voizugsweiüe eij^^ene, ist wohl eine an* 
erkannte Sache. Ich erinnere mich noch sehr wohl des 
Eindfiielies in meiner zarten Jugend , wo ich unter einem 
fliUiiüiiesliSn Knpfentiehe des lieiUgen Abeadsiabk die Cin- 
•NsengswoHe l«s: V« 9om» U dit ßm fferitS eis. die mir in 
dieser UeberselsQDg ungemein matt und dürftig vorkamen. 

Man ging in Paris in die Kirche Chateis, wie in ein 
Scbsiispiel oder in eiae andere Sehenswürdigkeit der Bou* 
levards. Louis Philipp stand im Beginn des Juliusthrones 
-schleekt nit det ketbeüschen Geistlich Iceit, welcher er sich 
Jetnt etwM v»ht annftbert. Daher sein Hinneigen lor Re- 
form, oder sein wenigstens nicht Disapprobiren der Cbsle« 
listen, welche willig die Irirehlichen Fanttsionen ausübten, 
deren sich damals die römischen Priester weigerten. Der 
Bischof GiUcGOiRE war ein Märtyrer seiner Zeit, sein üe- 
« gräbniss wurde von den Anhängern Chateis Toll«ogen^7^. 
Doch icMin sich* FUcbheil anf die Lftoge selbst in Pari« 
■MM hailOB» Die J)eklaaMtsuien Chatbjui über AwmmMÜ^, 
^Ukerii^ ^/tY^ Versdiellen; da alle politische Jonrnale da- 
von voll waren. Die Läugnnng der Auferstehung Jesu ist 
ein LiebJingsartikel der Reformkirche; so wie die Annahme 
einer AatürUcben Abkunft des Heilandes. Für solche Un-> 
temchungen fehlt aber wenigstens bei der Mehrsabi der 
pariser Fransosen das Interesse. Das Schisma Clmtels mit 
■einem- ehemaligen Gefährten vnd Kampfgenossen, dem 
Abbe Auzou, nach den Nachrichten über Geldinteressen 
entstanden, hat ebenfalls die französische Kirche nicht we- 
sentlich gehoben; so dass sich nun zusehen lässt, t^ie lange 
sie neck bestehen werde, ehe sie darch eine andere Tagee« 



57) Derielbe Ckeuuikk erklärte gegen einen meiner jojigcii Frmi>|o 
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«rtobMiiiing verdrängt wM; AhImu tibrigei» behält ntite 
iroM katholischen 6laiih«n' mid yfik CaUiw xnciok,' v«s^ . 
Wirft aber das päbttliche Primat, die iteen n. A., aad liest 
Meiiae in franiÖMseher 8praohe. So entttimd ein 

milieu unil eine Halbheit, die dem ohnedies Schnell abspre- 
chenden und verwerfenden Franzosen nur vervüerflicher wird. 

Die Exoommaaication Chateis aua dem Vittican bis 
l^tst Bioht erfolgt. NSohia wirdo Ihm atwunaehlar aagrs, als 
dte ronriaeba Bannalfahl, am Aaftohan an omgen« E^' 
bleibt aus, wohl wall man Chatal f9r nabadamend hält 
und nicht furchtet* Doch drohete man im Jahre 1833 mit 
der liulle. 

Das Bedürfoiss des Besseren ond Ilöbemi regt sich längst 
wach In der Hanptatadt 'Ffaakffoloha;i •abor dia boaalohiiala 
Walsa Ist nicht die raehta. Ihm Ganaga' ss laktas. IMa 
Voffiahong bringt weiter. SM wa atiqm dsat ^^)! 



Nachschri tt. 

^1 > I t 

I 

Aaa der blaherigen Darstelfan^ sieht 'man loiehf, diws 

die Zukunft i'iankreichs in BeiiUg auf religiöse Philantliro- 
|>ie wenigstens durch Chatels Anstahen ni( lit erhellt wird, 
-«ad daaa die Deatgcheo auch iuafi wie ao oft, eine aaaiän^ 

* - 

' ' 58) 9. C9tiMm%'k i^mage it t4glit€ eMoligue fran^aise , par 
'M, CttJiTEL. i^tfrli. m, Eueoioge k Vutage dt VegHt cefAo- 

Uque frangaiu. Fsrtt, M« S«, Queiquw ob^väHwng iur t^egÜMf 
€tttholiqu€ frangaite tt M. Ch«a%U Pari$. 18S4. , B. A. Ptlaxx aber 
dai religfdie nnd kirchliclie Leben in FtMikreich. Stutfg. u» Tfibing. 1836. 
S. 314— Sit nad beiDiidera das vorfreffliebe, Im boben drade empfeUanga« 
mrffrdlge Werk von l>r. H&rm. Rsvcnux : dai tlirlttcntbaoi ie Ftanlrretch» 
'imtrkalb mtd iaaserbalb - der KIrcbe. Hamb. 18ST, 8. 391^337. Uaber 
•fraeaffilsefe-lrireMIche Susfitid« vod das Drängen nacb dem IHw e te n su 
.aocb;, fibar die raligieidhi and kMUaben Angelcgenbeitea In fraalnrelalu ' 
Art« I ff. In Allgem. Kircbenseitang, Sonnt* 1. Novemb. 183ä. a. 174 ff. 
Bemertrangen über dai religfoee and kir«Uiebe Leben in Frankreich, 
«eaammall eof eleer Refae dnreb dleeai L«nd^ in AHgeai* KMeBBeHner 
n. I9e ff. DMcmb. 'ItM.' 
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Jhdie B#«dMfftiliig in sbhwtr uäi ^btig gMiommen Imbitt/ 
fit fehlt wenige so ist hwt nach der Weise der Tke^kf^ 

lanihropen die geoflfenbarte Religion hernntergedruckt nn^ 
die individiiale Menschenvernunft auf ihron Thron erhoben. 
£inige Aehnlichkeit bietet in Deutschland das Bestreben dar, 
welches dureh Strauss Abgeregt worden « das Christentbirai 
jedes positiven Innhahes sa eDtkleiden^ und an dessen Stelle 
die hegeUehe Philosophie sn vergSttem. Nor dass die hSehst 
talentvolle Persönlichkeit ihres Urhebers, und das ernste 
und würdige Gegenreden des wissenschaftlichen Deutschlands 
mit den französischen Zuständen und Persönlichkeiten kei- 
nen Vergleich inlassen. Strauss bat durchgeführt auf eine 
allerdings glänsende Weise, was längst vorbereitet war; 
aber das Resultat konnte kein anderes seyp^ als dieses, die 
Stöfzen des positiven Christenthums und eines beseligenden / 
Glaubens wissenschaftlich zw festigen und zu vermehren. 
Er gritt zu weit, indem er nicht bloss Anfang und Ende 
des Lebens Jesu, nicht bloss Einzelnes aus der Mitte, son- 
dern das gesammte Lebenswerk » Öescbicbte und Theten 
für mit dem Mythischen dnrebdrnngen hielt« Ein höchst 
Innhaltsleeres trat hervor, worin wobl kein Mensch Trost 
für Leben und Sterben finden möchte. Die Geschiclitc des 
A. T. wurde verkunnt oder gemissbraucht , indem man der - 
Typen sn viele in der N. T. Geschichte nachgemacht sah. 
Der geschichtUclie Boden wurde nicht geachtet, nnd die alte 
Wahrheit, dass zwischen zwei Extremen das Richtige auch 
Itt der Geschichte liege. Es gtebt Sberscbwengllche Exege- 
ten, wenn gleich mit aller nothwendigen Gelehrsamkeit aus- 
gerüstet, zu diesen gehört Strauss. Es giebt ein ge\vis8ej4 
Aoalogisiren und Symbolisiren in der Geschichte, was an 
der Wahrheit vorübergehet^ dieses übte Strauss. Das Con* 
seqoeate ist nicht Immer das Wahre im geschichtlichen 
Pf>lde9 auch dieses bezeugt Strauss durch sein Verfahren* ^' 
Scharfsinn ist nicht inuner Wahrheitssinn, auch dieses be- 
weiset uns J^TRAUss. Wie JSthal'ss die evangelische Ge- 
schichte, so vermag eine ahnliche Kritik die gesammte alle 
und neuere Geschichte über den Haufen zu werten. Glän- 
zende » kühne, geniale, transcendente Kritik imponirt für 
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den Aogftiiblkk gtwallSg and Tcmliafft einen grossen Ruhm 
betonden unter den Laien. . Aber .der Wahrbeilsfr^iuid 
besieht die Resnllate nnd den Gaiig der Feriichung genauer, 
verliert Manches, Itttst sich aber auch nichts entreissen, was 

ihm fest stellet. Die Kritik wird ZQrücklenken auf das 
Haltbare, aber dem Dank wissen und Anerkenniuig , dar es 
dai^eh gelehrten Widersprach befestigte« 
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Templer in Paris. 

t 



„Dai Zerrbild itt nieht da» UrbiidJ^ 

» 

Die Qfiiieii Templer in Paris sind eine Eirscheioungy 
welche mit dem alten Templerthnme zusammenhängen will. 
Im Jahre 1831. trat dieser OrdeD aufs Neue mit Nachdruck 
öffentlich in Paris auf, noch jetst hat er io der ^Bm H 
Coemr DmMU ia eimBi «iafiiohan HiaidiMi (Mai$9m dit 
TempleJ Minen Siu; Kaum iraieie nan mhr dia Stinaia 
ansttseigen, als ich nach ihm frug. So schnell verliert sieh 
in der Hauptstadt Fratikreicbs eine mit Pomp und Geräusch 
aofgetretene Association. Dieser Orden bei seinem Anftre* 
ten 0ftmck grosaa Eatwurfe ans; denn nr wellte die Urof- 
fanb>in«g dar antan Kiraka baiiixaii, dia ahriailieba Lahr* 
ftai von apitaran ZnsBtm und EntHattnngan fibaiKalim^ 
nnd Frankraieh in adnam Glamban bakahran« Dar Knlka^ 
licisiuuä süUte durch ihn fallen. 

Die reine Ableitung der heutigen Teraplerlehre von ih» 
ren Vorfabrea im Morgenlande ist aber gewiss swaileihafi« 
Micbl dia pappernen i&ahüdar dar altan Qiossmeiatar lait 
dam ailftan Jabrhanderte in dam alten Gamaindekanaa nan» 
gan dafür; noch niehl dia ansfübrllehan Naman im Arahiva 
Das alles konnte auf anderem, denn auf geschichtlichm 
AVege in die Hände der heutigen Templer kommen. In 
A^ptaa wiU mm die < Wiege dei aUen TampleroBdana 



finden« Die Adepim der eriten datte waren Geaetxgvbe^, 

Richter, Priester. Man besage damals eine exoteri9ekB 
Theologie, welche mit Absurditäten angefijllt war. Nach- 
dem Mose und Aaron in Aegypten mit theolo^^^i sehen, phy- 
sischen nnd metaphysischen Geheimnissen genährt worden 
ieyen, und die Kaste der JMeiter nnd Leviten aoa dieaem 
sehnen Lande ^entlehnt hätten, wird keck belianptet» dnea 
J. C der Spin Oottei^ seine Bildung, in der mhstmdrüti- 
gehen Schule erhielt Er enthülhe bei seiner Rückkehr 
nach Jerusalem der Synagoge Hie zahlreichen Entstellun- 
gen und Verderbnisse des mosaischen Gesetzes durch die 
,Hllnde der Leviten. £r predigte» nngeachtet älleii Wider* 
Standes und aller Verblendung, die Lehre ton der Ueba 
Gottes ) von der Liebe des Nftchsten, nnd von der Gleich- 
heit-aller Menschen vor dem geineinschaftiichon Vater. Die 
evangelische Weihe ging auf seine Apostel und Schüier 
über,, er bildete versciiiedene Kasten derselben, wie bei 
Hekriem und Aegyptiero, nnd stelke sie witer die Amorilil 
SoMJämttMf des geSebtesten Scbdlers, des Apostels der 
derüebe ((ptXmSthpla). Da JoRAimab niemals den Orient 

verliess, so blieb seine Lehre unverderbt und unverändert 
pETULs dagegen und die übrigen Apostel waren genöthiget, 
Jeeu Lehre in ferne Länder zu tragen. Nüancen im Ritas 
und in dei LelMre schlichen sich daher ein^ wie amdi in die 
Vofstslinngen der*:sablii^ebsn christllehea Sehl e n* 

Die Geheimnlssa und Einweihungen, walehe den Mm 
dnroh Mose, den Christen durch J. C. äberliefert waren,* 
wurden bis zum Jahre 1118* auf eine religiöse Weise er- 
halten durch die Nachfolger des Apostel Johannes« Es 
waren dieselben ein Schate, welchen die Einfachheit det 
nrspsOnglielien Sitten, vor Joder £ntsieilung bewahrt hatto» 
' DioChrislett, von den UngUubigen Terfolgt, den'Mnih 
und die' Frömmigkeit der tapferen Kreuzfahrer ehrend^ 
welche das Schwert in der einen, das Kreuz in der andern 
Hand zur Vertheidigung der heiligen Orte eilten, liessen 
▼ocaüglich glänzende Gerechtigkeit den Tugenden und der 
brennonden Liebe der Gefilhrten Hiioo*s dar Meiäm wider« 
UhMMüi^glMk^.m reinen lEiiadiBn den Schats ihrer Bin» 
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il«ri» erwarl^ii und durch 4af Km», die Dogmatik und 

Müial des G«tte«i5ühnes geheiligt war. HcGO ward also 
mit der apostolisch - pauiaichalischen Macht heklr idet, und 
in die geseUmäsKige Ordonng der Aaiihfolger den Ap>ost«l 
MittMM «lngaMist. Din »aU dat Unpraig der Grüa4iui§ 
dM T«mjikr«rdMt Myft» 

ite befabgekomMBtri ibfigemi t«dlii^«r Pbyiikery 
Ar2t ond H ühnei äugen -Operateur , Freund des verewigten 
Bischofs Gregoire^), mit einem fast oilentalischen Aamen 
(ßabre'Falaprat) ^ ist Gf OMiaeistär Dass diesac Ordeo 
awi dem alta» Tamp&effthume sich «ilwlckek habe « wdebMp 
WOL AjtümgB las I4taa Jabrbandartar durch Philipp hbm 
SohAnbh van Frankrakh aad-Pabat CLssuNa V« av^aboban 
wurde, dass er Fortsetzuug und Vollendung der Johanniter sey, 
bleibt unwahrscheinlich. Vielmehr ergiebt sich der Pariser 
Tempeldienst als ein Uahartaat der Freimaurerei mit vielaa 
aigemhtimikhan VeraieiuDgan und Zuaätsaiu Ihr hiarar« 
dif|f||(|ii^ystaiii ict in ainam Warka inguMt^ mMum 
liiwilifasilbganaaot lal wid m Paria im Jahia 193t. arachian, 
£• ipird dort von einem apostolisch - patriarchalischen Hofe^ 
von einem obersten Pontifex uud Patriarchen, von einem 
Priaiatiai - S^^nodiaihofa, von Primatial - Coadjutori^ihofaBy 
von bischöflichen und Tan curialen Sjrood«^ gesprochen« 
ihr. Jbahrbcgvff ia« dec gewUhdUahe dar yon dar rdMiaqh«^ 
lBaibafiacliHi:KlTChe dlaaaiiliraiid^ai hftrctiaoha^ Salcta«^ mU 
eiganthfimlichen Modifikatlaaen* Diä Voratabar naanan sich 
Apostel, Fürsten der Kirche. Der souveraine Tootifex, so 
wie die Apostel, sind auf Lebenszeit erwählt. Die TiteU 
aiM^t fii diaaaoi coroplicirten und highst OD|^raktiscbaii S)r«> 
ateme giiliiit mm daa Udhariiahe^ vanal wann akaa erwfigt, 
diaaa «lieft diei In Lebe» alciit da« gaiiagste Gawicbt hal 
I. ■ ■ ■ ' ' '■' 

1) Ommb Biichehlnreiia er als aia wtrIhM VcrnuMitnim 4«s Steril 
heato srlii«!! and bewsbrt 

3) Sein TempterniuBe als Primst ist F. AiEZAvoaa aas Pbilippinbs»' 
io lirie der des Coadjutw^gen^f^tt BriM-ComffJuieitr^ det Gmleil 
S^Mke dir Calfr-JPraaafärftf.« Jean aa JimsKBb BeMe aaimi* 
seieliBea die Bdicttb - 



und la dMm lemn SehanspitI« hmbiMkl» MmI «rf 
Rrleren wird dies» Titolatw mI die Templer In Pari« iMif 

angewandt. Maa bedient sich nur des Titels, der ihnen 
nach dem gewöhnlichen Stande in der bürgerlichen Gesell- 
schaft lokommt oder auoh keines^ ausser des schlichteo Mr., 
das' aaeh die Minister erlialten. Es ist mImb Magere Zeit- 
bekaant^ da» dieeei neae Tempelente ein eigendiimlieli 
veeeaalrtei Evangelium Jükätmif betkift« «elehee wmr bia 
Kapitel 19. sicli erstreckt nnd die Anfersteliuogsgetcbidif^ 
^eglässt. 

Die Kapitelabschnitte betssen dort tvayyiXta Im Fluralii» 
XNe Templer aeoaea sieh CArüien , Kaiholücke und Apo^ 
stoHick^* JoHARNKt iat ibabn der Fürst der Apostel iumI- 
nar doreb ibn gelaagt man sar wahren £ioliete -lalt J» C 
INese Urebristen siad alle gleleh la ibren Reebfea «ad aar 
Wahl der Kirchendiener schreitet das Volk der Gläubigen» 
Es wird Alles angewandt, um den Liebiiogsschiiler Jesu 
auf IVosten des Apostel Petrus zu eibeben: unstreitig ia 
OppoiiÜoa aa der römisebea Kirebe, bei weloher der Jaager 
€ftae Streit etwaü in den Hlntergmad trlltr Aaeb andere, 
willk&rliebe Abftadernagen fiadbt man ir dieser Recanelen 
ans gewissen hyper - ratienalisiiseben Rffeksiditen* Uebri« 
gens ist kein Zweifel, dass das Buch untergeschoben und 
nicht, wie man riach den Schriftziigen urtheilen sollte| 
ein Werk des 13ten oder l^teu Jahrhanderts, ▼iefaneitt 
wabiscl^nlieb erst' des - töten, mititin gani und gar ein 
Madiwerk der Templerseele s^bit sej» Oieaa tAämämg 
wBrde kwar grossen Widerspmsb bei den Teniplern. findeil; 
wie ich mich selbst erinnere, dass ein grosser Werth yoo 
diesen Leuten auf das Brtch gelegt ward; steht aber bei den 
deutschen Gelehrten aus wissenscbaf (lieben Gründen fest« 
Ref. hat dfeses Evangelium, welches, mit Ciioldschrift in 
gr. foU gescfariel>eny stark mit Oel gedrängt» sieb als ein 
Werk alter Zeit darsteDt, nnter gtossen Feieriiebkslten in 
der Wohnung des Grossmeisters auf sein Bitten aar Anndit 
vorgelegt erhalten Die Goldschrift ist allerdings bei 
Handschriften des 12ten ufkd 13ten Jahrhunderts im grieelu«* 

8) Nickt oliue Scbwieriifkeii uatec/Vorsaiaetsang redlicher AUaicbten. 
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«dien Cimlv nidil gaos migewftluitieh, and wir eHn&ern 
uns, denn mehrere im Viitiean sn Rom gesehen zu hahen. 

Aber viele andere innere Anzeigen führen auf ünjichfheiu 
Die johanneische Lehre ist verderbt dmch mancherlei Zu* 
Sätze und Abänderungen. Die Trinitätslehre ist von der ^ 
kirebiichen abweiebend und der Prolog wird nach diesen 
YormiMetsnBgen enntolln Bei der Ableitung des Ursprun- 
ges «ttd Wesens der Peison and Lebre Jesu geht man mit 
der gewöhnlichen fransSsischen Fladiheit, wie auch in der 
chatelischen Kirche, auf Griechenland und Aegypten /urtick. 
Man- verwirft die Weissagungen auf Christus , so wie man 
die Wunder in natürliche Begebenheiten umzuwandeln sucht» 
Cap. i7, 26. bMSSt es ansdrucklieh : ,^okunnei wird euer 
Vaier eegm^ bii er wdt mir ite das Arodfo« kemmii'* «ine 
Interpolation , *die ihre Absiehtlieh'keit an der StTrn trigt. 

Auf die Prärogative Johannit vor den übrigen Aposteln 
i;nrd auch besonders die Stelle 19, 26. 27. bezogen, wo der 
Heiland sterbend seine Mutter der Fürsorge des Lieblings- 
jangets empfiehlt. Die urspHIngliebea Menschenrechte düiw 
fen durch kirebÜcha Bestlnmungen niebt gefährdet werden. 
Alle Christen müssen den bfirgerltcben Gasetsen ihres Laa* 
des gehorsam seyn. Der C9H^ ist Terwerflich; es wird 
vielmehr darauf gesehen, dass die Priester verh eirathet seyen, 
damit sie als Familienväter ein Heispiel ^eben können. Die 
Ohrenbeichte y da sie zu Sl^andal und Uuruhen in den Fa- 
milieii nnd Beieben fuhrt, ist für immer verworfen. Der 
.Gottes^^nst' geschieht in der Muiienpraeke, man- sucht dia 
E^iV'ifeiUl^des arspnlnglichen Cultus zu erhalten, ohne doch 
den romp uiul die Majesiüt der Ceremonieen zu vernachlässi- 
gen. Das letzte GlaubcnshekenntnitH ist vom 2. Febr. 1833. 

Die Scheu vor der At^fentehung und deren Annahme 
in dem Pseudojohannes hat ihren Grund hier ledigtich In 
der allgemeinen Wnkdersckeu» Auch findet man von der 
Tanfe Jesu eine etwas neue Ansicht. Es ist nfiaiilich ge- 
sagt, dass Chiislus von dem Täufer als derjeuige bezeichnet 
wird^ dem Gott die G^steslaufe verleihen wird"^). 



4) Wm sich in kaaoniMbmi Mennes lo nicht rorfindet. 
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lim li«lmii|it»t, dm das OrigiBAl diMt C^daK oder 
«in nodi werthvdlam iUdi im OriMt baSada M eiaMi 
andern Theile der T^mpleriekto, «nd «war in dea Klattar 

des Bergei Alhos. Dies aber gehört gchlechthin sur Fabel* 
" Namhafte Gelehrte, wie der Bischof (jhegüiue, f. Muen- 
TEB, Hoiii<EN]i£RG uod Thilo haben dieses griecbischa Kvaa- 
galiam thaila antariucht, thails TalUtttadig lianNiflgagrikaii. 
Daa Baaolut iat gawaraii, » waldhai ,nar muiA mmi nmA laU 
SIdiarhait von gatan Sadiicannara ausgesprodiatt wardas 
konnte, dass besondere dogmatische Rücksichten und Ab- 
sichten dieses Produkt^ man weitis nicht durch welchen Ver- 
fassaVf erzeugt haben. Oass ältere Gelehrte, wie z. B. 
Samuel Bochart, Barthi^lem r, Duci.ost Dapois, Lac^^b, 
A. aar Tamplätkifclia gabM iiabaa aailan , and aiali an 
diaian Doeomaala nidit aiiatsan, bawaiit naiHfitehar Walfia 
noch nicht f9r destan AlteHhnm. 

Ein talentvoller in PariH längst einheimischer Mann 
(Hase) sagte mir, dass er nicht begreifen könne, wie sich 
ein deutscher Gelahrter von nur etwas Geschick mit so fa- 
dak und nidhUaagandaa firtchalanngaa ( m m it e ri ef)^ als dia 
Parieer Tanplar «ayan, abgebaa ktana; and in dar Tliat- 
bietet Paria au viele grossartiga Erseheinnngen dar/ als daea 
eine so dürftige und verschollene den Beobachter lange zu 
fesseln vermöchte. Ich halte daher für unangeruessen , mit 
den hierarchischen Abstufungen dieser unbedeutenden ^kla 
(Jhrieitei^, Leviten u. s. w.), mit ihren bunten Ceremoftiaan^ 
Blil iliratt rittarliehaa Trachtaa» mit ihrer Chevalaiia giigan 
dia Daman n. •« w« dia Lasar hinsobaltan, snmal da in dal 
^,Re!8a'^ IL — ^S7f • Gber meinen Besuch ein kurser Be- 
richt gegeben. Den Parisern war dies alles eine Ergötz- 
lichkeit, jettt ist's vorüber, Anderes da, und man denkt 
nicht ambr an die Templer. 

In dam Sobaisa ihres Archivs findet sieh uhqgana 
anssar dam Lwükmi und dem Eifung^i. JbL nach ain Ana- 
Bug aus der gifidenen Tqfei, weleher dia Naman dar Grata- 
> meister von Alters her enthält^), FuiulamentaiMlaiut 



5) Dms 4m Bfaiig.J«liMuiis aicht ill«r wyB ktan«! 4m J./llMy 
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der Regierung der Kirche und dai Räual oder der Eu^ 
ekologU9^)n Anf dem reichen Wappen Hest man die Bach« 
itabeo: F. D, S. Ai, weichfli zu inteqiretfreii : Vive IHeu 
Saint Amomr, Dai gansa Penonvl dea Tempeldieiisle«, 
Zohdrw and Priestet snaamiiieDgeDonioieii, betrfigt vielleidliC 
nicht 6bflr einige handerft Personen. Man siebt also wohl, 
das« die Regternlig diese Leute ruhig gewähren lassen kann, 
ohne das Geringste von ihnen für den Staat zu befürchten« 
Ihre Einwirknng anf das Ausland will nicht Viel bedeuten. 
SO viei at^ch davon durch die Templer ae|hit geprahlt wini. 
hesander» mit Titeln ihres Besitathmea Ai partium ^äe* 
Am». De» g,ewftfanlieiie Pariser nennt das Ganse eine* Pan. 
forenade und lacht dazn KSmige Dentsche würden diese 

hat man daraus abgenommen, dais sm Ii der Nwne den souveräne« Pontifex 
Bertrand vov ülancfort darin tinttel. Der Cienei akonvent v. I1A4 
loU angeortlnet haben, da«8 mao et im ArdUre iiie4eci«f«. AJl«t Mtnu 

ist lediglich der Sage angehorig. 

6) Aucb^ im Druck criiclijenen all Manuel de$ Cketmlier» du Temple, 
Un pol in IX. rar. 707 — 1825. Das eislerc Jahr iit Su Mr te 
TdppJerxeitrechn^ns. f)^M ^üiMän b&t bautige Cenaarlocken. 

T) Vergl, Leviticon, ou €xpo$4 it* principe» fondamtnfmtx ä§ 
la (loctrine de» Chreti€m»~caihoUque»-primiti/» f »mvi de leüri EvMm- 
gUc^t, dUtn fxtrnit de la table d'or ^ et du rituel c4rim»Mttir« pour U 
uervue reiigu ux etc. et precede du »tatut $ur ie gouvernement de V4^ 
gUse , H la hicrarchie levitique. Paris, a la Ubrairie de9 ekretient 
primitifs. 1831. 8. De l'fglise chrrtirnne primitive^ et du 
catholicisme r omain de no» JourSy var i/ue reunion dVrrlesiastique», 
Paris y 1833. 8, GregoiRE hiit. des sectci^ rclizieii''^<^i(. ed. 2. T, //, 
392 — 428. F. MuENTER 'Sotitui cod. graeci evangfliunt Joannin 
varialum contincntin. Havn. 1828. 8. Thilo Cod. apocryph. \. T. 
I. 819 — ^883. B. A. PiLAKZ »iher das religiöse und kirchliche Leben in 
Frankreich. StuÜg. u. Tubing, 1830. 8. S. 312. SI3. Vergl, noch J.uecke 
Coram. X. Evang, Joh. (2te Aull. Bonn. 1833.) I. 116— J 18, Der Tem- 
pkroräen hat oder hatte eine eigene Bochhandfong , wie weiland die 
St. Simonisten; MTie denn dergleichen im Anfange von den Franzosen 
logleich mit einem gewissen eclat getrieben wijd, aber auch oft eben lo 
t^ell fpnrlos vorübergeht. Die OuU noeh herausgekommenen leltneren 
ScfcrHIcii lind : Discours hisruriquc. sur l'Ordre du Templc ^ parle 
CoadJuttWT general Alfxanühe de Vien.nk Bruchurc in 8. Anni" 
ver9Uir0 in Martyre, an 1832. — Diicours de M. le Pontife 
iBAir- Claude Bbsvcbet, Prt«ifr du Grand- Content MetropoUtain, et 

11* 
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Templer Narren sebeltoii: die koraiopoliäsolie TmiiImis des 

Ordens ist zu. einer Far^e geworden. Dahin gehört anefa 
die Uoterscheidang des Templerordens im Orient uud im 
Ocddeot. 



i9 JKL U Ortmi FfUmt Avamaa, dbs Panjimie, Ar. im 8. Pre- 
fe9$i9n de Fo» de« Ckritkm» g^rMHf». In 8. Letire pa«f d- 
r«ltf d0 lt. VEvipüt iä Nweg/ Frimat^CotUguieitr dr hvrrmM». 
Er. in 8. L$iiri it pattorntt de tEvique du Limou- 
ein, Bt» in 8. Letire de M, U Coadfuienr ginirei Jbait de Jut- 
LAVO. I« 8. N^tiee eur terdre dm Tentpie. Im 8. Dticour« de Jf. 
U Friautt Albxanbre des Pmuppiwcs , frenence a la Cerimonie re~ 
Hgieme eiUMe mm TempU U 24. Fdürier IM. Br, im 8, — Ju* 
gement rendu par la fieur Precepierimle du Temiple et Reponte 
aux ralomnies dirigees contre l'Ordre H eei ckefe pmr lei toi-äitant 
Templiert, Br. in 8. DitcounäeM. VEvique dm Kivernaie. 
Br.in 8. Catechitme gemärmi de Im religien Chretienne primitive^ 
tuivi de la Uthurgie et des priere» adoptiet par PEglite, ün Fol. 
im 12. IHM« Literatur wird in Ftrii leicht Antiquität, wie die der Ro- 
KDlmDser, 4ei Tngendbandet a.v a. Orden in Deatschland. Em iit kaam 
erklärbar, wie eine lo entieiiiedene Unbedentenlieit mit lo pomphaftem 
Namen sich «o lange halten konnte , wenn nicht in Paria «adi daa Un- 
wahrscheinlich sie nntl Trnp:laublichite aaftanchte — freilich nur periodiach« 
Wer mag dieser politisch - unschuldipren Sekte ein langet Leben welasa- 
gen? — Die Zeit der Vereinbai keil dei Ritterlichen und Geiatiichen 
ist längit vorüber, W«t hier gegeben wird, iit eiwM ga^enilcrliBfi 
Spoekeodei. 
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VI. 

DieTodten unter denLebendigen 

ader 

Über das Begräbnisswescu der Franzosen. 

BeobacbtiMigea bdm Anblick von St. Den;jra und P^re 1« GhAlse. 



Die Franiosen denken nicht gern an den Tod, aueier 
für den Rohm und die Ehre ihret Vaterlandes. In dieseai 

Falle scheuen sie ihn nicht. Das sogenannte „BeUe der 
Ehre" ist in Frankreich erfanden. Niemals fehlt ihnen 
Math» wenn ein grosser Anführer sie begeistert. Die Fran« 
kosen Sind des Höchsten und des Niedrigsten fähig« Man 
k5nnte hehanpten, dass das. eigentlich Christliche ihnen fehlen 
and von der Menge mag diess gelten. Indessen haben fie 
doch einen gewissen Sinn far das Zärtliche, Innige und 
Hingebende^ was zu Aufopferungen fähig und stark macht. 
Diess iässt sich besonders vom weiblichen GesohJechte sa- 
gen. In den Provinzen ist noch ein gnter Halt und Kern. 
Die sogenannten Rosenfeste, an weldien tagendhafiten JSng^ 
lingen oder Joagüranen Prftmicn oder Aossteoern snerkannt 
werden, sind ein Beweis, dass man das emporstrebende 
Verdienst mit einer gewissen schwärmerischen Anerkennung 
ehrt* Dieser schwännprische Zug findet sich auch in den 
debrftnehen der Begräbnisse. 
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Zwar ist das katholische Ceremonieil dabei oft kalt 
und meohaniicb , aber die Franzoseo wissen aaeh in die 
BeBtatCmig ihrer TodteD einen Genus« in bringen. Man 
arxihlt eich öfter von romanhaften Anfopfeningen, B« 
eines jnngen Sohnes fiber der L^che seines Vaters. Der 
Heroismus der Aufopfernn)^ wird ja auch ia Schauspielea 
and Vaudevüles reichlich genälirt. 

Die Kirchhöfe sind in Frankreich fast dorchaas in Ge- 
stalt freuadlicher Gärten« Man lastwandelt darin grossen* 
theils mit heiteren Ansichten über Tod und Wiedersehen. 
Das Fest AHeneelen (2. Nov.) wird auch in Frankreich 
nnf den KIrehhdIen der Geliebten hingebraeht.. In ^krtls, 
'das ja naeh Sitte nnd Lebensweise fast gani frannosisdi 
ist, erlebten wir diesen in der kadiolischen Welt se merk« 
würdigen Tag. Die Strasse nach dem Hauptkirchhofe war 
zur Rechten wie zur Linken des Weges auf das Aller- 
reichlichste mit Kruppein und Bettlern aller Art besetzt, 
«elehe «nf die aükkh&l^eit des Königes nnd des Pabii- 
knms harretett^ An diesetoi Tage nllmlich sehickt man vom 
Hofe Bediente mit Sficken voll Kupfer- und kleiner Silber- 
münze, welche als Allmosen unter das Volk ausgetheilt 
wird. Auch das Publikum ist dann zur Wohhhätigkeit ge- 
stimmter^ als an jedem anderen Tage, weil es für seine 
Todten, deren ewiges^ Heil und baldigste £rlösnng ans dem 
Fegefener betet. Dann gehet wohl Manchem das Hertf anf, 
dem es sonst nieht so leicht aufgehet. Man schickt Gebete 
zu Gott über den Gräbern seiner Todten. Aehnlich geht 
man auch in Italien und Sicilien an diesem Tnge auf den 
Grftbern hin und her, indem das Volk^ bei dem Mangel 
insserer Kennxeichen , oft nicht einmal die .Stätte der Ife- 
grahenen genan weiss. 

Da wir überall Anschännng nnd Erfahrung ÜebeiL) to 
glanben -wie llber dieses Gegenstand nicht besser itp r eehea; 
«1 können, ab dnreh MittheOnng naseret Exkurse aaeh 

St. Denys und Pdre la' Chaise. Denn diese awei Orte sind 
die Nationaldeakmale der Fraoiosen für die begrabene Ver- 
gangenheit. 
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Ich besucht« JDeitjft ^) mit meinem Freuada dwk 
fiMÜrcotot CfvQiURUECK M« I^wpiig« Wir tetftt«Q m ki ' 
mlieft CSmmu für swdlf Soiit^ aa Thora von St* Dtf- 
ajt, w«U eiDgekkninit mil^ iritlen andoran Panafionn, aad 

fobren die breite, mit Linden besetste Allee, die angser 
dem ßlonimartre mit seinen Windmiililon zur Hechten nichts 
Interesiiarues darbietet In weoiger denn Einer Stunde wa- 
ren wir dort* Unverzüglich gingen wir nach dem Dom, 
Qdd beschaaateo soei'st die nach dea Thörtnen nicht aaage- 
kaaete Fa^ada. 

Dia Darstellong fiber der Thür ist aas der Geschichte 
der Madonna im byzantinischen Geschmack. Die Wolken 
zeigen sich noch vül!i<2: roh 9 im ersten Bruche gearbeitet« 
IHe Thürbögen sind oval. — Die Kirche ij;t von dem im* 
poiaataaten Eindrucke im Inaaraii, faat im deutaehen S^lä» 
mit drei Scbiffaa aad aiaer gerftomigen Sailenlupalla. Im 
' Gmadfiaia gleicht ne der Kirche N6ire» Dmme im Paria. 
Der zweite Thurm ist nicht ausgebauet, und bat eine Gal<* 
lerie statt des Spitzdaches. 

Im Inneren der Kirche sind zur Hechten und Linken 
des £intritta saerst zwei Gräber» Zur Liaken wahrscheio* 
Uch LoDWio Dsa ÜBiuaB, aar Raditao aina Kttnigia, daa> 
aaii Gf mahlla. Aaf dem artten^ Grabmale Basraliafa aiia 
dem Lebe» dei Königs. Sein Gang darch*8 Fegefeuer, «eine 
Pl^^en und Leiden, endlich seine Erhebung zum Himmel, 
in einem Tuche , sieht man dargestelif. 

Unter den Gestalten, die ihn auf der Barke im Styx 
beängstigen, finden i|ich Menschen mit Hunden und Äffen- 
kopfan» Weiterhin gegen das £nde des Schiffs dar Kircha 
aar Rechten and aar Linken einige noch .woMaasseliende 
^rabmiler, entweder von dem Vandalismus wirklich verschont^ 
oder stark restaärirt. Ich möoHte das letztere glauben. 

Beachtens Werth ist, dass die Könige fast ganz nackt, 
die Gemahlinnen sehr leicht bedeckt, aal^ den Sarkophagen 

1^ lo St. Deii>'8 faefiadet sich auch das ErziehungsTiaui für die Wai- 
sen der Mitelieder der EhieHleii^ioii. Die Intiungfuneistet' hurte irh eiui- 
gemal in St. Deuys und auch in Paris bourgeoi» (Bdr^^er) nennen. £1 
i»t diel gleichMU|i leehniiclier i^uidnitlc. 
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ruhen, io schönen Marmor gehauen«; Hierin kann sich nicht 
alkia tiefe Kunde der Anatomie fob Seite» des Künstlers 
▼erhenrlidien , sondero liegt sugieiGli ein tiefer CMraok ISc 
Gemiltli» indem dieselben Ffirsten oberhalb de» Mannsien^ 

kaieend im königlichen Schmucke dargestellt werden. 

Es sind Ludwig XIL, Frans L und ein driuer Unbe- 
kannter mit ibren Gemahlinneo. 

Franz I. hatte hier das Fade weniger, was mich sonst 
an der Darstellung des chevaleresken Monarchen ahgestossea 
bat. Seinen grossen Sinn für die Kunst beseugt unter än- 
dert» das vielbewegte Leben des Bbntbnoto CeUiIni^ dem 
er Gdnner ward. 

« 

Die grossen Fensterrosen zur Linken und sur Hechten 
sind mit vielem Gesohmack gearbeitet. 

Endlich' stiegen wir in die unterirdisehen Grifte der 

gallischen Könige, unter Begleitung des feierlichen Portiers, 
der uns eine Zeit lang allein liess. Hier hat der Vanda- 
lismus der ersten Revolution wüthend gehaust. Die Gebeine 
sind zerstreuet worden In alle vier Winde aus den aufge- 
risseneta Gräbern. Die Monumente wurden stark verletst, 
dann nach Paris gebracht» wo man sie restanrirte oder anch 
gan« neue an die Stelle der zertrümmerten setzte. Es sind 
die Karolinger, die Linie Hugo Capet, die Boukuons, die 
Kinder Lunwi« des Heiligen u. s. w. 

Bei dem Seheine einer Lampe sahen wir auch im klei« 
nen Räume die einfachen« schwarz ausgeschlagenen Särge 

d^s letzten Prinzen von Cond^ und seines Sohnes, des 
Her/.oges von Bourhon. 

Die königL' Gruft mit den Ueberresten LunwiG XVLj 
Marie Antoinettb*s, Ludwig XVIIL, ds« HERaoiGBS Ton 
BsitiiT «. s. w., im Gänsen von acht Personen, war ver- 
schlossen. Nur ein ausserordentlicher Befehl des Königs 
öffnet sie. 

« 

Napoleou wollte hier für seine von ihm geschaffene 
Dynastie eine Familiengruft gründen. Die Zelt nod der 
Rath der Zeiten hat es anders beschlossen. 



< 



•Dia BtoDumente lind .^eist^ ia. fttüm gaat- 
boliat. Dia GaaialUilbiUiiiiBpo haba9 
genug and glaleben aiaandar. 

Nach der Rficl^kehr, die wir in derselben Weise aui 
der bieilpn Strasse von Honen antraten, entschlossen wir 
UD& noQh , den Pere la Chaüe zu besuchen. Die Aussiebt 
über P. w ^iasmal an ainsekiaa Ortaa tcafliab^ dar Nab^l 

D^r ideenreiche Ort ladet immer aa£s Nene zur Be« 
trachtung ein» Alles ein unerniesslicher Garten, Das Im- 
mergrun «der Cypresse und des Fichten l^li^^^ .die Frische 
dar gelbgrunen Immortellen verleihen diesem Heiligthüod' 
dar Gedanken den eigenthimliehstaii^ iWf^i^i CIMetlicba Ga* 
danken findet man indaia wenige, in diewni Friedhof;' 
alle Innschriften , die ich sah , tragen mehr die Farbe welt- 
lichen Ruhmes und der ihm gezollten iiewuncierungy als dof . 
. Welt überwindenden Treue. > 

AbablabdieI nnd Heloise^s Denkn^al Rechten des 
EIngaiigea ist stets mit frischen filamen gaadb^nliokt Dia 
langen fipansoinschaii Innschrlflan an dem .kleinen gothisoliaii 
Tempel geben Auskunft über die Sebfcksala des kleinen 
Monumentes. — Sentimentalität oder achtes Gefühl ehren 
noch immer die »Stätte der wohl ächten Reste der gröss^^n 
Liebenden* Die Neugierde tritt durch das iUittar und gi^nb| 
den Resten näher %u seyn« 

* Qouvio» St. Cffrj von David, ^in, edles gehaltenes 
Gesicht, mir ans friüiester Jugend von Dresden wob! 
erinnerlich. Die moderne Generalsunifonu ist hier vom 
Meister glücklich durcligeführt. Die Statüe in ihrer Stel- 
lung ist einfach würdig. Leider werden die Einflüsse der 
Witterung, denen sie offen stehet^ ihr bald schaden« Dia 
Grossen Napoleons liegen hier cerstrer^et, ar selbst fehl| 
ihnen. Wie schSn wäre es, wenn seine Asche Im^AngOi» 
sichte und über der Stadt rubete, die er neu schuf dvrcll 
die Macht seines Geistes. 

Suchet 9 iierzog von Albufera, ein Obelisk mit seinem 
fiildnissa verewiget sein Andenken» ingleich mit den Na- 

■ 
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men der Sehlaehten , in welchen er in ii^panien , Ueutsch- 
land ndd Itällent iMgi«, Die MnawloNMiMli d«r •rokftMfe 
Stftdte sind sein gHlttter Sehmiliät. - - 

'( LfipihrRv's tfenkmiil ffthft ittir stflli«ii Nttmen^ Massbsa» 
neben ihm, mit den Schlachten, di^ er gewann. 

*' Eio grosseres • Co/wfliÄartf/wi , der^n überhaopt viele Mrf 
dem Gottesacker heraustreten, enthält die Reste eines Ma- 
lioeminister Decr£:8 mit dem fiasreliaf seiner Seesiege. 

• Drei einfache Sihilen/ dicht an einander gestellt, decken 
die üeben%ste ^er' Brüder Laubt», Die drille Tafel ist 
mi^eliehrieheft, d^nh' de^ dritte Bmder wellet necll «üfet den 
Lebendigen. Eine^ derselben war erster Präsident der As^ 
gemblee conitUuante , Generaiiieatenant der AcQieen des 
Königs» Alexander LAat£TH. 

Der Redner MAi^m , ausgestossen ans der {>epatirfeB«> 
kamtt^r, f ^^1^* ^M^« ErklSmng in der Kam* 

lacfr, ahgegefa«!! deo %. Mira I6t3| bewirkte seine Atts* 

ätoäsung im Jahre 1825. 

' General Fov, mit drei Reliefs an der Seite. Dargestellt 
sind: sein l^eg wider die Engländer, sein Auftritt in der 
Kamm>er für die chdrie^ sein Begrähaisf. — Die pepntirten. 
sind Portralis» Man^ besierlEt LAFATavra , Qai&Qoali a. A« 
Dmis <lilonamenl ist NationaldcinkBialt. ^a Meislerwerle Da^ 
viBo^B, ' Die lansdirlfl laatet; oM QMrml Fiy tet e9neU 
toyeni. — Fov steht in römischer Toga, aufrecht in der 
Rednerstellung, den rechten Arm etwas i^ezwun^en aufge> 
lieben. ^ In den ft|nsreliefs liegt viel Freiheit und Adel. 

Zu den Fu!$sen des Denkmales Foy*s liegt der iai hoben 
Grade einfache Qrabstein BsNiAMia Constant^s mit ^ dein 
Werten 'der Scbcift: „er rahet ven seiner Arbeit nnd scfna 
Werke folgen ihm nach.*« 

Gleich neben ihm sah man das frische Grab d^s 
neuesten Opfers politischen Partheigeistes, des Deputirten 
DuLONG. In die Zeit meiner Anwesenheit in Paris fiel sein 
l4eicbeabi^;ftngfiiss. Er ward im Daeli darcb den General 
BuosAUD ersshassen. Ein Wortwechsel in der Kammer 
fiber die Herzogin von BsaST hatte bliesen nnseligett Zwei- 
kampf hervorgebracht. — Die Leichenbestattuog , welche 

I * 
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und vöUsBliligtttD, die ieh' geteheo , witelh indwi dMikh 
die Sehwädie und Fnrolittanikeit der damaligen KegieniDg. 

Die Depütirten in der Mitte, waren von Infanterie einge- 
schlossen, Artillerie und. ein starkos Detaclieiiteut Cavallerie 
folgten. Der alte Lafaykttb, übel zu Fuss, ward von sei* 
neD Freunden gefitbrt. Bei der Schwenkung, welche an der 
rue du Temple erfolgte, entsland noter dem dichten Volks* 
bndlbii etile 0*wegnng , ein Werk des Knfalle ned der ge- 
dräng^n Massen. Die Police} ward stutzig, doch der kleine 
Sturm legte sich IkiH; die Militärmacht war zu re>pektabel 
und liess nichts aufkommen. Reden wnrden von den ersten 
Bepnblikanem nm Grabe gehalten; doch hlieb Alles mhig. 
Aengrtlidi Temieidel man bei eol^bem Adas« den Hati der 
, ehemaligen fiiftlüffo, Weil hier die repnblikanischeii Ant- 
brüche gleichsam ein Denkitial und eino geschichtliche Er- 
innerung haben. Vie4e Gräber in der \äiie wurden bei der 
Bestattung Dulong's durch das reissende Zudrängen dei 
Neugierigen gestört* ^ 

Weüet eiiü mnn .Mieb da« Onbnml den AHNoomea 
humSEm Die fliaawn eeiner hedenteaden Werke: SyHhme 
de momde^ prohaMiiit m^ckani^ueM^ceksiei enthält der 
Grabstein. 

Unfern von ihm ein General Abavü^i^e, der zahllose 
Siege erfocht; denn die Namen derselben füllen awei Tafeln« 
Unter ihnen lieaet man Onäemurdet Oiiende, tiarMerg, 
SaarbrÜek n. A« 

Unter allen Monumenten aber erhebt sich als das mäch- 
tigste ein grosser Obelisk, unter dessen Schatten eine Mut- 
ter Gemomo ruhet. Vielleicht ward es errichtet^ damit man 
es in Paria immer vor Augen habe, denn es beherrscht ge- 
wissennaasen das Feld. Nach nnverborgter Sage aoU ea 
daa Monihneat eines Schuhmachers seyn« 

Dicht daneben auf kleinerem Grabe das schwarz ge- 
zeichnete Bildnisg eines kleinen M&dchens ZENOBUt^die mit 
ihrer Schwester begraben liegt. Sehr gelungen. 

Ein sehr grosses Denkmal, fast am Ende der mMf 
Seim des Kiiebhols^ ist des der Hmegln im Dia Sahtos» 
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gesetzt von elnenv^ gmimit Kxusli» ihMm Vater« Aueb 

Auffallig war uns noch das Grab eines jungen franzö- 
sischen Officieres Äntoinh dk Guillaumb la GaANGs, mort 
dam le$ deuerts de la Po/ogne 1807. So ist denn die Voi-, 
stennng von Polen, als dem ^ropäücke» Sejftkiem aoeh ia 
Fk^tkreich in unserem Jahrhunderte gewesen«^ 

Das Grab des Marschalls Ney fanden wir erst nach 
vielem Sachen und Fragen. Es ist ohne Innschrift, eingo- 
nilant^ wie alle übrigen, Immortellen mit weiasblavon Bla- 
men in der lütte $ daa Grab geiehloisen mit eisernem Bande* 
Nor am äusseren Gitter war der Name hie und da fast un- 
scheinbar gekritzelt. Wir Dahmen Rosenblätlei zum An- 
.denlcen mit und Jdeine Zv/eige von Cypreasen. 

Ein giroasea Denkmal iat noch das Lnaflnm'a, Heiiofea 
von PiaeensB (Bue de PMumee)^ woÜand Gonvmeu^a 

von Genna und von Holland. Seine dichterischen Verdienste 
sind mir unbekannt: doch äind auf den Basreliefs nach der 
-Kehrseite gegen die Stadt hin Uomek und Tasso mit meh« 
rereU Genien dargesteUt« Der Stein gleieht dem Granil^ 
dojch ist er porda und mWmliefa) .wahneheinlieh aus der 
^Gegend von Genua« 

Die Gräber, deren wir einige der besseren offen und in 
der Arbeit fanden, sind ummauert und haben wenig Tiefe« 

Die ThSren des Einganges haben die bib]iae|ien Spruche: 
iSeto, quod Dominu9 meu» vwii eie. Rechts : «p«t ifiamm 

immortalttate plena est. Links: qui credit iu //le, etiamsi 
morietur , viveL Jeiles auch das kleinste Grab ist einge- 
zäunt und im Innern mit Tannenholz besetzt Da sieht 
man grosse Namen unter Gelehrten, Diohtern, Marsehftllen^ . 
Generalen u. a. w. 

Wir verliessen diese Statte , voll der Ueberceaguog« 
4a8S es keine denkwürdigere in Europa geben könne. 

Die gerade Stesse, welche zu ihm führt, enthält üaat 
aifbts all Steinnietae fSr ii^eiehendenkmäler, deiOD immer 
nnseiinlioho Votiätbe Bind. Man afehi^hier niehte als Sä^o» 
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frerfeitigery ImmortellenviBrkäafer, überhaupt Leute, die vom 
Tode leben. £• iit die wahre Straese dee Todes ^> 



ly UtiloritA - MMfiMh« Betnchiongfii fib«r den Kirchhof Phr€ ia 
Chmtm liiiA in Pirit «rMUenen. Ich iik aie n«n( hei 9xm wsldeul- 
■chcm Prediger BoiriODB ia St. lum^ tan wieder In Lyon, wo Ich iie 
indcn nicht tonfte« weil ich lie tn thencf fiuid, Znletit erfragte ieh ife 
In Pwii Teiielieni« 



\ 
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VIL 

Die 

Propaganda und der Jesuitismus, 

mit Bemerkungen , 

Über die politische Seite des Katholicismus. 



gm ngtn aic In II«hb mit Rbdä: 
^MMuiftf $tmt Cofyimemi^ tMf H MUmm, 

Die poliliaehen Verhftltbiitey betenden Enropa^i, mn 
dem Pabetthnme haben stets das Gepräge eder die Farbe 
der Zeiten an sieh g^etra^en, nnd lassen daher anf eine 

Kegel sich schwer zurückführen, da sie durch Umstände 
modificirt werden. Die (jeschlchte lehrt hier Verschiedenes. 
£» äussern sich diese Verhältnisse in Verbindungen mit 
'protestantischen und icatholischen Ffirsten, welche durch 
Cimeürdaiä geregelt werden. Sie aeigen sich femer in der 
Behandiung ' d%T Protestanten in katholischen Lftndem nnd 
der Katholiken in protestantischen Provinzen. Sie nehmen, 
durch den Froselytisrnui oder die ungezügelte Bekehrungs- 
sucht oft einen gehässigen Character an, und geben zu ge- 
heimen oder öffentliohen Klagen Aplass. Zn diesem AUea 
liefert die ältere, die nenare wie die neneste KiroheDge* 
schichte rdciihaltige fielspiele« 
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Di* Mim VontaUnng t^a 4«r uh iüpgten HMMlit6 

det Pi^st«« üb«r den £rdkreis bat sich nach nnd naob aas- 
gebildet. Sie fintiet sich auf älteren Bildwerken. Der Pabst 
beherrscht den Erdkreis, der Kaiser ist seip Lehosträger. 
Sonne und Mond sind gew^ntiefae Gleichnisge in dieatr 
B^sieboi^« Noch immwt aeiinan die rdmlscfaen liand]«ato, 
beiODdm Umhmiw, den datafreichiaeheii Kaiitr den 
rigen^^ (fV neiiro Impermi^re), Die Befemeiion wird be- - 
herrlich aU ein Abfall angeriehen vom Heile, als eine tem- 
poräre Erscheinung, der man mit Klugheit und so wenig . 
als möglich nachgeben müsse. Die Reformation ist det 
zw^te SindeBfell naeh det doBiiiBa^sebeii Schule. Dae 
S«lieniB*det Beiefaea Gottes, daa tob nmieMmrmr Nalar 
ist, aoU in der rdmisch- kathoÜachen Kirebe auf »ieAtbare 
Weise reprä^^eiitirt seyn*). Die Benenrnin^^ „Conc&rdat** 
deutet auf solche Vorstellungen. Sie drückt ein einstweiliges 
Nachgeben aus, durch den Drang dei Umstände, oder durch 
die Nothwesdigkeit geboten. In neneren Zeilen ist Ton 8ei- 
Un pvotestaotlaelier Regierangen aUgenein Iseigelialtefi, d««i 
die Bidlee und Breven der Plbste nldM ohne Inndeeherrliche 
Genehmigung pubjicirt werden dürfen, weil sie ausserdem 
das JUS circa Sacra gar leicht gefährden durften. Hierin 
fehlte der Ersbischof von Köln, Deostb vou Vischbrino, 
auf eiBO eklaiante Weise, ao data man dem Veifiibien der 
pienaaiaelien Regiernng, welche ao weise Mäaslgong nnd 
Sehonnng ▼oraosgehen lies«, von Seiten des anfgeklSnen 
und wissenschaflUchen Deutschlands, voiikommnen lieifaii 
zollen mugs^ als sie endlicli die Suspension des in so vielen 
Hinsichten zu weit greifenden, seine ^»teiiung lur Landes- 



1) \ orgl. die cxesei. dogmat. Au8einauflerie(/ung de> Begriffs der 
sichtbaren uiul unsichtharen Kirche in m. Werke: de regno div. lib, 
exegeticug histoncui , quatuor Evans^elistarum doctrinam an/iplecteng, 
(L. S29. 8.) p 5 iq. Ref. beklagt imn »eil mehreren Jahren, das« er die- 
ses Buch bei der Wichtigkeit und dem IntereBse der bebandelteu Gegen- 
fitaiiüe, welche das Leben and Werk Jesu umfaiisen, tiicbt deutsch ge- 
schrieben. Zwar fand er liei Sachkennern fielen Eingang, aber dein 
grüsseren theolog. Publikum int die lateinische Sprache nieht mehr eng«- 
uehm , und hat auch der ä^toKt schwerer sich veibreitet* 
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Ante vewrdMt€« Denn kein« Regierung datf abtSelitllehe 

Störungen der kirchlichen und bürgerlichen Ordnung gleich- 
gültig ansehen. Stünde man eine unbedingte Verbreitung 
päbitlicher Edikte in protestantischen Ländern zu, so wurde 
heimlichen und öffentlichen Einwirkungen rebellischer Art 
Thor nnd Tbftr gedffnet eeyo. Die Firepmgtmda hält kein 
fliittel für tmeilanht, welche« terch* den Zwedc oder die 
Eine Gottes^) geheiliget wird. Seihet kntholieehe Lfinder, 
z. B. die österreichischen Staaten \ erlan^^en ilie Einwilligong 
der Landesobiin^keit zur Geltung päbstlicher ßekanntma- 
chungen. üeberhaupt ist kein Zweifei, dass die Protestan* 
ten bei wechselseitigen ßesiehnngen im bedeutenden Nach- 
teile stehen. Denn die proieslnntiaehen Gemeinden de^ 
kntholiiehen Lftnder befinden deh faet dnrcbgehends in ge- 
drücktem Zustande, und IcSnnen kaiun in erfreulicher Th8- 
tigkeit und Wirksamkeit aut tauchen. Was auch von Tole- 
ranz ^) ja Bevorzugung einzelner protestantischer Glanbens- 
genossen gerahmt wird, es ist im Grande sehr wenig, und 
hüll mit den disaeiligen Begänstigungen kathbiiecher Unter* 
Üianen kWen Vergleich am. Die pr0i0»iamiiteken Xitekem 
in den Ansitodem tind faat dnrehgehende AnhSngeel xa den 
proUstaniUche» QesandtMchafteu^, sie können daher ihrer 
Natur nach zu einem fröhlicheren und umfassenderen kirch- 
lichen Ijeben nicht aufblühen. Sie sind schon zufrieden, 
wenn aie nicht in der Ausübung ihrer Privatandacht geetdn 
werden. Aneh machen aie selbst keine wdteren Aneprliche^ 
und nqeh hat man ihnen nirgends Gloekengdttnte gestattet, 
^Bhrelid die katliolischen Kirehen an manoben Orten des 
Protestantismus an Glanz, Einkünften und Freiheit die inn- 
Ifindischeü übertreffen. Dagg hier eine Parit&t der Rechte 

2) Hier der individuelle Nataeo und dM aelkstische InteteMe einer 
kirchlichen aeiellidiAfl. 

S) Tolerant iit achon ein völlig unpassender Auidrnck, nit sei die 
Anfiieltme einer fremden ReligionigeieUidinft , welche den Steafssweek 
nicht gefil«4et» ein ikki der Gnedc. Voltaibi lagt in dieaes^ Besoge mit 
Beckt: nur gegen ik inialeränz iür/t mm iMkrma 9^fm 
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MOig , wteMiwatwmdi* und an Ztit «ey, wird kein 
Ilabefangener io Abrede Btelleo. Ob sie aber eben so sehr 
2u erwarten und zu hetfen sey, ist eine andere Frage | dt« 
lief, zu bejahen ansteht. 

Hie Concessionen dei Kabioecs von Berlin aiad aiehaib 
lieh s# beacbaffsn, dan, wo mir irgend die £lure und Warde 
die* prDleataotlielien' Rirc^e oiahi gefUhrdel araeheint, den 
Katholiken Preussens der möglichste Vorschub geleistet wer- 
den wird. Es liegt nicht im Sinne und Geiste des Prote- 
atantismus, Proselyten za machen , ausser denn durch die 
Kraft der Ueberzengung nad der Wahrheit. Aber ea iai 
eine Vergeblidie Hoffaang, daa» daa katboliache Priaeif im 
Ctaiiseii aieb durch Maatiragelii der BiUde md Varadhnnng 
zur ge^genseitigen Billigkeit bestimmen lasseu werde. Nur 
die Persönlichkeit der Einzelnen, welche zuletzt immer 
Menschen bleiben , kennt die Billigkeit. Auch die ranheate 
uhd acbroffeste Theorie weicht bisweilea ^ dem Leben^ aber 
Boch aar dem LebeUi deaaaa FordemageB) Verachlingungeii 
und Besiebäifgea. Der Menaeh iat oft beiaer, ala aeio Sy« 
Stern. Anderei^eiU hat auch die protestantische Kirche ihre 
Hechte zu wahren, vor Allem das unveräusserliche Menschen«^ 
recht freier Forschung und Prüfung. — - Die neuesten kSlnaa 
Streitigkeiten sind ein klarer Beweia daCnr, daai Tenrihiffige 
Nachgiebigfkeit, Milde nad laieiltgena keiaeawegea Smmer 
im 19Cea JahMianderte' Dank und Aaerkennaal^ finden. Die 
Vernunft, sagt Goethe, kann nie populär werden; sie bleibt 
immer das Eigenihum Weniger. Die meisten Menschen 
werden, auch in religiöser Beziehung, Ton Leidensehaff, 
Sinalichkeit, Eigennutz aad Parthefgmt geleitet. Und ao 
atimmea wir dem Urthdie daea Ffailoaepbea i»ei, ^welehafr 
behauptet, dasa unser Gaaehleeht im Ganaeii and Greaaea 
immer noch erst im Stadium der Kindheit sich befinde, also 
etwa die Milchzähne abgeworfen habe. Uebrigens ist das 
Religiöse oft nur der Gegenstand, woran sich die mensch- 
liehe Leidenschaft unter dem Deckmaatel dea Heiligea wi- 
gehinderter %bt nad reibt; deaa elnea «olehea ClegeailaBil 
aeheinf a^' haben au mfisaea. Demnadh mdcbte aaeh fit 
den ewigen Frieden^ daa Traumgebilde KahI!« and nanciiaf 

Fmk theoL iieitefrucAte4 U. 12 / 
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guten Menschen, zur Zeit wenig Aussicht A^ch ui| 

Mannichfaltigkeii dec leligi^Mn Vofgt«Uiiiiig»ii in den yer«; 
lehiedenen Anlagtn und gewisten herFonpriDgeiideii Eigen- . 
■chaften der Meoeehen unter einander begrtlndel und wird 
in 8o fern ewig fortdauern. Wie will man einen Mentehea 
anders machen , in dem nun einmal nach seinen ursprüng- 
lichen Anlagen entweder der Verstand, oder die Einbildungs- 
kraft, oder das iilmpfmdiings vermögen entschieden Torherrscbl? 
£s.iit daher unmöglich^ -Alles unter Einen Hut zu bringefi. 
Nnrilas ist .ndglicb, dass Alle dait^ Prakiiieke, Weseni" 
liehe, Hatq)tiäekiicke im Christenthnme, den in Liebe thft* 
tigen Glauben anerkennen, und danach ihr Leben regeln. 
In den körperlichen Organisationen, wie in den geistigen, 
waltet das Gesetz der Mannichfahigkeit; das Reich der Na- 
tur ist Eiäesy aber nicht einförmig, und so auch da^ Reich 
des Geistes. Freilich giebt es nur £ine höchste Wahrheit, 
W^ilcfaer Alle snstreben sollen, aber sie werden sich'ihr doch 
nur mehr oder minder annähern. Immer erblickten nur ein« 
zelne fromme Denker und Dichter eine volikonimene JBleito^e 
oder Irene in der Religion, und auch das Reich Gottes im 
Sinne Jean ist bis jetzt nur eine solche prophetii^e. jreliL- 
giöse Weltaoschannng« Wer aber diese besitat, oder^ile 
sieh ansoeignen strebt, hat einen sicheren nn^ j^nzweifel- 
haften Alaassstab sur Beortheiinng aller nnvollkomnienea 
irdischen Erscheinungsformen der Religion inj^^Leben. Nur 
ist es Aufgabe des Theologen, das Geschichtliche wie das 
Ideale mit gleicher Liebe zu umCassen, und ersteres durcli^ 
leisteres zu verklären. Wer hlos das Geschichtliche schätsty 
namentlich die kleinlichen Erscheinungen desfj^lj^n ^^^!§t 
a^shatal, wird leicht ein F^iant; lyer blas das,^f^^irmh 
Jiält, ohne geschichtliche Grundlage, wird leicht-ein fKnimwiL 
o. ! Concordate sind oft genug zum N^chtheile protestan- 
^tischer Fürsten abgeschlossen worden ; nur einmal ist es 
geschehen, dass die römisch-katholische Kirche unier ihrem 
.«I^lirten-Obcirkai^e JPiqs VIL, an dessen Ueil^prechnng 
lj.e4st Data geeammdt werden, den KOracorfn . sog. Diea 
Wiir das Coneordat, welches. NAPOLBOif über die freie Wahl 
4er Bischöfe und das Kirchen vermögen zu Staiidp^l|Qra({^|^ 
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D«r CoMMÜOM ^arai so vM« « dati d«r heilige Vater 
Md naeh Unterstichnmig in Schwaminth und tiefe Reue 

verfiel, und den heiligen Geist beleidigt zu haben glaubte. 
Der Staatssecretär Cardinal Pacca, eine der Säulea des ka* 
thoiischen Dogmatismus, scheint in Fontainebleau daa Feoer 
Ipaaehdn sa haben* Der Pabtt widerrief oiehl ohne alarken 
llowineii dea Kaiuiara^). Aber eben dadurch ward er snm 
ilärtyrer der Wahrheit «ind sam Heiligen. Sefae Ruckkehr 
aaa Frankreich in die Weltstadt glich einem Trioraphzuge, 
Besonders zeigten sich die Frauen geschiiftig, vor Allem 
im südlichen Frankreich, den grossen Dulder za ehreo, and 
■uin flinss auch protesfaniiacher Seits sageben^ data sich 
Pina auf aeiaem Standpvncte mit SeeleagrÖase, Charakter« 
ÜMtigkeif and Auadaaer betragen habe. Die neneate Ge^ 
aehlehte Artaüd*« giebt nne ein treues Bild seiner Tiiaten 
und Leiden , hat indesa iu der deutschen Uebersetznng rer* 
deren. 

Welcher grossen Selbstverläugnung auch Päbsta flihig 
waren , zeigt daa Deiipiel CLBHBNa XIV. (GAaoAiiaujr), £r 
hob ^dea Jetnitenorden anf« den er anfonga ehrte, und dam 
er einen grotaen Theil aeiner Bildung yerdankte. AI« Pro- 
fessor der Philosophie und Theologie i in Bologna hatte er 
manche Wissenschaft nach den Lehrbüchern der Gesellschaft 

A) Mftnd»« Fabel Irnfipft ticli an dies* ' Verhanaiong. So, wenn er- 
salilt wird, dmi der KMier iia Zorne dem Pabfte Obrfefgen gegeben und 
«litlitt heb«, er ley ein icUeeliler Theolog« Pacca Iftognef dieae Tl^nl- 
■ndie. Bine andere AneUofe l»nn ieh nielit Terbfiifen', eie hat indesf 

~ mikg innefo WahrecheinlleUceil. MAMI LoiSB wurde yoa Napouuiv ae 
den^ Pabrt naclt Fontainebleau geichicht» nn mit Iba aber das Conoordat 

' fertiff so werden. Ei gelang ibr nlebt» der Pabtt blieb fett. iUe Kaice* 
rin' Im Zorn entfeintc aicb mit dea Worten : ÄUen^ Monmur PAhbi^ 
womit ile so Tenteben gab, data eie den Pabit niebt aMbr als Oberbaupt 
der Xfrtiw aaerkeme. Plni VII. erwicderle icbneil: ÄOat, M^iem^ 
4eiXf « womit er Marien Lniaen fir die CoBcabiae dea Kaiaraa eifclSrf^ 
and die kanonlaebe Seebf mimigkelt ibrer Bbo laogneto. Blae ander« a«Bbr 
IbeaCatigte ErsiUoag ift, da» Napoleon, Ton Sehmeicblnrn anfgeforderli ^ 
aicb eelbit anm O^erbaopCe der Kircbo nnfbnwerfea, snr Antwort gab: 
,,daa wäre eben lo^ als W^ leb, nm snm Fenater heraatsuaehen , die 
Schoibett vorher seraeblagen wollte.^ Kr kamito die loit^nod daa l^tar. 
ewodorMt ' , 

12* 
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JesTi vorgetragen, indes« Äi»b bitMltoii pg« JtwIÄtefc» , 

Thesen polemisirt. Er war nichC eingenommen gegen dm 
Verein, und Niemand, der die LiterargeEchichte kennt, wirf 
BUeh dessen Verdienste in speculativer und l^i^cheng:e8chichf- 
' licher Hinifeht io Abrede stellen. Nor das Ansinnen der 
• ,H8fe von OMef reich, von Spanien, von Portugal und voo 
Parma, wetehe den sieb immer weiter ausbreitenden Einflnss 
der Jesuiten unerträglicli fanden. Ward xa oft wiedarbek 
und zu stürmisch, als dass es der piibstliche Stuhl hälte 
^nbeathtet lassen l&onnen. Die Jesuiten halten keine Or- 
denskleidobg , aljer sie waren die Beichtväter und geheimen 
Rätbe der Fürsten, die Lehrer der Jagend, die Inababer 
der G^Uhrsamlfeil , im Besitz politischer Gebeimi^iaae, oft 
W üHc in Schaafskleidem , unter der Maske der Frömmtg^ 
keit und feinen Sitte. Dadurch, dass sie kelnar Kfosfef- 
verbrüderung zugethan, in jeder Form des Lebeos aufza- 
treten vermögen, haben sie den Umfang ihrer Wirksamkeit 
«nglaoblich vermehrt. Clemens XIV., ein Mann voller llu- 
hianitity gelehrter Bildung, Rahe und Unbefangenbeit, wollte 
einen so wichtigen und entscheidenden Sehritt nicht thuo, 
ohne die grosste Vorsicht und Umsteht* Sein Vorgänger, 
Clemens XllL (llezzonico), ein frommer, aber nneinsich- 
tiger Mann, dergleichen wir im Kreise Her hohen rüniisch' 
katholischen Prälaten Viele finden, hatte vielfach gefehlt. 
Statt den Umständen und den gerechten Forderungen der 
Höfa weise naehsugeben;' oder au temporisiren, wie dieoss 
die r5mlsehe Corte ja adnat wohl versteiit; hatte er dea 
Kronen in Verbindung mit seinem Minister und Staatsse- 
kretär ToRREGUNi eisernen Starrsinn und 'Hartnäckigkeit 
entgeg(»ngesetzt. Die Spannung hatte zugenommen; ein 
Schisma war anvermeidticb« Roms Bannstraiii hatte langst 
aafgiBbSrt, furchtbar au seyn. So kam' nun daa gaaae volle 
Gewicht d^r Zehfordemng an Clemens XIV« Er heas 
die gesammte Geschichte des Ordens aus den Acten det 
Propaganda aufs Ausfiihi liebste vüi legen. Er untersuchte 
und prüfte mit eignen Au^^en, fand aber zu seinem tiefen 
Bedauern, dast der Orden von seiner urspiiiioglichen üe- 
■timmung in vieler Hinsicht abgewioheo sejr. Noeh iauaer 
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^ Mite eiMB Vifgltialiy noeh Inma« «inhl» «r lilaiiahal* 
. «btr TcrgebeBs. Er fühlte mul ipraeli ee ans, dam 
die Kirche ein Opfer verlange, das« er es zu bringen bereit 
gey. Er ahnte wohl die^othwendigkeit und Unvermeidlich- 
keit seines Opfertodes« Zuerst worden nur einige Lehiao-* ' 
gtnltüTi Tind Professkäasar BQ Bohgitüf Ferrwa und an aa, | 
OO. auf Befehl daa Pabalaa aatpaadirt, Daan arsehiea and- 
liah lia bariihinta Balla D^mlmmt H Bedem^or n^Her^ 
<w«iahe iia allgemeine Aafhebang dtoa Ordena decretirte.^ 
Der Pabst that es, indem er wusste, was er that« Das 
Geläale aller Glocken in dem glockenreichen Horn verkün- 
digte die Aufhebung der Gesellschaft Jesa der katholigchen 
Welt) «nd rief die fieaierkang herro? : diaa aei die Todten- 
gtoeke lir beide Lorenso'a: fftr den letsten JeiniteMgeneral 
LoRBNBo Rtecf, der in die Engelabvrg gebraebl waide, und 
für den Pabsl, Lorenz o Ganganelli. 

Letzterer hatte das tiefste Stillschweigen über Alles, 
waa seine Verhandlungen mit den Hofen in Angelegenhei- 
ten des Jesuitenordena betraf, beobachtet. Daher entstand 
M Bam daa 8prilehwert$ wer let dea Pabatei Mintater nnd 
fkaatiieicretfir: er ielM^ wer iat dea Pabalas geheimer 
Kammerdiener und Vertrauter: er selbtt Da, wo seaat 
Congregationen der Cardinäle eingesetzt zu werden pflegen, 
entschied der Pabst selbst und arbeitete viel in seinem Ca- 
Innete. Die Cardinäle waren freilich in der Länge damit 
mrafrieden. Clemena XIV. aecsle aieh in paraänlieiiea 
ebeh ao vettranlichen ai« gelitiaidien Biiefwechael mit dea 
Monar^n, er gab ihren Gesandten lange vnd freondaehaft- 
liche Audienzen^); that Alles für angesehene Fremde, 
welche liom besuchten, wie uns dieses der Schwede Bjokrn- 
8TAEHL in seiner Reise erzählt, und suchte sich auf jede 
denkbare Weiae In der Gunst der Hofe festzusetzen. Den* 
noeh gelangte e^ nteht mm Ziele» denn die Haaptbedingnng. 
'dar Veraöhnong blieb immer die Anfhehnng der Geaellachaft 

ä) Oer Migetsiiaie dm KSnigt gisg begelMt mit Wertem aas 
dmamu XIV. fteüns? JNo i«»te i guei, cA« ail äa parfsfe §im*or4i. 
fM «tfbil ^t a«, wslehOT adt stfr bis i««sC y sp c XM a tat.) Ashalldk 
eia «agÜsAer Qreüsr« 
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JMik Cltmm XIV. wsc «In li«keiiiw«idig«r, g«diagw«r 

.«od grafisngter Quimier« Er io«lit« die ivklitigitoB Am^ 

gelegenheiten in die Länge zn ziehW, nm Zeit m gewin- 
nen, Alles genau zu untergehen, damit keinem Theile 
Lofecbt geschehe. Dennoch erlebte er nicht die seiner Tu- 
' genrl und seinen Opfern entsprechefideo £rfolge. Dea 21«. 
Juli 1773 ward das AiifhebiiiBgsbte?e veiil Pabste ufir- 
zeiehnety am 16« Aug* aber, nacfadem ee dee katiM>lisdMB 
Höfen, Cardinftlen and vertranten Theologen aar i^egoft. 
achtang vorgelegt worden war, publiciiet. Clemens XIV. 
konnte ruhig seyn. Er hatte das Aeusserste einsichtsvoll 
vorbereitet. £r hatteMilde und Nachgiebigkeit mit genauer 
Pf üfuDg der Sachlage vefeiaiget. £r schrieb eigeiibiiidtg 
an einen Sonverain: Jo aHderb per fiumi cein grmim läw 
alle perle del i^fernef ma ne» ei veglie Mrere. (Tefc 
werde so weit gehen , Euch zu Diensten gefällig zu sejo 
bis an die Thore der llöUe, aber ich will nicht dort hin- 
ein treten.) Der Gesandte eines angesehenen Uo|es drückte 
siich also aas; „Der-tiliisdit eich anfs äaseerste, >wekdMt 
sieb einbildet, dass Clemens XIV. ein Pabst sej^ mit dem 
sieb anfangen lasse ^ was man wolle, wir haben ihn in be- 

tretr&nden CJelegenheiten uneiächütterlich gefunden, und was 
luan ihia auch iaiiuei sagen möge, er bestimmt sich nie-« 
ttials eher» als nachdem er reiflich nachgedacht hat (^S'tVi- 
gmna al iemme, cht s*iemagi»a^ ehe Clemeute XLV. mm 
un .Papu, eke ei /aceia operare eome ii vuele^ »ei reh- 
büme nelle eeemeiemi rilreeaie immehUe^ e qualunque eew 
gli ii dicüy nott si delermiua mal, se mu dOjpü di averd 
maturamente pensato,) 

Es ist keinem Zweifel mehr unterworfen, dass der bald 
erfolgte Tod dieses grossen Pabstes ein gewaltsamer gewe- 
aen ^)« Die Sektion bewies die Vergiftung nnwidarsfieohlich, 

6) Auek 4er Sericht d«f tptniiclieB G«Miidtctt «ns Rom nsek veifü 
Mtit et maiter Zweifel, den die Todentf des Pabifei keine n»(arttehe 
war. ZeilgeneMen lieiurapteB mit GrSnden , dMi ClemeM XIV« im Kelche 
des NeehtmeUei Tetgiftet wordea So denen ehemaliger HaimprilAt, Ci- 
mivs LATao, eiset Eärsbiiebof T«ren|, der Im Jalure 1811 im Imkti 
Auer ttoefc la Neapel leUe. 8. üme/n /• SU IS.. ,. 

■ 

\ 

K 

/ 

N 

-* * Digitized by Googl 



ivi Leicbnftm ward wi««!! grfio, bUm und anfgeduntenj 
"di« Haaie 'ldseteo alch ab bei der leiaesCen Berfibningi eben 
80 die Haut des K5rpera, wenn man sie anfasMe. Es roasa 

ein schleichendes Gift gewesen seyn, also schwerlich die 
aqua to/ana. Denn drei Monate trug es der Pabst in sei- 
nem Körper, war unwohl, unruhig, und hatte schlaflose 
Nftdite. Auf welchem Individuum dieses schwarze Verbre- 
eben, laste, ist bia jetzt unbekannt, wabrscbeinlieb verbirgt 
es die mensefaliehe Geaebiebte auf Immer mit ihrem Schleier« 
Als Clemens von seinen Vertraaten befragt wurde^ 

oh er denn gar keine Spur habe, von wem seine Kranklieit 
herrühren könne, antwortete er mit den Worten des Psal- 
misten: wisset ihr nicht, dass meine Sprache (Zange) 
StUlsehweigen ist.*' In seinen letaten Briefen spielt er 
hfiafig an anf das Opfer, das er mit seinem Leben der 
KIrehe nnd dem allgemeinen Besten bringe*^). Und kurz 
Tor seinem Ende liess er einen s<;iner yertrautesten Freunde 
rufen und offenbarte ihm ein grosses (icheiinniss. Solch' 
Ende hatte das Lehen eines Mannes, der ein längeres und 
glttcklicberes Looa verdiente, und nun in der Geschidhte ala 
rnbrnvoUer Mttriyrer des Becbtes, der Wabrbeit und 'der 
Religion glftnit. 

Noch hat C^EKsifS XIV. keinen seiner würdigen Bio- 
graphen unter den Deutschen gefunden. Er erwartet ihn 
von protestantischer Hand mit dem Ernste, der Unparthci^ 
liebkeit, und Würde der Geschichte. Die romisch-kathoU- 
^acben Historiker geben über diesen Punkt fluchtig hinweg 
oder entstellen ihn durch Sophismen nnd falsche' Angaben. 
THEiMca in seinem swar blBhend, aber mit aller Bitterkeit 
leidenschaftlicher Polemik geschriebenen Werke Geschickte 
der geiatlichcfi Bildun^sanstalten'' sucht diesem Gegen- 
stande auszuweichen. Aber die Geschichte lässt sich nicht 
bestechen oder anm Schweigen bringen: früher oder später 

* * 

7) Fatqaille von Jeioitenhand ertchienen nach Aufhebung^ det JeioKeii'- 
ordeot zatilreich am Pasquino zu Rom. Hiermit verbanden sich jeiidfi- 
■ehe Weisiagangen , die in Umlauf kamen nnd den Todeitag dei Pabltw 
▼ori^asbeitimmten , z. B. mit den Wortes : in $0 und $9 viei Tßgtn 

wird iltr fühttikk» Stuki Mßni <«f a» 



inidlerfilbn einm Jeden «ein Reche. Tlpfdie sich Niemand 
, mit der Gegenwart Di« Qeaehieht« 4i«iea Pabate« bat In* i 
deii besondere Schwierigkeiten ^ wegen, der PartheilieUceit 

der Schriften fUr und gegen ihn» und da sie mit der gehei- 
men Gpsrhichtf: des Jesuitenordens innig verknüpft ist« Ref. 
sammelte bisher für diesen Zweck, übeclässt . iodetsa giura 
die Autfubrudg einer g»«chielctereii Hand« t 

Der Ponlct de> geminkie» Ehen Teidieat mnm nSbmm 

Betrachtung. Dass aie überhaupt genommen nnsiilSaeig 
Behren, indem sie entweder Indtfferentismas oder Zwiespalt 
in den Familien erseagen, läset aicb nach der iilrfahruog 
• nicht behanplan« Es giebl genng glückliche Ehen dieser 
Art, wenn ea gleich aehr wfinnphenawerth bleibt, daaa Galle 
iind Gattinn in den hdchsten Angelegenheiten den X«ebe«i 
gleichmässig denUbn und gestimmt aeyn mögen. Aber die 
erfahrungsmassigen \'erhältnis8e heider Confessionen zu ein- 
ander sind ungerecht, unbiiiig und daher der Yerbessening 
liedurftig. Die gemiachten Ehen waren van jeher derZaak» 
npfel xwtaehen proteatantiichen erlenehletea Aegiemgen 
und dem Vatican« Sie haben oft bei dem protestanitaefaeii 
Theile grosse GefUhrduog ja Verlust der stantsbürgeriicben 
Rechte zur Folge. Die Katholiken verlangen unbedingt, 
bevor gemischte Ehen von katholischen Priestern eingeseg- 
net werden , dass die zu erwartenden Nachlcoannen in der 
r&miach-katholiaehen BeligioD miterrichlet und anfersogen 
werden. Warum aoll die protoatantiacho Kiroha nicht be* 
fugt aeyn, ein Clleiches au forderni Ist daa Parltfit der 
Rechte, i&t das Gerechtigkeit! Aber noch mehr, die römisch- 
katholische Kirche sucht überhaupt gemischte Ehen aufs 
Aeuaaersta an erschweren, trachet den proteataBtiacbea 
Thefl vorher in bekehren, hillt Pr oaeijrteneaaeao , wendst 
Yeiaprechangen und Drohangan an, spart nieht die Yer- 
heissnngen des Himmels und die Schrecken der H51la ia 
ihren Vorstellungen. Wo findet sieb in der protestantischen 
Kirche ein Gleiches! Doch dies kann letzterer nur zur Ehre 
gereichen« Aber die Folgen aolcber Aufregungen und diese 
ieUNif mnaa doeh die plotagtantiaeha Kiiahe an Tarliindara 
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b üW i tlitt Hfa nmA Uta liscktf^ii, 'dm hUmi ««f dem gtU- 
«n4 «aaftttt Weg« der Ueberseagung und Belehrung 

durch Gründe geschelie. Die Strenge hat in neuerer Zeit 
besonders in lialien zugenommen. Friiiier waren Venedig 
«Bd TriesS Ak^U iü£ die Einsegnung gemi&chter Ehea; ia 
Btnetteji Tagen lat dea Joubolischeo ,G^#UieheQ ent- 
JMiUedwi, aateraagt, £hen diaaer Ait ohpa anadrSekliefaeii / 
BeiaM und . Ditpeneation dea Pabatea eiasasegnea. In pro- 
testantischen Ländern hat man den Ausweg versucht: dasg 
^ie Söhne der Confession des Vaters, die Töchter der ihrer 
Motter ioigeo lolieo, oder dais alle Kinder ia der Confaa- 
#ion des Vaters auferzogen, oder dais alle Kiader aadi 
«Im IjlebeielBkaaft der Aellani ia dar aiaaa odafr dar aad»- 
Mn Coafeaaiaa oatarricbtet werden (so %• B* ia Slsehsen 
• in den Jahren der Majorennität aber oder der Confirmation 
ihnen noch frei gelassen werde, nach erwachtem selbst- 
atäadigen religiösen ßewustseyn, sich für die eine oder die 
padeia Coofeaeioa sa antacheidaa. AUa dieaa Voridilig^ 
aiod ia praxi biswaiiaa nicht aaBraiehend gaweian and aa 
" aiabt nar der idlgemeiaa Graadeafi feit; das« ke^e Zwang»», 
kümte von dem einen oder dem anderen J heile an^ev:andt 
werden dürfen , und dasg das Gewissen der Aellern eben 
SQ iekr als der fr€%e EnUchlus» der Kinder retpeciirjt ' 
werden atairrea, im iuhiü aber der ieiziere mn^edingi den 
yanmg erkalu. 

Die protestantisebea Regierangen^ Yor Aliem die piaae- 
aiache, habea ia,dem Verb&ltnisae sam Pabsfe stets die 
grüsste tieliltatesM beobachtet« Rücksicht auf die giossten- 
theils katholischen Rheinprovinzen gebot zwar dieses; aber 
neben der Klugheit hat auch der humane Geist dieser Re- 
gierung eine angenehme Pflicht darana gemacht« Da wo 



8) Hierb«t wird Msaradclicli rerordnet, dais der Einflaii der bei- 
isrieitigen GdtCltcbkcU ▼ollkommen auigeichloiien bleibe. Nur iRt dabei 
iilclit so aberiehcn, dus der rdmisch - katholiiche Einflau im Systeme 
(«Xfra ecci. fom* nnila ialut) liegt and durch di« Okrenbeidite , wcaa 
iiiit iHlbctiAliI« aBrnmaidUdi genikrt wird. 
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die InteHigeni «IQ tldrtlmraCebeffg^wieht bat, m «il^A« 
tert, dait die ^eiiimnng stets die riditigeii Wege' etBidtfaige. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Eine gewohnliche Anklage ist, dass der Protestantismus 
die Kevolutionen begünstige, und in so fern den Staatsregie- 
iniigen gef&hrlieher sey^ als der Katholicismus. Schon die 
titeeten PretestanteD, die Waldeufer (so wie auch die ver- ^ 
twndtea Kaikarer) mastten diesen Vorwarf ia den pftbst- ' 
liehen Bollen hfiafig yernehmen. Der ^Protestaatisnins aoHa 
zum Ungehorsam gegen die wellUehe Obrigkeit, zu politi- 
schen Umwälzungen, zu Unruhen Im Staatsleben, zum 
'Kriege Aller gegen Alle führen. Allein sehr ofl war diese 
BeschaUigaag ein blosser Vorwand, um Massregeln der 
Willkübr nad der Gransamkeit zu besebdnigea. Auch in 
Reformationszeitalter dehate man diesen Vorwarf niebl blo« 
auf die Reformatoren and deren Werk aas, sondern aneb 
auf alle zufälligen Folgen des letzteren. Der Bauerokrieg, 
welcher aus missverstandenen Bogriften von der chrütUchen 
Freikeit entsprang, ward Luihern angerechnet. Wie oft 
bat er dagegen geprediget, wie sehr verkQmmerte und Tttr^ 
dnsterte diese Erscbeiaang seia Leben! Der Sehlosa eum 
' hoc, ergo propter Äee ist bier, wenn irgendwo, trüge- 
risch. Der Abfall in der Reformation soll iHn Abfall vom 
Alten, von dem durch die Geschichte Bewährten seyn; wo- 
bei man voraussetzt, dass auch das Unwahre oder Zweifel- 
^ bafte im Verlauf der Jahre und Jahrhunderte zur Wahrheit 
Teijäbre. Diese Idee der Veijäkrung in Saehen -der Wahr«» 
beit, des Uebersinnlichen und der Religion sprieht der 
durch Einmischung juristischer Begrifife in die Religion oft 
nachtheilig wirkende, dabei dunkle und schwülstige Ter- 
TUj^iiiAN aus in seinem bekannten Werke: €le praegrriptione 
timereUeorum, Hier ist der Irrthum haudgreiüich. Der Be- 
griff der Veijtthrnng leidet keine Anwendung im Gebiete 
des Geistes. WSre das Alte immer das Reehte, so hätte 
auch das Heidentbum nicht von dem Christenthume Ter* 
drängt werden dürfen. Christus und die Apostel wären De» 
magogen und Rebellen. Nach der Erfahrung haben die 
bedeutendsten poUtisehen Umwäiaungeii nicht in protestan- 
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mIim ; tondeni in InAollMlieii StMlM Mk erdgnet Die 

Ta^esgeschichte braucht nur Spanien ^ Foriugal ^ PiewunU 
und das eigeDtliche Italien zu nennen. Dass aber Prote- 
staaiiABWS und Katholicismas auch auf die äussere Gegtai» 
tmmg der Staatan einwirken , ist uoliiigbar« £s liegt 4iaaaa 
in der Uaa dai Reicks QütteUf dem . Haoptobjekte der 
diffiatlkhen Theologie, wakfae beiden Cenfeationen eigen* 
ihüinlich ist. Was aber das Frincip anlangt^ so hat der 
protestantische Confessionsglaube , welcher die eigene freie 
Prüfung das biblischen Urchristeolhame« nach der Schrift 
in Anapraeh nimmt, keine Vaabindnng mii and nähere Be- 
siehuig die Pelitak. Der rSwach- i^atfaoKaehe Glaube 
luDgegen begi6ndet und will eine Bierarekief und diene 
kommt in unvermeidlichen häufigen Conüikt mit der weit« 
liehen Obrigkeit. Natürlich und recht aber ist, dass die 
protestaniUchen Staaten gemäss ihrem Grundsatse in Ex^ 
siehang und Unterricht einen freieren Charakter annehmet. 
Daaa der preteataatiaehe Geiit Miiatranen g^n die Finten 
«nter den Vdlkeni nähre nnd pflege^ iat eine abgesehmaekie 
Behauptung. Wir treffen in den meisten protestantischen 
Staaten dag freundlichste Ein verstand niss zwischen Regie- 
rung und Kegier^ea, und wo nur die Rechte der letzteren 
nicht SB «ehr verkannt, nnd in gewaltsam verletat werden, 
da iit an eine Anfregnng gar nicht, an denken« 

Daae der Proteatantiamna gresaen Mangel an JB ftuto tf 
im Glauben habe, ist ein oft gehörter Vorwurf. £r kann 
regerirt w erden. Ist nicht das Schisma der Ja^zmitVf^'/^ und 
der streng Katholischen ein bedeutendes, im Lehrbegrilf 
wie in der Kirehenanchtl Sind die Francitcamer nod Do* 
mMemn«r nicht die nnveradhnlidiaten f^einde gewesen I Wie 
kann eine Gemeinadiaft Mangel an Einheit zum Vorwnife 
machen, welche sie selbst nicht besitzt I Allein der Vorwurf 
ist auch mehr scheinbar, denn wahr. Wir antworten zu- 
vörderst mit den bekannten Worten Augustinus: in ne« 
eeaariis unitas^ in duhiis libertai, $n omntbus ca- 
rüafm Freiheit der Schriftforschnng achlieist Eanheit dea 
Glanhena im WeieniUehem nicht nni^ Hieran fügt man 
noch die Bemerkung^ dass es unserer Kirche eigentlich an 
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'4m gAfudiche Mangel dcmlbe« in «■«•rta GmmImImi siefct 

minder beklagensw^rth sey. So hörten wir ofi (jieistlichd 
Italiens sich aussprechen. In den gehörigen Schranken ans- 
gf»fibl, Ut nuo diese Kkcbeosucbt aliecdiDgs etwas Wün- 
■ehaaewnclMe; allein es ist unwahr t dass sie innerbalb dei 
protMtaaÄscbtn fiurcha vsUkomiea gefehlt hftb% oder noch 
fehl». Dia €lotetia*dallif he itch a a nach wia toti nur 4mm 
■ie nicht in Aasubnog treten. Aber auch im Schoosse der 
tlUnisch - katholischen Kirche ial die Kirchenzucht an gar 
^elen Orten erschlafft oder gar aufgelöset. Unter den pro- 
'lestan tischen Theologen hat z. B. lkiBTSGKBrBiD2& die Wie- 
iMinHIhning 4m ldklnoa Kivehenbanaee ToigMehlagen, «bor 
•olia» IStfols* In AllgemoineD fct dio Kinhjsasncht im nl- 
tien Sinno Ar anser' Zeltidter nicht radieam, m 4»r 
Kirche mehr Verächter, als Verehrer zuziehen würde. Maa 
jbat darauf hinzuarbeiten, dass recht Viele mit freiem nnd 
feahlirhem Herzen zußk Dienet« des Herrn gehen« Das 
Cm^ie imrmre kt vorbei. Di« Oieoiplin CAunnM l«t 
frailleh aus der G e atf er .KWehe Terashwandea« Inde«aen 
bleibt'«« aoch «trekig, ob «ie ^eraelbeii melir ge««had«t, ak 
gemutzt habe. Man vergleiche jedoch noch heutzutage die 
gchweizeriichen Kirchen, welche die Feier des öffentlichen 
Gottesdienstes so hoch halten, und eine Stömng desselben 
«lr«Dg ahnden. (Daher z. B. in Zürich wie auch la der le^ 
foffialrlen €i«aMindo «i L«ip«ig die Kirehthüten naeh Aa* 
Ittf de« <i«tteadien«tes geschlo««en werden, nnd Niemand, 
ausser im Falle der Knmkheit heraeegeiessen wird)^). Man 
denke an die engliiche Kirc/^e , welche mit eiserner Conse- 
qoenz die Heilighaltnn^ des Sonntages gebietet, nnd in dem 
hfinaUehea^ «treag beobachteten Ciotle«diett«te der angeae* 

9| Ekedem smrdm mtA 4ie TImps «itaad QoICeidiMtfw sa 
'Zürich geichloiseii; was jetst sl^Biflisai tST". mU» Die Hifgitiief IM 
iUUhimU* (Conaialorii) gingen gleii* nsdi Anbog ics CelUii eof isa 
Btramen nm^er, und trieben die beroinwaodelndeB Einwelmer «atwedar 
In die Himer oder in die Kirche. (Nacliriclit »eiaes Frtaades, des fs* 
«MMrlsa ffiedieers Bum m M^d!«.} 

\ 
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hMMtM Funflian dte* »imlwir» Mii« MHüt Air das geord« 

nete Staatsleben hat^O). , 

Hieran srhiiesst sieh der Vorwurf ungemesaener Rede^ 
und Sc/ireili/reikeiij welcher innere Spaltungen aaf dem 
pfotealantiacbeQ Gebiete licebeifiibre« Aliein der Mksbniiidb 
lielit dton Inieii vmd^ reefaten CSebrattA niefat anf. fiegaii »iKeL 
AvaKftiiDgen^'ffaier Pieaae Mifitsi aide Jiba^e Geabury dl# 
keine päbstliche aus dem vatikantsdilNi. PaHaste seyn solF^ 
eingedenk des Grundsatzes, dass das Schlechte sich seihst 
sejratöre, das Gate und Wahre aber früher oder später dooli' 
gesagt wetrdea maiha. Das Leben, des. Geistes bedarf it^kü 
fitUwickelniig» wana aa gadeibeii aall. 0ie. «iaaenaabaila 
liehe Sprechfreiheit ist ohne nnanterbroehene Pflege leidM 
gefährdet, somit auch das Grab der Wissensehaften gegra- 
ben. NiEBUHR s Prop>hezeihung, dass unseren Tagen ein 
Zeitalter der Barbarei drohe, mit welcher er sein fiur Liebt 
und Wahrheit begeislectea Leben scbloss, ging vom dam, 
kathalisehen Belgien aaa «ad- ba«ag Sieb aaf desae« vüda 
Ättfstinde nod StiiiaMi^ nicht anf daa wiaaanachaftJiaha 
testantische Deatscliiaod« 

. - • . 

10) Bin i^lMb wardiger Frevad In Leffitgi welcher vor einigen SAfk 
reo Enfl^d uol Scbottlsnd beiuchte, wollte in einer kleinen Stadt des 
letsfgensnntcn Landet am Sonntag« dl« MerkwardlgtellA eines nabe 
g«tflg««tn aclÜMie« in Aegenaciieln nelmen« , Im Cnailioie Hni et dea 
grieSton Wideraland. Endfieh ftnisert« dtr WM, daia Ticilefa4t eia 
goUleaar Jnagtt {ko$) aieli genejgl linden laam werde, ihn Un Cakilnlel 
ktnsnfiüiren» Anf dei; Strwe« trafen sie anf melwere Landlente^ naeli dof 
Kircbe gebend, welebe nach dem Weg« gefragt, sammtlieb Verilcberten: 
das ScbtoM ley alle Tage wo. eeben , aber Sonntags natfirllcb nicht , di« 
J&tamaUire gebn all« Tage dahin, aber Sonntagt nieht» Dertelbo i^'Miind 
wer b«i «Inem Bnebhändler, der Ihn nna dem verd«rai Zls^alor, wo er 
iiielit ehe« Zoagea wari dorth tiebrere ander« in daa letal» C^neC 
fabrie nuif Ihn dort gebelinnittToU anter vier Aagen firagt« ; ob «» dei^^ 
wahr aey^ data man in Ok^ottcbland an der Dreieinigkeil aweifle. In den" 
achottitchen nnd «nglitchen 6attbfifen fand er öfter in dem obertten Fadt 
der Koinmode aetnca ScblafsImmeni ein engliicbet N« Tettament, gleich- 
sam als nethwendlge M^nblb, mit dem Stempel des €aetbaQlee. Wir 
«orlcennen nicht» data dlb eagliecb« Hochkirche gldeheam einen ntfslo* 
krattoehen C^avaetcr habe, und gewiiiermaiaen ein Integiirander Bettan^ 
Iheil dei Staates sey. Dien thut iiidegs den Vorzilgea des eagjUsehei 
FamilieiilebenB In kirchlich -religidter Seiiehung keinen ßiatrag. 
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Endlich hat nm v^rgabiadit, tei PfotestaatiaMn 
4at th€ologi9cke lMiet>^des Staatifeehtes waMkf, än 
KathalltHWWw rfwaai ba ümI halte, firttam fftme diM Ua- 

terthaDen zu viele Hechte ein. Allein auch die protestan* 
tischen Königf^ schreiben sich, und mit Recht, von Goftea 
Gnaden; und wohnen gesicherter unter den Ihrigen, als die 
Füritaa kathotiaober Lftndierf weil Aoiiäiigliobkeit und wahrt 
Tieae aia hefafllfli^ nUt aber ditr hleieiae Sei^ das SHf- 
petlaaias Ihr Sehnte ie^ - Getane la katheliiehea Lftadero, 
in welchen der enge Begrifif der Theokratie im altleslanient- 
lieben Sinne vorherrscht, wir wiederholen es, haben die 
ittekteii EmpöriiDgea aich gezeigt und dea inaerea Frieden 
«ateq;raben. 

Da» Anisffytm^eien aafangeiMl, ao tat die Pxaeal^ii-^ 
•maehevei tilieilweiae ia kathoMeehea LSadern orf^iiirt aa<f 

fystematisch betrieben worden* Man nutzt jede Gelegenheif^ 
nm namentlich in den öffentlichen katholischen Hospitälern, 
heaoaders Italiens , Palientea an der iSehweUe dea Tedest 
andere minder geföhrliebe'' unter Veiapveohoageii, zn 
katfaoliachea Kirehe herüber sv sidiea« üieie Erfahraag 
Malte sur Folge die Grondang kleiner Hospize an Rom tnid 
Neapel als Anhängsel der HauskapcUen der Gesandten 
Arme und Fremde der protestantischen Confessioo. Im üe- 
j^rigen «ind gerade in den Urundsitzen des Katholicismus 
die kalholtachen Einwohner nieht Intolerant. Sin «tdrea 
k^oe proleatantiaehen B^rftbnisse, in Rom lebten die Pmh 
teatanten bisher völlig unangefochten unter dem Schntzo der 
Gesandten. Die Gebildel^in in dea Hauptstädten sind oft 
protestantisch gesinnt. Es ist kein Act der Gnade, sondern 
lediglich der stn^igen Gerechtigkeit^ der ei^^enen Klugheit 
und dea Interesses, dasa man in der Weitetadt von den 
Proteitanten nicht verlangt, dasa jie an den Ceremonie^n 
jder katholischen Einwohner Theil nehmen,' dass sie das 
Knie beugen, wenn der Pabst zur Zeit der Quareiimu 
mit altertiiünilichem glänzendem Gefolge die Stadt durch* 
fahrt, um in den Hauptkirchen das Sanciissimum anzube- 
ten, oder wenn er von dem Balkon der St. Peters - oder 
der, Lateranskirche er^* et urhi den apostolischen Segen 
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ertheiU^^). Denn Rom lebt ja zum TJbeil Ton den Frem- 
den und würde schlecht stehen, wenn eg diese entbehren 
■oUte. Dia Fremden sind ein krititefaei Sali für die R5- 
merf wenn gleich die Cardinäle an dbn enteren Vieira aus- 
•etaen und aie nieht gern aeheiu Lutheraner und M^qr^ 
mirle atehen nber in den wenigen proteatantlschen Genein- 
den Italiens in genauer und erfriuilicher Verbindung; jeder 
doclrinelle Unterschied ist verwischt. So soll es seyn; denn 
wozu jener traurige Zwiespalt, der an das divide et impera^ 
erinnert; und der gegenüberstehenden katboUtehen Parthejr 
nur die Hoffnong einflöaaeii kann^ die rerirrCen Sebafe 
Cbrisü wieder in den allgero^en Sehafstall sn bringeii. 

Die Priesierseminarien sind als Pflanzschulen des JLUe* 
m in den Sitsen dar katholischen Weit onatreitigy bem« 
dert in den ersten tüchtigen Zeiten ihrer Gründmig nnd 
Binthe, sagleich die Bewahrnngsorte der Getehrsanlnit voi 

wissenschaftlicher Leistungen gewesen. Dass solche jetzt, 
besonders in letzterer Hinsicht, gesunken sind, leidet kei- 
nen Zweifel. Klöster und Semlnarien stehen noch immer 
in einem, wenn gleicli loseren Zuaammenhange. £r^tera 
aind nicht selten Veraorgnngeanst^hea inr daa Alter geworr 
den* Letstere bilden Institnte» welche in Abgeaehloaaenheic 
Ton den FaknItSten, nnd von dem allgemeineren Ideennm« 
tauüclie der übrigen Jünger der Wissenschaft durch das 
Noviziat luid Alumnai einen mönchischen unfreien Geist 
nähren und pflegen« Das CoUegtum de propaganda fide 
nber ist recht eigentlich daa Seminar för daa Ausland nnd 
die leiclia^ Qnelie der Missionen. 

Begeiaterte Stimmen für daa MSnchsieben imd daa Z»> 
sanimen wohnen der Geisilichen für gelehrte und fromme 
Zwecke haben schun die Mirchenväter erhoben. Chrysotil 
hom. 6. ,iu Ep. ad Cor, g. 3. X p» 4S. ed« Momtfaucon. 

11) Pia« VI. (BRAsrnr) ertheiUe den apoitoli«' Ken Scalen. F.fn pro- 
testantischer Engländer Htaud in der Nähe, wollte keine \ et lituguiig ma- 
chen iitid sich enlfenien. Der l'abst sagte zu ihm mit Milde: „bleiben 
äie immer, der Segeit «inei allen Alaauoi kaua rSteuaad etwu «cUa- 
den/« — 



stier / ep* !i7, — AU erstes Priesterseminar ISsst sich ans»- 
fyi( A\e katechelitcb* l^bol« su AlexandrieD ii0t«r.ORt€BH»i 
mät tä^SN«. ' Die BaoptbMehlfiti^aii|^ der Theilaehtner 
war theils Erbannng aus den evangelUchen WahrheiteO| 
ÜUelh Polemik gegen die Anhänger des alten Kultus. 

^' Die Priesterschulen erstreckten sieh auch z. B. nach 
Mmtiu ond Ntgihit^ von da nach Fenien, Die AQstalt so 
JEbefÄ ward aefgelStet Von Zeno aal Anatiften dea Neilo« 
riiia und des freisianigen Forsebers Tbeodoms von Mops* 
Test^^^). Theodor v. Mopsveste in Cilicien ward Gründer 
äer antiochenischen Schule, sein für jene Zeiten treffender 
exeget« Geschmack und sein sittlicher ISiQn machen ihn ach« 
tungswerth und erhalten sein Andenken. Aegyptens vofl. 
jebe« das Land dunkler pbantaatisdier firdsse, ward der 
Fflanxorc dea MSaebtbames. Doch trug dam aacb bei, 
dass die ersten Lehrer der Kirebe bisweilen genötbi^el wa- 
ren, vom Schauplätze der Kämpfe abzutreten und sich vor 
den Verfolgufigen in die Einsamkeit zurüoksnaieben» Cai- 
aiiM ward Gesetzgeber der Mönche, Jerusalem sein erttet 
VHkf nnd der einer mdneblscben fiildang; Dia, Pibsie 
ISfatctua und iNNOcnna L nrtbeiften TortheQhnft Qber die 
wissenschafitliebir Tdebtigkeit der Mönche. Die Kaiser 
Arkaoius und Honoku s erliessen (398) aa ihre Bischöfe 
ein £dikt, dier abgehenden Cleriker durch Mönche zu er* 
a'iitsen. Hiebontmusi der Mann der Wissjsnschaft nnd des 
besehanlieben Lebens» spricht an mehreren Steilen aeiner 
Briefe mit Begeisterung* ?oni MSnebthnm nnd von der 8e> 
ligkeit der Centern plafion. Er fordert dieselbe Strenge yon 
den Clerikern, wie von den Mönchen. £pp, 35. 96. — 
'fS'eiteren Umfang gab den Klöstern CHarsosTonus. £c 
will sie nicht blos auf den Clems, sondern. auch anC £rsie> 
iüäng der Laien ausgedehnt wissen« (Adv. ifpfUgnaiwr. «d!» 
monttit Ilt* Ihnen reibet sieh an Augostin; er spriebt 
Ton der Mitte, welche das Mönchthum halte »wischen Cle- 
iiis und Volk) aucli er ergiesst sich in kräfügen Reden über 



12) VergK TflBODOAElT, Hü. teek$. It 6. p. 5ta*8X ti. Valis, 
cfBEADtve. 

• < ** 
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Me Seligkeit des MSnthlhtinii« Er sdbst miohte ein solche« 
Itli&fftat SU ' bsgHinden. Augustin, de 

Tm 31, 32. 33. Opp, I, 528. sermon. 355. de vit. et mor, 
Clericorum. §. 2. 6. 7. T. F. 1. jj. 961—63. Das 

Uauptgelübde , welches die Mönche abzulegen hatten^ war 
das der KeuichkeU und ddr j^rniarliL Es findet T&ilige Qe- 
meiniehaft der Güter statt Kein Mönch durfte etwas fSr 
•loh Ifesitaen *^). Hatte einer derselben Ei^euthuni, so 
theihe er es den Armen mit, oder hrachte es in das Semi- 
nar. Die Priester aus diesem Seminar wurden wehher 
acquirirt. Angnstins Institut wurde nachgeahmt von den ^ 
Bischöfen Afrika's, Sfircaus, Moyatus^ Etqdius, Beivenatvs 
A. Vergl. Avgustin« tj^. 245. 162 254. 62. n. A. 
Aach' nach Sardinien ward das Institut durch Fllgem jlSj 
Bischof von Huspa, verpflanzt, und in der Hauptstadt Ca- 
gh'ari fand es grossen Betfall. LHe Kloster betrachtete man 
als Orakel der Laien. (Ferrmndui vita Fulgent* XX. Sli.J 
Bald tauchten ähnliche Anstalten in Sieiiie» auf, durch 

FAUSTtliB und RUFINIAN. 

In Mailand bildete sich gleichzeitig mit den Auswan- 
derungen jener afrikanischen GeiBtlichen ein Institut dieser 
Art. Der ßiischof Eusebius von Vercelli suchte eine ähn- 
, liehe Anstalt au begründen. Von Oberitalien pflanzten sich 
diese Schulen auch nach >Rom fort. CJnter Agapbtus ging 
dies weiter. Er wünschte eine grosse theologische Akademie 
zu Ijc'L^ründen. Epoche macht im Abendlande das Institut des 
BtNFDiK J VON jXlrsia , ZU Moutc Cüsino bei Neapel. Es 
ward der Sitz gelehrten Möuchthumes; die üenediktiner ha- 
bendes den Jesuiten an gelehrten Kenntnissen und an lite- 
rarischem fleisio aoTorgetfaan. Grosse Arbeiten erfordern 
den eisernen Fleiss der Abgezogenheit, wie ihn dieses stille 
majestätische Felsenklesfer müglich macht. Aber mit Eras« , 
MU» Gattl'la, dem cassinesischen Bibliothekar des acht- t 
zehoien Jahrhunderts, der mit dem gesanimten gelehrten . 

IS) Eioe Sitte, die tkli in dem Ca^vxiiMrwrieMt einem te ver« \ 
brelietiten^ woMthatlgiten^ ond einfliumrtieliiteii der Beftelmdeii bis eof den 
bcntigen Tftg erhalten fiadet. 

. Fleck itol. MtUtifiru^t^. II. 13 

Digitized by Google 



Europa Inifiaipaadirtpy wmAmmi dtt« l^Mß itorarlBcbe 
Gfdm dei BeoedikdDmrdMii. . Er tditidb QiambUki^ 
seines Klosters nnd Ordens, der Unsterblichkeit wertfa* W$ 

Anstalt eifreuid' &ic!i des besonderen Stutzes Gregor d« C 
Der nächste Zweck war, Gebet und gemeinschaftliche from- 
me Uebungea za. befördern. Dia Schwester Benedikts , die 
heBige S^holaitika , ahoite ihraa Bradar ki dw Goltaal^^ 
kdit aaeb« A«i diesem lastitala gingen hemt AxJ'muTm, 
md Meuutus för Englaad. 

Jener Alglstin ging nach England, um in dem damals 
noch barbarischen Lande dem Mönchthum und den Semi« 
naiiea Eingang zu verschaüen. In diesem Landa wettei- 
]ferta maa ia dea Lehranstalten füf dea Weitklefva mi ü» 
die KlSster. Griechiicli aad lateiaisch ward mit Eifer be- 
trieben. Beda ki$t. teelß$. IV, 11. p. 153. IKe Mftel» 
schickten fort und fort neue Missionare. Auf der lasel 
Lindisfarne ward ein Bischofsbiiz für Aidan errichtet. Beda. 
L IV. 27. Besondern Ruf erlangte das Seminar zu Yoik 
aater AaiiaaRTUs, Nachfolger des Egbert Alle freie IUmH 
wardea dort mit Eifer betrieben Axcmi^ de p^nifff, JSftera- 
b. Mabillon Act. BemedicHMr; P. Jf. p. 610 w\* 
Für England verdienen Erwähnung die Künige Oswald and 
SiBGBERT* Beda. ///. 1. p. 103* 

In Irland fehlte es ebenfalls nicht an einzelnen Nie« 
derlassungea för Wisiaatahaft aad Mdacbilebea. tauu . 
Jü. 27. p« t36. 

Ia Frmik^iA gestaltet eldi dai I^dacbewesan dina 
afrikapischen ähnlich. Gregor. Tvronens. verdient Aus- 
zeichnung. Viele Geistliche errichteten eine memam Cano- 
nicorum, d. h. monaiterütm. Es war ein gemeinschaft- 
liokea Lebea» wie man es noch bei dea katboliscben Geist« 
liebea maacber deateobea Stftdte, ' «• B« Leipalg'e fiadstr 
Aber es war aieht blase ein gemeinsfhaftliebes l^peissa, 
sondern auch Arbeiten, Sjngen und Beten. Iade&& kann 
schon das erstere seine Vortbeile habea^^)« 

14) Aller Ideenaaitaaich fehlt lonst, da wo den katliolifehen Gekt- 
adien 8er Zutritt zu den Fauiilien, weai^sUui deu j^rotestaotitcheai 

«Ksckwerl bi. . 

I 

« 
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Hilarius, Bischof von Arles, lebte, mit |eineD Q«ri- 
kstm.im S«iiiiiiar. Mit diMMD fiMlrebungcn jmbmitd€tfMk 
i»eli SjiiodalbMchhliM^ wie dw Ten TouM oAi fMi 
Vamoh (M7). 

In Spanien sind die Concilien liebere Bärgen des Da- 
seyas der Priesterseminarien. So das Conciliura von Tohdo 
(531). Aus diesen Aostalten worden die spanischen Jüng- 
linge RBfMtellt» Nach dem vierU« CoaoiUam ?ofi 2)lM# 
(633) ballo HMO swei theologitcbe Smiinwe, liif wekfae ei 
bereite Piieeier, Diakenen» Sobdiakotten gab. Vergl. Cmk 
Sl; 21. 25. (Harditin Cnn. e9neiL HL p. 585 sq«) 

DeuisMand hatte Lehranstalten, welche, von engli- 
schen Aposteln angeregt, biüheten. Mabillov de Si WuL« * 
MBRom monasler» p. 585. Willibroo besuchte noch Irlend, 
naehdem er eeine erate BiUaag in England erhaltea batt^* 
Badbbrt atÜiete ei« greiees Seminar» aieht allein f&i" ^a 
Cierae eeiaer IMoeee. Hierauf gebt er tth awdlf Geaoeien 
nach ßaicrn, and stiftet das Bistham Stifzburg; so wie das 
berühmte Kloster des heiligen Petrus. Er selbst, obgleich 
nie Mönch, war doch eifriger üeförderei des Mönch- und 
Nonnenthums ^ ^> So war auch der heiHge CoRBimAN, eiV 
üer Hieefaof an FreMtgem^ aelbai nie Moaeeb, BoanPAcnia» 
nnt Reebt der Apa$t0t der Thuiiekem genannt^ batt6 viel^ 
Verdienele am die SemiaarWih Anhänger, Verehrer and 
Verehrerinnen, die von ihm ausgingen, sind Hurchard, 
Willibald , Gregor gewesen mit den Frauen Chuvihild, 
ChomuruT) Thekla, Waldpurgis« Sie wandten sich theils 
neeb ThIIrmfen, tbeila naeb Baiera. Vüa S. Waifmrg. bei 
ÜAnnuLON. m, % 269. BoxiFACiva aog Jene MMnef in 
aieb, theite indem er lie einlädt theiU doreh adne PeiaSn- 

15) Wene aan le siirige und gewi«s reine Beitrebungen sich ver- 
gegeBwärtigt ; lO wird id&h om lo lebhafter überzeugt von der Gesunken- 
Mt dei apiteren Kloiterlebent, der tich in dem Sprache zeigt, welchen 
HM häufig alt Regel des Forlkümmens in den Klöstern angeführt ündet: 
fac fuum officium taliter qualUer , beut hquere cum patre Guardiano 
(Kichtnmeiiler) , tine res ire vt tunt. Eine dreifache Vorichriß, di« 
ehen lo »eär 4erch ikrea Inohslt» aia duck ihr Latein itch &!■ mdaoWKll 

13* 
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Itdikeit. GRODBaAMG, Bigdief tob S|Ietz (762)^ • '^f«b| 
«tStM dwn Bonifaeins krftfüg bei «einem Unfernelmieti om^ 

schrieb eine neue Kegel vor, welche vielen Eingang' faod 
und später als Muslerbild bei den klösteriiclH n EinrichtunP 
gen de» Abendlandes galt. Die sogenannten Kloster schulen ^ 
winden iiun gegründet. Hier war beionders STuaniius, Bi- 
aebof Too Fulda tfaätig. Cf. Mabü&ok. f. 14. p. 250. JDiete 
Kloeteracbulen wurden ein Mittelding zwischen MdneM|pM 
und Welfgeisdichkeit und ein Sitis der Gelehrsamkeifb €älis^ 
GOß, Bischof von Utrecht, Schüler des lionifacius, vollea* 
dete in England seine Studien. Aus seiner Schule gtög 
hervor Sindgar, Bischof von Münster (809)« AlLyoKUO!« 
p. 298* Aehnliche klösterUche Einricbtungeni aah jttMM^tii ^ 
den Pallttstea Wuxibald's, Biscbofs von Eichitildti«j/j»a<i 
yi«i]:.iU8's, Biscbofs voa Salsebarg. Die hei^gikf^M^ 
Aebtissin zu liischofsheim , verdient Erwähnung. -n.^- 

Ein Incidenzpunct in der iilüilie und dem Wachsthume 
der klösterlichen Anstalten ist das Zeitalter K^y^^s^^^les 
Grossen* Dieser unsterbliche Herrscher, welcher gMÜNf^t 
im Grossen, wie im Kleinen, und eben dadan^MlfiMl 
war 9 sah die Ersiehungsanstalten als das Band der Verei- 
nigung an in seinem unerniesslichen ileiche. Als 1 eldherr, 
wie als Literator beherrschte er sein Zeitaller. Im Jahre 787 
I ^ brachte er nach seiner dritten Anwesenheit in Moiii ^ ^) eine 

16) Der lefzffe roiiiihthc Kafser, welcher in Rom war, ist der ;_ rosse 
Joseph H. zur Zeit des Coiiklave, uus wcliliern Tlkaif-Xs XIV. hervor- ing. 
Sein Hi üder Veiim LF.orof n, als deulsther Kaiser i^EOFOLii) U., war nur 
als Ci osslier/f.^'^ \ <iji i il^,ka^a in der ewigen Madl. Franz U. kam erst 
&Ih «»üU'i rticlii»tlier Kaiser hin, seine Anwesenheit veiewiget eine Deiik- 
■cbrift auf dem Wege zu den Kuppeln dei; Pt lei hlvit che. Tcdesco (Deuf- 
■cher- Oesteri eicher) Kich zu nennen, ist fiir den lYrmden bei rfen lu 
liänern , keine Empfehlung. Der Ca und dieses aiteu Krbhasses ist w uIjI 
ilt«r and bereits in den R6mcrxüger\ der Deu(»!rhen nach Italien zu su- 
tfhen* Doch bdrten wir auch gegeuNeitig bei unserem Aufenthalte zu 
JBoiogna im Jahre 1832 die Italiener von Seiten der öüterreichiBchen 
< Offlder« wenig schonen, und lie mit dem Ehreiinamen „lateinische liunde*^ 
bCSCstcbmn* ,Ia Mallaad ftitt woM der IndifferentismuK und die AbueigUJi^ 
•B tfirklteii herror: doch bat frtilldi die Begier ung gewusst, dofch die 
INlMUidlaaK. d«r italiftiiiidiea StMlsgefaugeuen aut 4£iii S{üelb«rge (maa. 
denke an Snvio Peluco) licli cia Oeabuftl au fetsen. 
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grosse Schaar ausgezeichneter Gelehrter mit. Vergl. älcuin. 
Epp, 124. Der Kaiser soll mit Alcuin in späteren Lebens- 
jahren den biblischen Text mit lateinischen, griechischen 
und sjriichen Codicibns verglichen habend 

Lielder yerfiel bald nach Karins- Tode in etwas daa 
SlDdinm der Wissenschaften. Die Unitersitflten Parif mid 
ßologna blieben die vorzüglichsten ; eisterc für das Stu- 
dium der Theologie und Phitosopliip, letztere für die Rechts- 
kunde. Daher dessen altes verdientes Lob : Bononia docet, 
Bie Scholastiker bildeten eine St&tze der päbstlichen Rechte 
und Befugnisse: es lag' im Interesse des päbstlichen Stnh*' 
lea, ihre ' volljfGltige Stimme- au suchen, und auf jede 
Weise zn erhalten, um sich in der öffentlichen Meinung 
sicher zu stellen. Montpcflür und Orleans eriitanden als 
Universitäten zweiten Hanges. Indessen wuchs Ausgelas- 
aenheit der Sitten; grundliohes Stndinm sank. Die päbst- 
liehe^ Dekrete sind darüber nii verwerfliche Zeugen. Die* 
ZS^gUnge des gelstllehen Standes • sprachen nicht mehr latel** 
nisch und griechisch. Das poetische Zeitalter war vorüber. 
Brodstudimii trat ein, welches immer das Zeichen nalien li- 
terarischen Unterganges ist. iXach dem dritten lateranensi- 
sehen Concil unter Alexander IIL (1179) sollte jede Kathe- 
dnlkifche weqigstena Einen Doktor der Theologie besitzen, 
vm die geiidiehea Jünglinge in den Wissenschaften au un- 
terrichten. Er hiess vorzugsweise Theolop^us ^ 

Durch die Reformation ward das liediirfniss eines Ge- 
gengewichts von der katholischen Kirche empfunden, um dem 
tiefen Verfalle der Kirchenzucht, des geistlichen Standes und 
der Wiiaaasohaften anfanhelfea. Denn aus der Unerträg- 
Hdik^t dieser Mfingel war die Kirchenverbessernng an 
Haupt und Gliedern hervorgegangen* So * verblendet war 



' 11) Dieser Spracbgebranch hat s'ch z. B. in riemont erhalten. Oer 

I beruhrate und liebenswürdige Ahao. Peyron in Turin hiess bei seinen 
I Anverwandten (Cova) in VerctlH\aiT% il teologo , als I>i)V{or fler Theo- 
' logie. Auch werden bei KNAPr in den Script, rar. arg. uacU seiner 

gekannten klusbischcn Latinitat in der Reniin(ia(i(m der Doktoren der 
oIoi?ie zu llnlle dieic {laffflDd und geidiichtlich waltr ala JJoctoiet ^ 

Theologi aufgeführt» ^ , 
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auch d«r Klfdi^iirtttli sii IS^Meni (ifM- 63) nicht, 4mi er 

nicht auf dieses Hauptslück wiederholt seine Äufiuerksam«- 
kelt gerichtet hätte. Und bald trat der Jesuitenorden eiri^ 
der dai Leben der geiftUcbon rflaazgcbuien des B^thoU« 
^imo« wiedergebar, in einer Welie, die Allee Vorberge- 
gangene Qbertiafj ^nd ia tlnem Too^, 4er bie aaif 4ea 
beutigeo T^g gewalfig aaehsfttert Wer kenat iil«lit -dae 

Leben des Ignatius ton Loyola, wer weiss aber auch 
nicht, dass er nicht der Hauptheld der Gesellschaft Jesu 
urfDT, und die Grösse der Erlolge niebt Torbar eah^ waiebe 
wm 4er Stiftung sidi entwickelten t 

ItfHATine LotoipA lebte ids Page an ipabieehett fioii^ 
nahm d^nn Kriegsdienita^ and ward sam Krttpel bei der 
Belagerung von Pampelona. Er beg^b ^ich in die Einsara- 
keif, besehäftigte sich mit Lekliire der Heiligengeschirhteii, 
und begann s»4liaa grosse Streifzüge. Er auchte Uoglia-i 
higfl, ai| bekekreni and aog im Jahrf 1593 aogav aaek lenH' 
anlm awa lieiljgen Graba* Hif^atif begab er'aiA a«iii 
Pafi% am Latein 9U leroen. E9 ward Ihm die Gelegenheit, 
eipen Verein jlinger unternehmender und schwärmerisch be* 
geisterter Männer für eine geistliclie Uitteischaft zu gewin- 
nen* Sie vereinigten sich zu einem üunde oder einer geist- 
lichen Brüderschaft (iocietuM^ cpmpß^im)^ Später aatarik^ 
kalte iicl^ dnraaa ^laa M9aeh«ge«^l|«ehaft ia eigeatkftndühet 
Art Loyola I4«bta d(a ^U^4iehe Beet&tigung^ Sia ward 
ihm durch Paul III, (Farnesb), Der unbedingte Gehorsam 
gegen den päbstüchen Stuhl war natiuiich naerÜaaUubs 
\V^cher spaier oft genug verleb ward« 

Piftsef Orden trat nm alfl varailttelnd zwiaoheii Welt<« 
kleru« ai|d Alenchlbam «tioj, and ward dar barMmamala fir 
. AAiwiciaipi» wd Pfppag94»d(i^ Paif k leinen Kamtieongeise 

liier aaaserordeotlich rerbreitet, durch seine Sittenlehre und 
Casnistik furchtbar geworden. Was der später heatifieirte 
I^NAiiUij that, war das Wenigste. Seine Nachfolger be- 
atritten die Rechte der Plsrrer, achmtthetea daa Aaiehea der 
hohen Schulen, nad verminderten die G^iidhubarkeit der 
Biachdfe. Dia DomMkaner entbrannten laerat und am 
atfikkitan in Elferincfat gegen das neue Institiiii sie wi|£e4 ' 
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M Ja, welche sich Ton Altm iMr iudi flum laqnitilioiit* 
gaiti «ad imk Imlitot d9 pr^pmgmnia ßd^ et wMr^ ' 
fmmÜt kneineiMi wn^paMmet hatceit. Sie waren bisher 
Ae rfistigsten Bekehrer ood Bearbeiter der protestantischen 
Ketzer gewesen, die wahre Leibwache des Pabstes, an de- 
ren Stelle nun die Jünger Loyola's traten. Der Orden 
der Jassiiteo zeigte eine iriadUeha, der Welt gefäUlga uaA 
iidi aBsdiMia g enda AmanMitai Tarbarg aber daroatar dia 
waitaMiahaBdalan . Plana» Ibra Gaietia sind streng , aber 
aiili naebgiabig, je nadiden es der Aogepblick im Interesse 
der Gesellschaft erfordert. Das ist das mächtige Motiv ei- 
nes geheimen Hundes. Ihr Hauptberuf ist der Schulunter- « 
rieht j mithin bemächtigen sie sich nach und nach der Her- 
laa dar Jugend« AUa Wissanicfaaftan, walcba den Glauben 
niokt gafftbrdan, wurden mit Emst und Liaba Ton ihnjb 
gepflogen; wia Gaaelilobta^ Cbranologla^ Astronomie) Ka* 
lenderkunde, Mathematik u. A. Am Hofe sind sie wohl 
gelitten, dem Volke Berather und Führer. In ihren Kolo- 
nieen in China und Japan trieben sie selbst merkantilische 
Geschäfte , und wnssten den himmiiaehan Gewinn ^t dam 
irtfiacban ^•^gm^ wohl in Taraiaigan. 

Dsii ÜBliegium de Propaganda /ide aHftata 
Gregor XV. im Jahre 1622 für Missionarien der Heiden. 
Sein Nachfolger Urban VIII. (Barberini) setzte die guten 
Absichten seines Vorgängers für die Anstalt fort« Die Ein- , 
kaufte desselben wurden begründet. Tjpen wurden anga- 
wAaSt in fi^fsalin Sprachen für 1627 Bfichar. Acht andern 
SkbrUltarten kanian dasn, walcba allein dia Samma von 
18,000 Send! kostaten. Der monatlidia Batiag dar Druck* 
kosten betrug hundert Scudi. Im Jabra 166S wurdea die 
Einkünfte aberniaU vermehrt. Ein Intendant über die 
.Druckerei ward gesetzt« Der erste dieses Namens war Leo 
AuiA^iua^ ein Grieche ans der Insel Cliios. Man vermehrta 
Alphabata und Praaaan; bracbta 'grdssara Ordnung hinein ' 
nnd legte aadann eine Presse für dia Kupferadcha an. Daa 
CoUeginm, ein grosser, massiver^ jetst etwas mssiger Pal- 
last steht auf dem spanischen Platze. Die ausländische 
Jugend wird hier in aUeriiand Sprachen und Wissenschaften 




anterwimn« Der B&elimammUmg «nil HamAtfMkmn 's«* 
dachton wir In der „Reiee^^ Bd« L Der SeeveiSv d«r Pro- 
paganda, jetzt An'gelo Mai^^), ist ein einflüssreicher Mann, 
dessen Sieilung dem Cardinalate am nächsten steht. Ea 
ht eioe höhere Charge al«^ die des Fräfektea der vatikani- 
•cheo Biblioih^k ^ £r hat eina gaiftn«iig<i uad pHtobtige 
Wohnung. Die DmckeFei hal weidSafige Bli^asiM *. ]«it 
vielen BnchersehStsen. . Die atndirendiii Jfinglinge lieferifr 
noch jetzt zum Theile der Orientj Ii efevt Afrika und Asieo*^ 
Die Correspondenz des Sekreti^rs ist sehr umfassend, sie 
erstreckt sich fast über die bewohnte Erde. Die Missionen 
sind znm Theü geheim. Die Alphahete der Pfopaganday 
die freilich nicht alle carairen , aind : abyaainiach oder ftdiia-i 
piich, arahisch, türkisch, armenisch, brachmaaiaeh , hitigahr 
Tisch, chiildaisch mit Estrangelo, chaldäisch mit ne&tonani-» 
scher Schrift, koptisch oder ägjptisch^ deutsch , schwedisch, 
hebräisch 9 gregorianisch das gelehrte, gregorianisch da» 
Tulgäre, griechisch in Terachiedner Art, irländiach, •laVO-( 
nisch, iberisch oder georgisch, illyriach nach Bmoaniiia^ 
Illyrisch nach CtrilXiUs, indianisch, lateinisch, mosko^Madhr 
oder russisch, persiisch mit Kirchenschrift, persisch vulgär,* 
ruthenisch^ rabbinisch, samaritanisch, servisch, syrisch, tibe- 
tanisch, epirotisch oder aibanesis^h» etrusciscb, bramanischy 
malabarisch, chinesisch. Gegen aehn Druckereien aind he* 
atündig im Gange ^^). Anch andere Gegenstände., der kia€li& 
liehen Literatur , z. B« die Schrift Lbonakdo's oa Ck>BRiiaiK 
über das Kreuz Christi zu S. Croce in Gierusalemme wurden 
dort ediret Grammatiken, Lexika, römische Katechismea 
und kurze LehrbegriÜe werden am häufigsten gedruckt* 
Manche Päbate, wie a. B. Benedikt XIV« (LAUBariiri)» 

IS) Er ist ntm Cardiotl« Min. ISSS. 

19) OberbibUothMhar der VataeaBS fit geiedllcl ein Karainal, wel^ 
dier B^HotMM' der Kirche keilst. Im Intereiw 4er WlHenMliaff iMf 
sa waDtchen,' diai*jiiäit A. Mai dlMek Poateit «rh'alte, dar telneti litafs« 
riadiaii Nänea dsrcS Uainlicba Xalovila aad al» asghanfgaa gakMrijgatf 
Basdbman gagan fcenda Qalahria oft Tordukalt 4haf» ' * 

ao) In ftwt alla Ugntiksm ist basondais dia deelräaa tfkti9iiM4 
da« liataamfaB. CM* BsuLUUuifos dberiafst. 

i 
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i€t mifer Aaderam «In gfotm BmiianiM bwanigab!, b»* 
natstoii die Propaganda, um ihre eigenen gelehrten Werkp 
dradcen sn lasten» Verkauft werden die Sehrilten der Pro» 

p^ganda selten; sie sind nur für die Kegiernng bestimmt* 
Jetzt ist das Institut mehr ein Prachtstück aus dem Alter- 
thiime, als ein lebendiger Organismus. Der Pab st hat wenig 
Geld and die drängenden Zeitumstände weisen den Finanien 
andere ftichtnngen an; auch sind Anleihen annt Nachlheilo 
;der Regierung hei TorhtUa öfter nothwendig geworden. 
Die Sl^huler der Propaganda haben ihre ^ommerv ergnag|ia* 
gen titid Besltzthümer zu Frascaii im Albanergebiige. 

Das Missionen Wesen hat, nach dem Zeuirnisse der Ge- 
aohiehte,' wie das Kobnieenwesen^ z; B. der Franzosen 
niasriai SPapb) . mehr giBkoiitet^ aii t^ebmebt. IMü'ilM 
aber nieht davon , nni'dcAil IjlellVisiiiid Namen des pftbst- 
llehen Stuhles niehts zu Tergeben. Seit einiger Zeit ist die 
Piupaganda wieder in den Händen der Jesuiten , welche 
früher nur den Stadtunterricht im CoUep:ium Romanum be- 
sorgten. Sie aeichnen sich aus ^winh^ die^fioliwarze Ordens* 
kleidnug, mit dem breitgedcückten awell^emplgan . Pfft#j 
Während der gew^nliche Priesterhnt drelkrempig und* dsei^ 
spitzige vielleicht ein Symbol der Dr^einigkeit istl Auch 
sind die Jesuiten erkennbar durch ihr feines, weltklu^^es 
Benehmen , wogegen die gewöhnlichen Priester oft roh und 
ungebildet auftreten. Diesen ihr^n V^^g erkennt mair 
selbst in Rom im geselligen Verkehr an, so wenjg sie sonst 
beliebt sind. 
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FranzösLsclie Cultarzustände. 

Befornürt.-* lutherische Geistiicfakeit * SchuIweMDL 

lAl^^ltlur* Geüt der Jagend und der Gelelirsamlieit. 
' > 1 Mannichfaltiges. 



Die rtifarwUrten Oeigfltehen in Paris stehen bei dem 
Könige wie bei dem Publikum in grosser Achtung. Monod^. 
PrMdeiit 4e« relormirten Comlstorii, ein würdiger alter 
Um 9 iit Mit meiner Anwmiih^t in die Ewigkeit bla* 
fbergegangen. Ihn h5rte leh predigen fiber die Werte des 
EnmgeKi: „gebet dem Kaiser, was des Kaisen ist, und 
€iotte, was Gottes ist/' es war eine Rede voll TersShniichea 
Sinnes, nnd politischer Beziebungeo. Monod ist der gedie- 
gene Ueberaetzer von KniiHABo'a Qeitändnitsen^ die er 
inir TerehrCe. Aneh Boiiiari» enelgte mir Frenedttehkeiteei 
euch er Iii hin./ Der junge Momtaiidon Ist Teil evengeli- 
■eben Eifers* Aneh die imikeriieke Kirehe hat In Paris ein 
Consistorium und Prediger. Beide Schwesterliirchen stehen 
in den freundlichsten Verhältnissen. Die katho1i$chen Volks- 
schulen liegen noch sehr danieder, und ein Versuch dea 
Miniatera CSunor, die denücha Lebrert eiosnföhrens Icenele 
dem'ala wegen der politiaehen Bewegungen . sieht dnrcbge- 
jfubft werden. Dagegen giebt es einige preleatantiadie Pri- 
vatfichulen in Paris. Die kirchliche Litteratur, die kleinen 
G^etbttciier abgececbnet, iat in Paria sehr aeiien^ adbat in 
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den Buchlädeo slehtbar; for die gesohiobtliche LiOeratiir ist 
Frankreich selbst die Hauptsache, Die Bucher sind verhält-« 
nimnässig wohlfeil, besoodera an den Quais aa der iSeia« . 
zu I^aben. Die YeriniichaDg oder VereioigoDg mehreNt ' 
Fftefaor iB £iMr Ptnoo, in OtnlicUiDi j«tst ^ Stltwi-* ^ 
beit, lift lü«v, wto io Italkoi aidU migeiHaiiilklu A« 
Grund liegt in der verhältnissmässig nicht grossen Ansahl 
der Gelehrten, welche diese Wissenschaft betreiben. Um 
aber in Frankreich als Gelehrter Epoche su machen, daza 
gehört dreierlei ; entliek , dass man in Paris lebft^ weil 4t0 
CWbhrttn ia PmiMiainädiitt in ihw Obmiitii g«i 
wi0 «nler||elien; UfiHin^, daM man «in - den FtBOjmnn'W^ \ 
liebtes Fach treibe, woia alle sogen^ftte Realien geboren; 
von blossen Sprachstudien halten sie wenig, und pflegen 
' von ihnen B« selbst vom .Griechischen zu sagen: es ist 
«tee^lel, ob man Ütsa Studien »Mhef odet «idu (eW 
Sfgmlf fif'p# hi faH9 ^ im Im /mMte jMtJf, weU 
iiiehi praetftcb sind« Das Mf/« Effoidaiaits iit, iaia wmm 
die Abendgesellschaften (ioirees) fleissig besuche, weil man 
sich nur dadurch iiu Niveau mit der gebildeten und gelehrten 
Welt erhält. Auf die Freiheit der gallicanischen Kirch» 
iai nuui aaali immer sehr eifersSohtig. Die iLirchlaehea Ga« 
tamadaaii gasdielwa oft w aabt naahaaiülMip Waiia, iHa 
a, B. dlia Einsegnung da« LeicbaaaM, darglalehaD ich dna 
^nmal in der Kirche Ndtre^Dame mit ansah. Es sind 
Verordnungen nöthig geworden , nicht mit Hunden iu dia • 
Kirche zu kommen; auch die Kirche niclit aia> hlassaa 
Dasohgangsort mit Effaotaa oder Einkäufen anzusehen. Matf 
' aialMi; ■aleba AmcUiga Ia Modiav Kifabaw Naoariicb Im! 
das Bfinisteriam das dffentlialiaa Uatairiairta Kataloge von 
den Provinzialbibliotheken Frankreichs und von denen der 
Hauptstadt; wo es keine gedruckte giebt, verlangt. — Die 
m^derMe» Katakomben zu Paris, ein interessantes Gegaa- ^ 
Blaek au den alterthümlichen in Born/ Neapel und Sjrraeaa 
•iiid i« VaiiaU; das Maa-Waaaar dringt ia sia ein, ml 
maa Imaa aia also ideht aalMB. Uebrigens haben sl# 
kaum eine religiöse Beziehung. Es sind die Schädel der 

geatorbenfü Einwohner von Pacist bergähnlich aofgethormt« 
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i'i ^DMimimmiiw MäMutm Ar MlIgMlMi W«lhaiig/ Amsli 
M.Mditigen L^iohmbtgiiifiiiiHB Q* W. iriiMl Aiimi 
•ine poUtiache Richtung, wftliffMMl M not dann Ukht eine 

leiigiöge eintritt:. 

Bei den Fraaen findet man leider selten den Heerd des 
religiösen Glanbeas sorgsam gepflegt. In Paris spricht man 
ibiitt /»einr leicbt von gMrß (Ruhm) ond AUei ist «ogleleh 

I fieltnin und jedenfaQ« bemitletdemwerch ist die Mei- 

Mig mancher junge^i Fränzosen, besonders aus den Kriegs- 
schulen, aus der polytechnischen Schule und aus anderen 
I«ftlituteay dass die CalUtf- DeatschUndg aus Frankreich aa 
^aiaft acy« So kann ' nur eine bedaatiuagwürdige Ignorans 
aprath^ov iDiaSktealotigkaU der sogeaanntan Jagend Frank- 
>talcha lat anffaUaad , aad ahi Vargieieb aehlftgt aaf daa 
Enfschiedenste zum Vortheile unseres Vaterlandes aas. Veii - 
einem akademischen Fieisse, wie wir ihn kennen, Ist die 
Bede nicht. Tüchtige positive Gelehrsamkeit ist eine grosse 
Seltenheit. Mein Freund und Gdanar, der rerdienstvoWe 
JikMm in Parias araflhlta mir bei aiaam baitaran ftiabla, daaa ^ 
ifaa Napalaan ainatmab In aiaam Pavillaa Von St» Cland, den 
ivir$ tiarffbergingen, getroffen, eben ala er dan Sdbiien seines 
Bradcfü Loüis (nachmaligen Königes von Holland) Unter- 
richt in der deutschen Sprache ertheilet habe. Der Kaiser 
Va^a siah mit ihm in ein Gespräch ein und bemerkte unter» 
aaderd: -aa komme ibm toi, ala aatardrfiekcen nad bdaln- 
Mabllgtea dia Oantadien darch dia Maobt ibrea Wlaaana 
wd .dia Laat ibrar Clelebreamkeit den fraiaii Aofsebwnitg 
Uit$» Geistes und ihre Vaterlandsliebe. Gewiss eine geniale 
mid acht frahzfisischß Iteobachtun^. * ' 

1^ ' Oberfiäohiicb sind selbst viele Bemerkaagea dar Iran- 
iMichen Gelehrten. V. Cousia dorcliAeg in wenigen Wo- 
cban ]>ettleebland|' ond aprieht jatar fibaiall mit dar i^^atan ^ . 
Canfidena von daalBchan JSnatAndan der gelehrten and Volka- 
bildung. Es ist ganz unmöglich^ dass er in so kurzer Zeit 
zur wahren Einsicht über diesen schwierigen Ge^^enstand- 
gelangen konnte. Gelehrte^ aus denen in Fans und über- 
haupt ia Fcankraidb gipMa CalabritiMn and Notabäiltitaii 

• I . ' 
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gemacht wertaiy gMt e« in Detifiehlabd in Meng«. Aber 
dem begolieldeiieii ond einfiBolieti Sinne der Deutschen ist dl# 

Ausposaunerei und Prahlerei grossentheils zuwider. Wir 
läugnen nicht die Verdienste (Ipv Franzosen um manche 
Theile, besonders der praktischen Wissenschaften. Aucb 
-geben wir xu, dass uns bie und da diese Nation im ge-' 
nehmaekvollen Vortrage der Wissensehaft überlegen sejnif 
mSge, etwas, das der seel. Hefrath Bokttiger in Dresden 
mit Recht öfter ur^irte. Doch haben auch v;ir der Geist«- 
rei(-hen und acht Gebildeten genug. Nur unsere übertrie- 
bene und pedantische Citirsucht auch für die einfachsten 
und natürlichsten Gegenstände hat uns bisweilen, nnd swar 
nieh^ gans mit Unrecht, den Firaasosen gegenfiber, in ein 
etwas lächerliches Licht gestellt« So wenn för die Psafisi«? 
stelle: ,,der Wein erfreuet das Menschenherz" von den 
Aaslegern, wenigstens den älteren, mit gelehrter Ausführ- 
lichkeit durch viele Beweisstellen dargetban wird, dass auch 
die Alten gerne Wein tranken, oder wenn bei der Craäh- 
Inng , dass Jakob mit einem Stabe in der Hand aus MeSo- 
. potamien naeh Kanaan gewandert ssy^ durch weitschichtfgi? 
Induktion bewiesen wird, dass die Alten, insbesondere die 
Babylonier, auf Reisen und Spatzlergängen Stöcke mitzu- 
nehmen beliebt hätten. Der gesaude Sinn des Deutschen- 
wird durch dergleichen rebütirt, um wie viel mehr die ftw*» 
sdstsche Ldichtfertigkeit und Spottsncht. Der gÜAlier 
Astronom und Mathematiker Plaita in Turin , ' seihet iw der- 
polytechnischen Schule und sonst in Paris gebildet, ver«; 
sicherte mir mit anfnchiiger Miene dass ein grosser, ja 
der grÖsste Theil der französischen Gelehrten obertiachlich^ 
aey und hielt den Hofrath Gauss in Göttingen für den grö*»i 
aten der jetxt lebenden Denker. Auch das eberfläehlioh^t 
und Teräebtliche U^theil vWer sonst angesehener fransoat*' 
scher Geleiuten über Religion spricht im Allgemeinen nicht 
für den Tiefsinn dieses A olkg. Dagegen gestehen wir ihm 
willig eine gewisse Eleganz und natürliche Beredsamkeit 
vechunden mit einer leichten Auffassung nnd Behandlung; 
. des Lebens, . welche den geselligen Umgang erlöiehtert vnd^ 
variahdnert 
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Dar Lutubks ist den Franzosen etwas so darch* 
mm ffimiht, 4ut «• btfaiahe nicht andm kMMM koool«^ 
•k dam Ida Uin fonAamrad falaah MÜiftfaM* Da» HMÜfi^ 
Urkiäftjga diaaaa Mift datttadmi Mantte» atoailt» Mt vai^* 

kennen; und bei dem Versnche feiner Charakteristik Itt 
Phraseologie ger^then. Die fransösische reformirte and anek 
latherischa GelstUchkeit gefällt sich in einem gemäsaigteii 
> Bationaliaiwaj wie er gegenwärtig im der genfer Kirche 
bal^allgamaiii TitlifMlai iü. Die Ywnfdudmg daa kird»* 
tiahaa «nd da« blUiichaii Ghriataathna iai in Fiaakraab 
einheimisch , daher niia 'a* oft daf Kind ra|t dem Bado ••a- 
geschüttet wird. Eine aaffallende Erschetnong ist , dass 
das Ministerinm des Coltus mit dem des Inneren vereiniget, 
und von dem Ministerium des Öffentlichen Unterrichtes ge- 
aaliiadan itt Dar Gsund lag wohl mil daria, daaa dar Mi^. 
nklar daa Mandiahan Uotaniate langa ain FiiiiiiBl 
(Guizot) mr» Dar Protaatanliaaiaa balaat aaeb ki PM» 
öfter eine Sekle. Doch giebt man theilweise zu^ dasä die 
Protestanten v^eihältniäsmässig die besten Unterthanen und 
friedliebendsten Bürger seyen. Auch Napolbox aah diese 
Wahrbait ein, uad ba| sie mehr denn eiomai aaagiaipmliaiu 
Baftiga Anfiragiwgaa iai Faaiilienlabaa fallaa ia Fiaakiaiab 
aalteaar Tor ala bat aaa; wanigBiana hSrta iab aa das— 
erklären^ dass man einen leidenschaftlichen Streit spriich- 
wörtlich einen deutschen Zank (quer eile allemande) nennt. 
Jeder Einzelne sucht sich das Leben so angenehm zu ina* 
^an, als mdglieh» und erkennt diaaas Kechc ala oatötUaia 
Moh ia Aadaiaa aa« . Dahar auch aon dia teaaiala^a äk^ 
gaaaiitlMk gegen Jadan» aacb l^aaa Dradc; aad dia ba a lla» 
dige BerMtwilÜgkeh, ai» Mtfgelegtes Joch auch juit Gefahr 
abzuschuttelflu Die Italiener sind darin anders; sie fügaa^ 
und schmiegen sich leicht, um nui leidlich zu leben. 

Die Idee einer prot^ttaniüchem Jhr^pmgmda iai wofaL 
nia matlisli ia daa KSpfaa dav Fraaaaaaa aofgaaU^gaa, 
da aia I8r diaaa Meinung dia gaaaada Etftdumag aa aalw . 
gegea aieb habaa, aa ist das Losungswort politineber Vaa» 
finsterer und Schreier. Somit scheint man auch nnn an der 
Vecmähluag der könlgliaheii Kiadar dea Uansas Oblbai» 
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nk piottüiliiQhen Fnrgten anä FursttmMMi 1Na%iif AmM» 
wm —Im— »! wid du Hoffiimig «iottr hoMMM MnopttMhM 
'Vmehi^iiMDg nielit tob Mi sv wiitui. FranifeM wtt 
•in« Zeitlang der Heerd dt« reformirten Cultas, dieser 
scheint nach seinem Wesen und seiner Eigenthünilichkeit 
den französischen Charakter mehr anzn sprechen , als der 
Itherisühe; der den FransoiMi nicht selten als etwas Ver« 
■i ll si und VeijihKtM vorkomMM ^H» in die ZtitUldnaf 
oiehi wohl pasiend. Di« VolkMtminhiing liegt nosli im Ar^ 
gen ; dn iet noeh WMilg Siao fir gvie «mI ndlilldie Lek^ 
Iure, da sind noch zu wenig Vorkenntnisse verbreitet. Dia 
Broschüren der ßuchhSndlcr des Palais Royal ^ oft eine 
skandalöse Unterhaltung, werden doch auch ?on dem Volke 
l^gtmg gelawfit und geleeeo« Die itndireiide Jegend ist ms 
eiBMi genigeltoB Siedleigng aoeb wenig gewftlint,mil et« 
gieht eii^' oft Mhieitig Aneeefaweifnngen mit ConenliiMei ' 
(grüettet); welche sich sogar zu einer Art von geordnetem 
Haushalt im lateinischen Quartier (quartier latin) jenseits 
der Seine veredeln. Liebesahentheuer gehen wohl' oft alg 
Heldenthetea. Die Collegien werden theils nicht ordentlich, 
theile ihettonpt niebt viele besneht. Aneh die Lehier elNI' 
andere gewöhnt. Ein FkelaMeff am Ce/%e 4§ Wrunc^ det 
wMientlieh swet bis vier Stunden VorMge hftlt, glaubt 
achon sehr Viel zu thun zu haben und für das Uterarische 
Gemeinwohl zu leisten. Das fleissige mühsame Anhören- 
und Nachschreiben ist dort nicht eben Sitte; alles wird 
Aliebtigw nnd leichliertiger genommen* Dee Abspieehen der 
frmuftsiiciheii Jagend fiber wkhtfge, emete, and eebwai*^ 
OegeaeliBde« derea Enaitldaag oft eia Meaedmalebmr 
Fleiss, Ans^engnng nnd Nachdenken erfordert, ist bemer^ 
kenswerth und charakteristisch. Die Zukunft wird lehren^ 
ob der gute Stern Fiankreichs sich mehr zum Aufgange 
oder zum Untergänge aeige; deeh wir hoffen nach wohl 
aieiit Ifüglkbea Sfarea dae Beeseie, aad beglieltwiaecbem 
Im Vetaae diene amesieaiicbe Zeit efate eoaet taleatfollew 
aad vidversprechenden Volkes. 

Bei Gelegenheit der Erwihnung des noch vernachläs« 
jigtea Veika- nnd geiehdea Untenichtea ia Frankreich e^ 
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«rlaubl, noch aasfübrlicber anl die Forfcbritle des g^gen~ 
miA§ßXk IÜDd«r«iilcrrichtM in Obwitalitn, in der Lui^myM^ 
w4 Iii GroMlierf(»g«bw6 To$lmim BorSoksiikfHiineii » toa 
^peMtomvbereito » dm Beitefr. I. 8. einmal and/emtmüi 

die Rede war. Haupt und Gründer der Kinderschulen deti 
wechaelseitigen Unterrichtes in diesen Gegenden ist der vei- 
dienst?olle D. Fkrrante Aporti in Cremona^ der mir auf 
»eine» \^iiD8cb »eia Manuale d'Educazione^ das Lehrbuch 
dteer niMi Knut nnd Wiaienacbaft , mit einem Briefe, 
in welelmm sieh lein- auf das 'Gemeinw<riil gerieiitacer Stoa 
mit Begeiaterang anatpricht, nach meiner BSckkelir nach 
DeutBcftiland zusandte. Als Augenzenge dieses Unterrichts 
war ich wenigstens in Pisa und Livor HO auweiieDd. Hier 
sonäehat vou der weiblieben Anatalt in Ft$u. IVIatildb ' 
^ CALAUBimn, ana Genf, der lelita Sprdaating einer edlen 
Inoiheaiachen Familie, welche bei der eralen Irans9ttechen 
Revelntien in die fransdaiiehe Seh weis aatwandene, kam 
an df>r Lunge sehr leidend nach Fisa, um ^ich durch den 
Wechsel der dort so wolilthätigen Luft herzustellen. Sie' 
gliütidete dort die nun blühende weibliche Kinderschule 
f9€Uoia ü^antiie f atilo degU i^famti^ deiie hambme) nach 
, dem Miitar der in G€9^, Lam$tmne nnd in £mgia»d «n-* 
geikhteten Anatalten, Die Regierung tolerirte dieaen Unter» 
aehmen; gestattete indesa nur, Mädchen von drei bis sit'bca 
Jahren aufzunehmen, die übrigen ^sollten sofort zurückge- 
■cbiokt werden. Das Gesuch war fehlerhafter Weise aof 
diese Alter sbestimauing gestellt. Eine von ihr später eft» 
listete Sehnle von kleinen MAdchen der Landiente'^in der 
Gmipagan iat dnnh Beattion nnd* Betrieh dea doitignn Pne- , 
aters vom 'Gonvbmeroent nnfgeiieben worden. Jetxt mögen 
ungefähr einige dreissig Kleine seyn« Eine einzige Leb* 
rerin mit Hülfe ihres Verwandten (eu^ino , cogaaloj leitet 
das Ganze. Die Mädchen^ sucht man ateta s« beschäftigen, 
und um ihnen Zwiaehenrftnme snr Bewegung dea Kdrpera * 
und nnr Angew^nnng atrenger Ordnnng mdgUeh sn mn-. 
ehen', maaaen sie viel in Beihe nnd Glied nmracbiren^/nnd 
nach dem Takte ihre Plätze einnehmen, ihie Arbeitssachen 
an eiaea beatimmten Ort «ufuciisteiien u. s. w* £a hat dieaes 



% 

Digitized by Google 



f » 

etwlM MHkMifllMli mmd cMbt ein kleines aiifwAciiMBiles 
AmaMMeobeer sn aebe«. Den BeobselMr fiir tai mt« 
spricht ee nicht an. Ea ie« kein Zweifel, daes man diese 

Uebungen bei den jungen Mädchen nur bis zu gewissem 
Alter fortsetzen kann, indem dieselben später in's Unschick- 
'"'liebe and Lächerliche fnUen würden. Als Uebergang von 
Arbeil a« Ariwit« in so sarteoi Aliet nad als noihwendigaa 
Mitiel anf Aasblldttng nnd BewsguDg den Urpeti mag sa 
Entaehuldigung und Beifall verdienen. Ibra Bewegaogen sind 
immer mit. gewissen Gesangen begleitet^ wobei freilich no/ch 
wenig Harmonie so l^emerkea war, £s waren Lieder verse^ 
wi# iolgende} 

Sempre tfmerma 

I^io^^e vir tu, 

(Wir sind klein, 

Aber wir werden wachsen; « 

Immer werden wir lieben, 

OatI and iHa Tagend.) 
die. siemUeb monoton von kindlldien Stbnmott abgesnimen 
wurden. Der gegenseitige Linterriebt wird slso exekntirt. 
Die Kleinen stehen im Halbkreise; die kleine Lehrerin oder 
Monitorin in der Miue, welche mit einem Stftbchen die 
Köpfe der na Fragenden* bedUirt* Ihre Arbe^ sind aa* 
erm am Moigaa das Strieken , dann beginnt das CMot, daa 
VaMaser nnd eibo karaa raligldsp Beda, biwavf das 
Schreiben, Natnrgescbiobte n. s. w.* Dieeer Waehsel der 
Beschäftigung ist immer mit körperlicher Üeweguog und 
Anregung in der angegebenen Weise hegleitet. Bei dem 
Unlmriablo» weleber Fragen erfordert» aniuforten sie Alle 
anf eiamalj welchen etaFabhr isly indem aum aodana ölte 
ni«bi wissen kann, wer etwae aedU'weiss. Ibra Basebli^ 
tiguDgen sind absichtlich nicht sehr anhaltend. £s ist aiaa 
Freude, die Willigkeit und Freudigkeit dieser kleinen Ge* 
scheple au sehen. Das Ganze bestehet durch Subskriptio- 
Bsa; von den Verwandten der Jüainen ISchiilerinnen wird 
aiibls beaaUt. Dia Stifiacin batte anfisaga dnrobaoa keine 
ansgebr^taieaB^BatsebafiaiHfielmer nor wen^a Frenade; 

FiscM thtoU R9i%0früehte. II. ' 14 
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mir naeh m»! ntok hat iich dM latarMM- iittSif «lagpifcwi^ 
Di« Regierung soll tfaer dagegen ^ alt daMr agyn, t m i ' ^j ia fe 
^ Brodneid andmr fthnlMer laiHtatO' hat'das Vai^ 

Kinder von über sieben Jßhren a«finnehm«n.' — Die Schule 
der Knaben des gegenseitigen Unterrichtes bestehet ebenCaUs 
dnrch Subskriptionen. Sie hat noch mehr die Farbe dea 
Militftriaehoii , biesondara daroh dan GmH i^i-mn$lfMk 
Dlicipifii und Ordniiiigf 'dan roao in ihr hOrraolid>idltgiitüj^| ^ 
hat. AUaa geht r)egalr«eht nach dam Poblrt#|> lj i t ' i a >ni|tf 
gendichen Sinne buchstäblich nacb der Glocke* Die BSnka 
haben einen Vorsteher, Oberen oder sog^enannten i»o«»7ore,' 
\<^elcber täglich wechselt und aus den Besten gewählt wird. 
Er fihrt Buch über Alles, was vorfölit. Keiner der Sehfilar 
ist ainaii Aaganbliek vnbaobacfalat. 0ia milltilriacliaii liawa* 
gangen mit' Geiftogen sind Uer abaoMla aingaffthrt Daa 
Ganza artehaint faat als eine Mlliitrtohiila. Zwai'Oeiatljchö 
leiten es. Es sind wohl hundert Schüler. Ein allgemeiner 
Oberer (monitore generale) , aus den Knaben selbst ge- 
wählt, und «war jede Woche neu gewählt, commandire^ . 
Uabar dem gioalian Kathader, auf walaham sur Linkaü dea^ 
mtanlidiaii Lehrers jener Knalie atohety tns «Mtfehtifii'^Abar 
ein anderer Knabe ^ der ala Sekretlr daa^ Hauptproialtoil 
filier jeden Tag führet, ist ein grosses und kleines Alphabet 
nebst den Ziffern aufgehängt. Kleine Halbkreise an der 
Wand mit Reifen versehen bilden die Schauplätze der ge- 
genseitigen Unterweisong. Die Knaben gehen zu Mittag 
nach Uanae, kehren um Tier Uhr Naehadflaga^ *nMv «i4 
werden Ahenda andaasen. Im Winter iaf die filnriehhing 
etwna anders modifiehrt. Die MMeii^ aber bHagen da« 
Essen mit und gehen erst Abends nach Hause* — In Li" 
-vomo ist die Einrichtung ganz ähnlich. Dass diese Kinder- 
schulen auch in Paris cultivirt weiden und dort unter deoa 
JKamen SaU€$ tTaiHe einen gewiaaan Grad der Btölha 
reicht haben, giabt nna-ein Recht, nnter den imnsMnlhaa 
CMtnmitSnden ihrer an gedenken. — Der verdlinta Abdtn 
D. RAFrAELa Lambruschini in Florenz versah den Hefereor 
ten mit Adressen an Matilde Calandrini, nm eine so merk« 
würdige Erscheinung in der Geschichte der Volksbildung 
näher kennen au ietnen* Sie adbat artheilet awar, ao vM 
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Mtr erion^rüchy keinen Umenichl mebr^ ImM aber mU 
«i«raili4ilcii«c Sorgfalt ita» Ganse» So wanigataDs ooch 
im Uarhit^ im Jahraa Oia ajpälaraq Schkkaale 4ie- 

aar Aaatallaii' aM äam Varf. biahar «nbekanot geblieban. 

Das» die Itebenswfirdige Milde der Franzosinnen und Genfe> 
rinnen solchen Anstalten der llumanitüi für verwahrloste 
und unbewachte Kio^j^' besonders der niederen Stande vor^ 
stt^cb gnnatig'sey, ist wobl kaiaani Zwaifdi unterworfen.. 
£a aind diaaa Amialla» .eben ae nothwamlig ava dam. cbfiat- 
iiabaa Standpnokta, ala die fimUlkämßer^ von denen ainaa 
Paris mit so vollendeter Einrichtung besitzt, däas wohl wa* 
nig XU wünschen übrig bleibt. 

Das Schauspiel ist bei den Franzosen mehr einbeimisch, 
nia bei einem anderan gaaitt^ien Volke Europas. Die Nat - 
. «ia» aälba(b hat alwaa Tbaatraliaeliea. Aber dar '^itge- 
nabiimk.' lit .aahan aait lange gemuken* « Daa daaaiieha 
WkSmtire ßwtft^i' wMm9 eigentlich mehr vm imr Natio- 
»alebre willen unterlialtea wird, tat jetzt sehr in Abnahme 
gekommen; ich fand bei meiner Anwesenheit in Paris das 
Haus fast leer. Die seitdeo^ verstorbene Demoiselle Mars, 
die ält., damnla eine Sechisigaiin, apielte noeb mit GInak and 
firfolf die aaMan JUMhabaif nnan, und iah ^bawnnfaite dia 
iteiKaba und' nnninfkValla Anee ptn a ke der aegnnamitan Fürt 
clatgiques. Denn MoLiKRis*8 Avarb und Tartupfr gingen 
noch bisweilen über die Bühne. Ks ist zwar dem Fremden 
schwer, hier überall vollkommen zu folgen; doch auch das 
mw halb Genofaeae.;het einen Werth. Die VmudetüUt auf 
dton Bmi^wii: i^afanien den ^Mnninaiigen aiiir aini man 
glnnbt«lilar ßff dbiACowrataatiDnBspraaba Viel an praAtünani 
die an' oft ainfilagten Arian varteihen der Proan etwas !>- 
bensvolles, und die Leichtigkeit und Gefälligkeit dei> fran- 
zösischen Characters tritt hier in ein glänzendes Licht, 
^ber Alles ist mehr iurseugniss des AngenbUoka, man 
toehne nieht anf eine nachhaUigie Wiiknag« Napouoni 
maak immer ilan. jlald dar Porwer» wnrda Ton einar Bnitar-» 
ga sa l l acka ft 'dkt fla*^ Ohjmpi^ damala naab aelnaar Le* 
bensakten gut dargestellt, von seinem ersten Auftritte am 
Pont Areale bis zu seiner Verklärung auf jSt. Helena» 
ttaa ^4Utac«ef acmi dem Pablikum, diente den DarüaUesa^ 
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hatten. Selbst Kanonen wurden abgefeuert. Da« Siflek 
fand unter deni Titel tffomme du Hhcle (der Mann des Jahr- 
hnnderts) reissendea und rauscheoden Beifall , und ward an* 
•üblich oll wiederbait Fir Theater wMe m wä 

groaaartlg ati«Ml«% EWii ao Hhmi. taumi «if et naw 
•n^cfMi Thaalcr dar Bmilafatda. üi# V«f wicMai^lMV «Im« 
edlen und einfachen Landgeistlichen, der bei seinem Jugfend- 
freunde, dem Poltceirainister ForcHi^ Hülfe in dringender 
Geldverlegenheit snolM, und an dessen Uureau empfohlen 
ohne sein Wiaaatt mi Willen nttaahnldig als Folio«iageof 
Bod PoliGaii|iioB gatmoebt wird, waraa hdehat aigiUniWi 
Bttd baleinraBd. Aadi NapcMiBoii BBd BABRiia tralMi Ubmi 
handelnd als Junge Männer auf. Ein solches Stüde ist eia 
Capital I Indem es dem Entrepreneur ansehnliche Saitimeo 
einbringt — > Bei dem reformirten Prediger Coqubrsl w<ti}flle 
ich einmal mit meinem Freande, d«B talentyolfcMiHl * 
Paria aiabaliirtNliaB Hfalorikar feammmxi einer aifmdilM 
Leehttre ei^iiique^ oder dem VotlaaaB «lAaa 
Spiels, JoB4NNA Grat, Ton Seiten des jungen V i tfaS W lk 
bei, dessen Name mir entfallen ist. Das Stück war ga« 
schraubt, mit geschichtlichen Unwahrheiten und ging auf 
Mtalaea« DiaSahörer lassen in einem Ualbsirkai «ehr aaf* 
flMrkaam iBaaltoman.' I>er Vorlaaar iMta, wla gMÜHrfiaby 
^11 €rla« S«aka«wiiaar iMbaa aldb. IImi beaei^lfiKafcar aia 
m widerwärtiges Pathos, daaa er selbst bei völlig gleieh« 
gültigen Dingen, wie vienty sort eic. (kommt, geht u. s. w.) 
(He Stimme hob; mithin an wirklieh pathetischen Oi*lea 
seine Kraft Biebt zoreicbta, -aondani ^ch uberbrach , daa 
fStmwm «b«r abaa «H» tlodBlitiaB^Bnd riehtige'4>iaMblbM|i 
bltab. Der Dicbiar gab rieb dar Aftaaban alimn jaigm (H* 
ielara mit iMer Pftltronerie, «IbtB IbbHe atle^NbiMiefalrait 
und Wahrheit. Die Zuhörer gal>en zwischen jedem Akte, 
wo eine Pausa eintrat , ihre Bewunderung glück wünschend 
211 erkennen» Unter ihnen war auch der nicht unbekannt« 
Theolog Matmi, dar iodaaa Ib Paria wia Jdb ^mmMm 
K i iabtfUm , dia aMi galiaBd n »Babaa mlaa, CbaiadiiiMi 
M wardaB adrfaB« — Diaa aoab dIa iiassaasltoiier in FAmI^ 
reich eiwaa Tbeatralisches an sicii tragen f ist unläMgi>ar». 
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l>ep«tlrtnlEMnMr IM IhMni tlm MmvMIim hmk 
•mlef^ 'MifeMry St nmm kmu w«lkNi, mflsvan feiih pow|M> 

haft ao kündigen durch oifentlielie Antchlftg« (i^fick€9\ be^ 
gonders die A erste. Geist, Charakter und Beharrlichkeit 
führen nicht allein zum Ziele. So iah ich selbst einen 
Qandiinlbtr in eendeiWw 'oiitatnliMlieff Kleidung an deft 
Qttftii ^^rMo« Ml «iaMi FSact« WUiM^ omI mIb« FUieli« 
die« nh iMHer Slioitt« uad gvMkifiger Bwwtttnkiife 
staunenden Volke, besonders dem weihliehen Pabliknm, dae 
reichlich herzugeströmt war, anpreiien. Die lebhaften Mie- 
nen der FjnuiMeen sind bei solcher Veraniassang bemer» 
konswerth. Fnr die sogenannten maiadiei galantei werde« 
aniiiilmidir Wnim Insl Jed« Wo^Im I» den MMtllehMi BUM. 
tM unter ZnsiclMrnng d«r grSssteu DiilmtHMi Mn# iü»» 
metboden und Heilmitiel nosgehoten, Dass hier Tiel UaheU 
dnrch Pfuscherei angerichtet werden möge, ist uohl klan 
— Gleiehwobl ist Paris in mancher üinsicfat der Sitz der 
Heilkwide m iieMwa» hotel Dien lassen sich die selten« 
■lMi'«a4 iüitniMHPMtMi Falle beobaehlen, und dl« AeuM 
49 S ü Mfefaf km Imifter grosso Nmen nntor ihfon Blitglio« 
dem gehabt. Namentlich ist die Chirurgie durch die lang* 
ivierigen französischen Kriege und die vielen Gelegenheiten 
sehr ausgebildet und vervoilkommnet* Doch hierüber fvoiloft 
wir SaehverstAndigen das Urthefl dbofiassen. 

IMo ifaw g s f o Mrf i edi Ijebro gowiant in Fmkrefoli» na« 
l e ntli di In FÜis» tamor bosserin F4Nr%ongs und mot&wBr^ 
dig fÄr den tnhigen nnd nnpartheilsdMn Beobachter bleibt 
Immer die Bemerkung des ehrwürdigen Stifters dieser Heil- 
brt an seinem jüngst gefeierten Jabelfeste: ,^dast es ihm 
wenig tUu$ «am tin FnmkreM 'g€$iuiM «ty, wmg€9irt^ 
4M»s Mm * > 

^ Um Ulf «MttMi ClegeniMnd MtdiksokoMinNi^j lo iMt 
dM CSfOToenliollo mmi Abentbeuerliche auf dem firrnisHsisdhen 
Theater in neuester Zeit sich überboten. Das Tkeatre Porte 

Mf^rtin ist vorzugsweise der Ueerd solcher Spektakel- 
stBeke, Victor Hugo aber der Hauptlieferant dersalben. 
Mmsi dioea öebatireibany a^igt alaaa veidatbtea desthmaet 
«ad "wonig Wim ür daa fUdna, Gioaso aad^Claasiifllmw 
lÜMiiMia davM la^lD.4iefi Gledmer von Omm micb 
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kann (iclitiretwIibQteiK tiin«infik'«ni||mlM% <4iMMi 
mir ÜMilg, ^ -M kiHMii tMiMD ' Halt ^itat Bada««niat 

Werth i^^, dasii diese excentrische Richtung auch frühzaidg 
die Jitgertd einniitimt, und von dem Sinnb für dag Reine 
jand G^suode abführt. Jiaher die Ci;iüiil8Mli§e üeberspaiinuDg 
niidi A|>ip«aaakig'd^ jan^an Graica» • deiaa Cktuit aad -Hani 
tevk.Mna gadlagaiiai!aIdAtDiia*gi«iftbift an4 acvciiaat wafy 
4an. P.otitiMbe Atatpielungen wardaa in iatt Tbaatara Maih 
am meisten verpönt, dafür bestallet oder bestand seit dem 
Jahfe .1834 eine gewisse Censurbehörde; doch ist von Seifen 
4a' Regierung nichts gescheheai um die dramatische JLitaratui 
M hebad. Baaaadars tadelaawartb ist, das« ia Am 'fiiamijpiii 
avhan ItfMttpMan die Hailigkeil daaEhaHandai ao oft wnpalr 
let wMy daift die Flatehhek und gawriHna Uabeilistang siegaat 
dasa rechtliche Väter jungen leichtfertigen Latten gegenüber 
den Kürzeren ziehen, und dass die sogenannten Glutksiittec 
bei Ehefrauen (komme s ä bonne Jortune) rlrn. Hrfigtll.idgteFili 
Ulianlabaiis vote^ UaifaUkkUaabM^« dar. Mwge iiMqpribifei 
Dai nad At^^lMiaa iit ai, vat daa ga«rttnBckaaJMMMll 
dem (deMseben Cremntha verhaut roacben kann. Dia Re g ia* 
rung möchte hier gern eingreifen, aber sie weiss nicht , rechJt 
wie sie es soll ; znmal die katholische Priesterparthei Moral 
nad Religion gern als von der ^taaUjgewaU völlig uaab«^ 
hiagig dtaa faial|u%biMbaa9$iiM iMainw^i^mMfm 

in Paria, ' tlabr varaaeblistiget 9 die -dffantlieien d 
wie Bibliothek und Kunstsammlungen ausgenommen, bemerkt 
man im Handel und Gewerbe, im täglichen Thun und Trei* 
h^n durchaus keioaa. Unterschied .vam Wt^^obeataga. , Zwar 
werden die Mesean von dan Ftanan noch am gewiiynabi^Lt. 
teeta» liaiaaht»* allaia I« Ganaaa aldiaii.dia Bkohaa liiar 
«nd wiiLlattlaar Idarin iHMiar rmabr SMlMüBfala'vereaaiRietl^ 
-ala ^Menschen. Was io England für Heiiighultung des Ta- 
^ei des Herrn zu viel geschieht, geschieh et in Paris 2U 
wenig* Die Charwocba wird aehr weltlich .gefeiert,/ difjpriir 
Jährten mmk Lorngfikamp,. dm Gehdlca van Boa U gli a» - «ua 
däh Trauargaiang dar N<Muian m der dartigaft Abtat aasö» 
hören, »lad, «tamÜoli abgekomMai^!:tlad »diaataa teiahl>^ 
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SdiMitngang de» Mode». * Am 8omilBg gegbn>AbMii> Södel 
iMMi in dm RettMuatloMii «ine grosee AnseU' der^eoge«' 

nannten femme» entreteuues (Maitressen), welche mit ihtbw 
Geliebten ein «heiteres Diner oder 8oiip6r einnehmen. Dietse, 
Frauen, von aft sehr schöner Ciesicht&bilduog, und iiieiit 
elegenl g^^kleidel, siod logleich die eigentlichen Erfinderin- 
neu der Mmie, welehe DeutiGhland beberfsekt« Die, .Wcftb^ 
iiaebtebeeeheraBg ist in fVankieidi nidit Sitte, daför ge«% 
■ehieht m zum Neujahr, was doch den Eindruck nicht macht, 
' weil dann die höhere Weihe fehlt. Die Mädchen, besonders 
in den höheren Ständen, werden oft noch klösterlich erzo-^i 
gen 9 was indess nach and nach abl^oinint, und geniessen 
in der Geseilscbaft^ wo sie eine atamme» anbedeateade KoUa 
«irleleD, nieht dar Freiheit, wie in OetUsebland and England» 
Am meistea istbler die italiSniscbe Sitte Wgleielibar. WeniM 
gleich öfi'entliche Klagen auf Ehebruch selten Toikonimen, 
da jerler Theil sich auf andere Weise zu entschädigen sucht, 
der betrogene Theil aber nach der Aationalstimmung leicht 
läeberiicb wird^ ein Fall, den jeder Fransosa aofs Aeusserste 
so vermeiden saebt: so ist doeb die Demoralisation der Ebe 
ein nnläogbares Faktam« Dabei ist jedocb eben so wenig 
in Abrede zu siellen, dass es noch viele liebenswürdige 
und ehrenwerthe Familienkreise in Paris und in dem übri- 
gen Frankreich giebt, welche in diesen Eigenschaften wohl 
die anderer Länder ubertreffen. Denn die Umganglichkeit 
ist hier weit grosser, alle Geschäfte werden mit einer nn- 
yergleieblichen Leichtigkeit behandelt, man beschr&nkt sich 
selbst nicht, und weiss aaeh die fremde Freiheit tu echten. 
In der Schliessung der Ehen geht die bürgerliche Trainnig 
der kirchlichen vorauf; letztere folgt oft erst geraume Zeit 
nach. Die wilden Ehen oder spottweise die des dreizehnten 
Arrondisseinent (da Paris nur zwölf Arrondissements bat," 
jede börgerliche Trannng aber von dem Afaire des Gompe« 
tonten Arrondissement vollsogen werden muss) sind selbst 
unter dem Volke zugleich mit für den gemeinschaftlichen 
üetiieb eines Geschäfts sehr gewöhnlich« 

Doch Raum unrd Verhältnisse dieser Schrift gebieten uns hier 
abaubrechen, und weitere Aphorismen Anderen in überlassen« 
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: Ildbir Fianknfcii m4 Faril ktkm wAtm VwW gemltt^. 
irndtD aodi Viele ved'e«* Das üMfMNi ml als <i«ett«. iimh 
eelben aiseb elhi TbeH de* innereii Labem we e li ee U dort ml* 

jedem Jahre; die Politik wird eine andere, i^nd da Politik 
ein Grandzng des französischen Lebens ist, so reicht dieses 
Walter als maa denkt. Darum glaube niemand Paria sa 
keMeiif der .et a«r iUimiai aah. Em ist eia aii|er#ft sar 
Zeit der ersten Revalntioat, dea I]|Srectorianie^ des Kwaer« 
' vefehee, der ilealaliralimi, der iwellen Revointioiiy 4aa aebea 
befestigten Jnlitbronee gewesen. Es ist ein Mikrokostnoi 
^ der Sitte, wie der Unsitte; der Höhe det Talentes, wie des 
moralischen Falles. Wer das Lustspiel qmaire ägeg du 
' f^aUM »09mi (die vierZdtallai deaPakiie Bojal) in Tliea^ 
ter diaaea Mmem eah, liat darna einen diamatSidh - apeehaa« 
\ ttehen BegtiiP* AW die Menadilielt iai nbA lang« bMi •« 
Ziele. Paris, das Centrura der civilisirten Welt scheint die 
^ Beweglichkeit des meoseliliGhea Geistes vorzugsweise zu re- 
prftsentiren , InSga andiicti aaeb hier die Richtung aul da^ 
Htthaiei CMiafenava» Batpeia babanlieb «arAeal r 
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So sind wir am Ziele eines langen Weges angriangt mit 
Dank erfüllt ge^en die Vorsehung, welche ihn zu vollenden ^ 
Leben, Kraft^ Müsse verlieb. Die Ausbeute langwieriger bis- 
weileii besekwailicber Pfade ia die Heimatb zarückzubri^gen« 
niid leinea thaaiian ^aaddaolan» an wie den geliebten ge* « 
aiemaamea denteehaa Vatertande ansableten, war der Wnaadi 
des Heransgebers. Müge diese Reise, wie aie einen Wende- 
punkt in dem Lebensgange des Verf. gebildet bat, so auch für 
das Ganse, fiir das Gesammtlebea der Literatur^ för Menschen- 

* and Virtkerkandaniebt vedoran gewaean aeyn« 

t t ■ % ■ 
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Leipsif, (edmokt boi W. Hssok« . 



I 



Digitized by Google 



_ / 



Digitized by Google 



« 



9 ' 



■ f 



> • ■! ■ 

I 



■ • : } ' 

K " 




f. 




f- - .-I I-.,, 



Google 



